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  Das Buch


  


  Durch sein meisterhaftes Spiel an Videoautomaten zieht der achtzehnjährige Alex Rogan die Aufmerksamkeit Außerirdischer auf sich. Er wird zum Planet Rylos entführt, wo man ihn zum Raumpiloten ausbildet. Mit seinem Raumschiff – dem letzten Sternenjäger – nimmt er den Kampf gegen eine feindliche Armada auf, denn nur er kann die Zerstörung der Galaxis abwenden.
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  Das xurianische Raumschiff explodierte in einer hellen Stichflamme, die nach und nach wieder in sich zusammensank, als Alex seinen Gunstar durch den größer werdenden feurigen Ball aus heißem Gas und geschmolzenem Metall steuerte. Von allen Seiten kamen sie jetzt herangeschossen, und er mußte seine Anstrengungen verdoppeln, um ihren Angriffen auszuweichen.


  Wenn er den Kampfverlauf richtig eingeschätzt hatte, mußte sich jetzt drüben im vierten Quadranten ein Schwarm Ko-Dan-Kämpfer sammeln und versuchen, ihn von der Flanke her anzugreifen. Entschlossen setzte Alex seinen Vorstoß fort. Unerbittlich verfolgte er das Kommandoschiff der Ko-Dan und löschte eine feindliche Angriffswelle nach der anderen vom Bildschirm. Und wie sie kamen! Ein ganzer Haufen bedrängte ihn jetzt von der Seite. Aber er war bereit. Die Ko-Dan waren heldenhafte Kämpfer, und sie wogten in endlos neuen Reihen heran, aber wenn man schnell genug reagierte, dann konnte man mit ihnen fertig werden. Es gelang Alex, sich einen Weg durch den Angriffssturm zu bahnen, während die Angreifer hinter ihm ziellos durcheinanderwirbelten und versuchten, sich neu zu formieren.


  Zu spät für sie, dachte er grimmig. Seine Finger waren wie verwachsen mit den Schalthebeln des Gunstar, und er konzentrierte sich voll auf das Kampfgeschehen auf dem Bildschirm, ohne auch nur eine Sekunde nach rechts oder links zu schauen. Mehr als den Bildschirm brauchte er nicht. Antriebskraft war genügend vorhanden, die Waffen waren alle noch funktionstüchtig. Er mußte allerdings mit der List der Ko-Dan rechnen. Immer wenn man glaubte, ihnen endgültig entwischt zu sein, tauchte eine neue Welle von Kämpfern auf und ging sofort zum Angriff über.


  Aber jetzt war er durch, er hatte sie alle geschafft, und das Hauptziel lag direkt vor ihm.


  »Ko-Dan-Kommandoschiff voraus«, gab der Computer monoton bekannt. »Fertig machen zum Entscheidungskampf.«


  Plötzlich überschwemmte eine Unzahl kleiner Lichter den Bildschirm. »Feindliche Kampfgruppen in Sektor drei, sechs und sieben. Rasche Annäherung.«


  Die wollen mich einschließen, dachte Alex grimmig. Sollen sie doch! Er wußte Bescheid. Er drückte die Taste für das Ausweichmanöver. Der Gunstar wurde heftig hin- und hergeworfen, die Bilder auf dem Gefechtsmonitor änderten ihre Position, als er seitlich ausbrach, um dem neuen Angriff auszuweichen, während er immer noch versuchte, den Kurs auf das Kommandoschiff beizubehalten. Plötzlich flutete rotes Licht über den Bildschirm, und Alex’ Finger an den Schalthebeln begannen zu zittern. Warnlichter gingen überall auf dem Gefechtsmonitor an. Alex wußte, was das bedeutete: Ende der Sauerstoffversorgung bevorstehend, Ende der Feuerbereitschaft bevorstehend, Ende… Ende…


  Die Wucht, mit der ein Volltreffer ins Heck des Gunstar einschlug, brachte den ganzen Bildschirm zum Flimmern. »Verlust an Geschwindigkeit«, meldete der Computer traurig, fast entschuldigend. Mechanisch nahm Alex die Finger von den Schalthebeln. Zu spät. Zu spät, um nach einem neuen Angriffsplan vorzugehen. Zu spät, der letzte Vernichtungsschlag konnte nicht noch einmal rückgängig gemacht werden. Es war jetzt nur noch eine Sache von Sekunden. Die Kämpfer der Ko-Dan kannten keine Gnade.


  Noch einmal rauschte ein Flimmern über den Bildschirm, das jede Sicht unmöglich machte. Dann war alles aus. Sein Raumschiff war zerstört. Er war tot.


  Alex Rogan seufzte, als der Kampfmonitor ein letztes Mal zum Leben erwachte.


  IHR GUNSTAR WURDE ZERSTÖRT. MIT IHRER PUNKTEZAHL BELEGEN SIE AN DIESEM AUTOMATEN DEN ERSTEN PLATZ. BITTE MÜNZE FÜR NEUES SPIEL EINWERFEN! Ein Vierteldollar. Fünfundzwanzig Cents, und alles konnte wieder von vorn beginnen. Das war nicht zu teuer. Alex warf die Münze in den Automaten. Eine künstliche Stimme schnitt durch die abgestandene Morgenluft, herausfordernd und voll kosmischer Bedeutung. WIR GRÜSSEN SIE, STARFIGHTER! SIE SIND VON DER LIGA REKRUTIERT WORDEN, DIE GRENZE GEGEN XUR UND DIE ARMADA DER KO-DAN ZU VERTEIDIGEN.


  »Ja, ich weiß, ich weiß«, sagte Alex ungeduldig. »Stell schon die Ziellichter an!« Er legte beide Hände an das Steuerpult und wartete darauf, daß das Spiel anfing.


  Die Leuchtanzeige über dem Gemischtwarenladen der Wohnwagensiedlung auf seiner linken Seite knallte, zischte, summte und flackerte. Manchmal war nur ARLIG ARBI zu lesen, manchmal TARGHT IGHT, manchmal ergab das Ganze aber auch einen Sinn. So wie heute. STARLIGHT STARBRIGHT.


  


  


  Die eigentliche Wohnwagensiedlung breitete sich auf dem sandigen Gelände hinter dem Laden aus. Die Wohnwagensiedlung, das war Alex’ Zuhause. Seine Mutter war hier der Chef. Sein Vater… Alex konzentrierte sich auf den Anfang des Spiels. Seinen Vater gab es schon lange nicht mehr. Ein oder zwei Bilder auf dem Nachtkästchen im Schlafzimmer seiner Mutter, Photographien, mehr nicht. Keine wirkliche Person. Alex stürzte sich in den Kampf mit den Ko-Dan. Die Wohnwagensiedlung war eine in sich geschlossene, kleine Gemeinde am Stadtrand von Nowhereville in Kalifornien. Ein kleines Dorf aus Wellblech, Fiberglas und Plastik. Nur wenige Leute hielten hier auf der Durchreise, um die Anlage zu benutzen. »Starlight, Starbright« war keines der Ferienmekkas im Süden Kaliforniens, und seine Bewohner waren damit zufrieden. Hier herrschten dafür Frieden, Ruhe und Geborgenheit. Für Alex war es zum Verrücktwerden.


  Zur gleichen Zeit, als er an den Schalthebeln des Spiels zog und rüttelte, wachte die Siedlung um ihn herum allmählich auf. Man muß wirklich lachen über die Laute, die so eine Gemeinschaft produziert, wenn sie am Morgen anfängt, sich zu regen. Toaster rasten ein, aus Filtermaschinen tropft der fertige Kaffee, Saftpressen machen schmatzende Geräusche, die Kinder beklagen sich (»Mami, ich hab’ dir doch gesagt, daß ich den Orangensaft nicht trinken kann, wenn das ganze Fruchtfleisch drin herumschwimmt… Es bleibt immer an der Zahnklammer hängen!«), Elektrorasierer scheren männlichen Haarwuchs, an allen Ecken gurgelt es, und Erwachsene mittleren Alters schnaufen vor Anstrengung, wenn sie sich der täglichen Morgengymnastik unterziehen.


  Hinter dem Laden begann ein Radio nach dem anderen zu plärren. Überwiegend Country-Western, nur hier und da ein paar verstohlen daruntergemischte Rockklänge. Laut wurde der Preis für Schweinebauch bekanntgegeben, dazu hörte man Nachrichten aus dem Nahen Osten und unsichtbare Vertreter, die von der Unterhose bis zum Lieferwagen alles im Angebot hatten. Mit keckem Piepsen versuchten Finken und Spatzen, sich über diesem Lärm Gehör zu verschaffen, und ab und zu drang von der Straße draußen das Stottern eines vorbeifahrenden Autos herein.


  »Ganz seltsame Lichter, und ich habe sie wirklich gesehen, hoch droben am Himmel«, sagte voll Nachdruck eine Stimme in der örtlichen Talk-Show.


  »Aber sicher, aber sicher, Mrs. Granwaters.« Die aufgesetzte Sympathie in der Stimme des Showmasters war deutlich zu hören, man sah ihn förmlich seinem unsichtbaren Publikum zuzwinkern, als er die nächste Frage stellte. »Also, wie viele Farben, haben Sie gesagt, waren es?«


  Ein älterer Mann in T-Shirt, verblichenem Arbeitsanzug und zerknautschter Mütze mit dem Abzeichen seines Veteranenvereins öffnete die Tür des Wohnwagens, der gleich rechts neben dem Laden stand. In der Hand hielt er eine große, mit Hundefutter gefüllte Schüssel. Er setzte sie vor einem Jagdhund auf den Boden, für dessen Rasse man auf Spekulation angewiesen war, und kraulte dem Tier die langen Ohren, als es fraß.


  Dann stand er auf und inspizierte das Thermometer, das an die Außenwand seines Wohnwagens genagelt war. Früher hatte er den Stand der Quecksilbersäule sogar von der anderen Seite der Straße lesen können. Jetzt mußte er die Augen zusammenkneifen. »Schon über dreißig.« Er beäugte den Hund. »Wird ‘n toller Tag, Mr. President. Geb’ ich meine Hand drauf.«


  Ein lauter Ruf lenkte Alex’ Aufmerksamkeit auf einen anderen Wohnwagen, ohne daß er dabei von seinem Spiel aufgesehen hätte. Dem Klang nach zu schließen, war es Elvira Hartford. Verbissen versuchte er, die banalen Gespräche um ihn herum zu vergessen, während er im interstellaren Raum ganze Abteilungen von Ko-Dan-Kämpfern auslöschte.


  Die Frau, die gerufen hatte, steckte den Kopf aus dem Fenster ihres. Wohnwagens. Ihr Haar war voller Lockenwickler, sie sah aus, als ob sie von einem Trupp rosa Riesenraupen angegriffen worden wäre. Auf der anderen Seite des Durchgangs, der die Wohnwagen trennte, rückte ihre Nachbarin Clara Parks eine gepolsterte Liege in die Sonne, auf der sie sich dann umständlich niederließ und, wie am Anfang eines jeden Tages, ihre altertümliche Maiskolbenpfeife entzündete. Clara hatte ein Leben lang geraucht, und das wollte sie eisern durchhalten. Sie hustete viel, zugegeben, aber trotzdem traute sich keiner, ihr das zu sagen. Außerdem lag in Claras Schlafzimmerschrank eine geladene 38er Spezial.


  Jetzt spähte sie zu ihrer Nachbarin hinüber. Dabei wußte sie genau, was von dort kommen würde. Clara Parks war vierundachtzig! »Clara, bei mir ist schon wieder der Strom weg! Clara! Hörst du mich? Ich weiß doch, daß du zuhörst! Clara, es ist wichtig. Sonst verpasse ich im Fernsehen die Fortsetzung von gestern!«


  »Jetzt verlier nicht den Kopf!« Parks kaute auf dem Stiel ihrer Pfeife. »Ich geb’ es gleich weiter.« Sie drehte sich auf ihrer Liege und formte mit beiden Händen einen Trichter vor ihrem Mund. Die Pfeife hing dabei lose zwischen zwei Fingern.


  »Eh, Bill? Bill! Bei Elvira ist schon wieder alles ausgefallen. Sag’s schnell weiter, bevor sie durchdreht.«


  Der nächste Wohnwagen in der Reihe gehörte William Potter, einem pensionierten Flugzeugmechaniker. Potter rasierte sich so, wie er Nordvietnam bombardiert hatte: nur an einzelnen Stellen und dazu ohne besondere Wirkung. Sowieso hatte noch nie jemand versucht, bis auf Kußnähe an ihn heranzukommen, und deshalb beeinträchtigte das seinen Lebensstil nicht. »Wem soll ich es denn weitersagen?«


  »Mach keine faulen Witze, Bill Potter.« In Claras Stimme lag ein warnender Unterton. »Sag’s schon weiter!«


  »Zum Teufel mit den Weibern und ihren blöden Sendungen«, murmelte Potter. Das sagte er freilich nicht laut, schließlich wollte er nicht, daß eines Tages bekannt würde, daß er ein glühender Verehrer von Das ist unser Leben war.


  Er marschierte auf seiner Veranda vor, bis er geradewegs zum Wohnmobil der Boones sehen konnte und schrie dann hinüber: »Bei Elvira ist wieder der Saft weg, und wenn sie die Fortsetzung ihrer Familiengeschichte nicht sehen kann, dann fällt sie in Ohnmacht!« Seine Lautstärke reichte normalerweise sogar für eine Reaktion aus dem Wohnwagen der Rogans aus. Jane Rogan war nämlich der Chef, sie kassierte die Miete, verteilte die Post, war Mädchen für alles und Oberfeldmarschall, sie nahm Klagen entgegen und verteilte Sonderrechte in der eng zusammengewachsenen Gemeinschaft. Sie war Alex’ Mutter. Sie war der Boß.


  Das Mädchen, das aus dem Wohnwagen der Boones herauskam, war freilich viel jünger als der Chef der »Starlight, Starbright«-Wohnwagensiedlung. In der Hand hielt sie eine Kühltasche. Sie hieß Maggie, und das war der Anlaß für so manche Hänselei von ihren Freunden. An so einen Namen muß man sich wirklich erst gewöhnen. Nicht vorzustellen, daß ein Teenager Maggie heißt! Und erst recht kann man sich nicht vorstellen, wie sich zwei stolze Eltern über das kleine Bettchen im Krankenhaus beugen und in dem weißen Krankenhauszimmer das verrunzelte Kind »Maggie« nennen. Aber gewisse Namen überdauern Generationen, weil sie das Andenken irgendwelcher Urahnen bewahren sollen. So war es auch bei Maggie gewesen. Ihr Name kam von einer Lieblingstante der väterlichen Linie. Aber er machte ihr jetzt nichts mehr aus. Überhaupt machte der schönen, dunkelhaarigen Maggie Gordon nicht viel etwas aus.


  »Danke, Mrs. Boone«, rief sie zum Wohnwagen zurück. »Und einen schönen Tag auch.«


  »Für dich dasselbe, Spatz.« Mrs. Boone kam heraus und schaute prüfend zum Himmel. »Wird heiß heute.«


  Maggie nickte. Sie ging die steile Treppe hinunter und versuchte, um die unförmige Kühltasche herum die Stufen zu sehen. Auf dem Platz begegnete sie Mr. Boone, der auf dem Weg nach draußen war, gut ausgerüstet für einen harten Arbeitstag am Fischteich. Stolz wie ein Soldat, der zur Parade geht, schwenkte er seine alte, abgenutzte Angelrute.


  »Einen tollen Tag hast du dir für das Picknick ausgesucht, Maggie.«


  »Ich kann es ja auch kaum erwarten. Hoffentlich wird es nicht zu heiß. Für Sie Petri Heil, Mr. Boone.«


  Er grinste zurück, zufrieden mit sich und der Welt und seinem Hobby. »Werde mein Bestes tun.«


  Viele Fische waren nicht zu haben in dem nahe gelegenen, kleinen Wüstensee. Für Mr. Boone kein Grund zur Aufregung. Jeder echte Fischer weiß, daß Fischefangen nichts mit Fischen zu tun hat. Das Fangen ist ein Anhängsel, eine bloße Folgeerscheinung der eigentlichen Kunst des Fischens, die darin besteht, auf einem kleinen Boot die Zeit so angenehm wie möglich herumzubringen und dabei einerseits nicht mehr als die absolut lebensnotwendige Energie zu verbrauchen, andererseits so viel kaltes Bier und belegte Brote zu verkonsumieren, wie der Körper nur aushalten kann.


  Ob man dabei auch noch einen Fisch fängt oder nicht, das ist völlige Nebensache.


  Als Maggie aus ihrem Wohnwagen herauskam, trug sie einen Bikini unter dem ausgebeulten Pullover. Um den Hals hatte sie sich ein großes Badetuch geschlungen. Die alte Frau, die hinter ihr aus dem Wagen kam, war genau die ältere Ausgabe des jungen Mädchens. Granny Gordon wollte das Leben nicht an sich vorbeigehen lassen. Anders als ihre Altersgenossen, verschwendete sie keine Zeit damit, auf der Stelle zu treten. Der Sony-Walkman, der von ihrem Hals baumelte, bewies es.


  Sie gab der Enkelin einen Kuß und eine gutgemeinte Mahnung mit auf den Weg.


  »Viel Spaß, Kind, aber sei vorsichtig. Nicht unter Holzbalken schwimmen und keine Kopf Sprünge von den Felsen! Und paß gut auf Mrs. Boones Kühltasche auf!«


  »Mach’ ich, Granny. Bist du sicher, daß du alles hast, was du brauchst?«


  »Das wäre ja ganz was Neues, wenn ich nicht mit allem versorgt wäre. Überhaupt, wer sorgt denn hier für wen? Vielleicht solltest du hierbleiben und fernsehen, und ich gehe zum Picknick!«


  »Okay, Granny.« Maggie lächelte. »Ich sage ja gar nichts mehr.«


  »Ich komme gut allein zurecht, Schatz.« Granny fuhr mit der Hand durch ihr immer noch dickes Haar. Noch lange nicht ganz weiß. Noch nicht. »Geh nur, und amüsier dich gut. Mach dir keine Sorgen um mich. Ich mache mir dann die Sorgen für uns beide.«


  »Wie du willst! Dein Mittagessen steht im Kühlschrank.« Granny nickte und wippte leicht zur kaum hörbaren Musik. Doch immer noch ein bißchen Leben in den müden Knochen, dachte sie. Wunderbare Erfindung, diese neuen tragbaren Radios! Sie schaute zu, wie ihre Enkelin den Platz in Richtung Haupteingang überquerte. In dem Mädchen steckte so viel! Für sie zu sorgen war keine Arbeit, das war eine Freude.


  Mit einem glücklichen Lächeln drehte sie sich um und verschwand wieder im Dunkel des Wohnwagens.


  Die Frau, die neben dem Wohnwagen auf der anderen Seite des Wegs ihr Wäsche aufhängte, war Mitte vierzig, großgewachsen und von energischem Auftreten. Ein Wort über Frauenbewegung zu Jane Rogan, und sie lachte schon schallend. Sie hatte gearbeitet, seit sie zehn war! Und trotz eines Lebens voll Arbeit war sie immer so fröhlich wie eine Millionärstochter aus San Francisco und obendrein ein gutes Stück gesünder. »Morgen, Mrs. Rogan.«


  Chefin Rogan schob die Wäsche zur Seite, die ihr die Sicht versperrte.


  »Morgen, Maggie. Du schaust aber unternehmungslustig aus.«


  »Bin heute gut aufgelegt, Mrs. Rogan. Haben Sie den Picknickkorb gefunden?«


  »Mhm.« Sie machte sich einen Moment hinter einem Gewirr aus weißen Leinentüchern zu schaffen. »Da haben wir ihn.« Sie gab ihn Maggie.


  »Danke, Mrs. Rogan.« Maggies Augen überflogen den Parkplatz auf der anderen Seite des Eingangstors. »Wo ist Alex?« Jane Rogan schüttelte den Kopf und lächelte komplizenhaft. »Er ist doch da, wo er immer ist. Wo sonst?«


  Maggie nickte wissend. »Freilich. Hallo, Louis.« Sie trat schnell aus der offenen Wohnwagentür.


  Einen Augenblick später schlug ein Wurfpfeil aus Gummi neben ihr an das Metall. Der Pfeil wurde sofort abgeholt von einem zehnjährigen Jungen mit zerzaustem Haar, der enttäuscht die Stirn runzelte. Schon wieder das Ziel verfehlt! Oder vielleicht brauchte die blöde Weltraumpistole eine neue Feder.


  »Morgen, mein Raumfahrer«, sagte Mrs. Rogan. Sie hob das Visier seines Raumfahrerhelms und drückte ihm einen Kuß auf die Stirn. Er entwand sich ihr aber gemächlich. Er war voll auf seine Tätigkeit konzentriert, der er sich mit demselben Ernst widmete wie ein Chirurg, der die erste Gehirntransplantation der Welt durchführt. Die Arbeit bestand darin, den kleinen Schwarzweißfernseher herumzutragen und dabei die Verlängerungsschnur hinter sich her zu ziehen. Jane Rogan sah ihrem Sohn aus den Augenwinkeln zu, bis er in dem grellbunt bemalten Indianerwigwam aus Sperrholz verschwunden war, der in einer der hinteren Ecken des kleinen Platzes aufgeschlagen war. Sobald die Klänge des allmorgendlichen Zeichentrickfilms aus dem Zelt ertönten, war sie beruhigt und zufrieden, daß er auch heute wieder dem Stromtod entronnen war.


  Als sie sich wieder ihrer Wäsche zugewandt hatte, wurde sie erneut angesprochen. »Hallooo, Jane?«


  Granny Gordon lehnte über den Zaun. Jeder in der Siedlung nannte Mrs. Gordon einfach »Granny«, nicht weil sie schon so alt war oder aus Achtung, sondern weil sie mit Vornamen »Grendil« hieß und versprochen hatte, jeden zu verprügeln, der sie so nannte. »Tag, Granny. Wie geht es deinem Rücken heute morgen?« Granny stützte sich mit der Hand den Rücken und grinste schwach. »Noch geht es. So halbwegs.«


  »Du solltest einmal zu dem Chiropraktiker gehen, den Dan Robbins immer empfiehlt.«


  Die alte Frau schüttelte den Kopf. »Danke nein! Meine alten Knochen sind genau in Ordnung so, wie sie sind.«


  »Was war da drüben los?«


  »Ach so, bei Elvira ist der Strom wieder weg, und sie schnappt noch über, wenn sie die Fortsetzung der Familienserie nicht sehen kann. Dann verdirbt sie uns allen den Tag.«


  »Dazu ist sie imstande«, stimmte Jane zu. »Melde zurück, daß Alex rüberkommt und die Leitung zusammenflickt, so daß sie ihre Fortsetzung noch sehen kann. Damit ist sie wenigstens für eine Weile beschäftigt.«


  »Aber wahrscheinlich nicht lange. Ich bin sicher, wenn einer der Helden aus einer solchen Serie behaupten würde, daß wir auf dem Wasser gehen können, dann müßten wir noch vor Sonnenuntergang Elvira aus dem Fluß fischen. Ich sag’ ihr auf jeden Fall, daß Alex vorbeischaut, Jane.«


  »Danke.« Dann sah Jane Rogan eine Bewegung auf ihrer rechten Seite. Louis konzentrierte sich darauf, eine schlafende Katze mit seiner Raumfahrerpistole anzuvisieren. »Louis, laß die Katze zufrieden, und sag Alex, daß ich ihn brauche.«


  »Mama, das ist die Katze, die wo mich gestern gekratzt hat.«


  »Die mich gestern gekratzt hat, sagt man, Louis. Geh jetzt, und hol deinen Bruder.«


  »Ich darf immer nur hin- und herrennen, mehr nicht!« Er stand auf und starrte sehnsüchtig auf die ahnungslose Katze. Dann seufzte er und machte sich auf den Weg zum Laden. Zwischendurch feuerte er noch ein paar schlecht gezielte Wurfpfeile in die Richtung von Opa Otis’ Hühnern. Als sie laut gackernd Deckung suchten, fühlte er sich besser. Wenn man noch so jung ist, ist es wichtig, daß zumindest irgend etwas vor einem Angst hat, und sei es bloß eine Schar dummer Hühner.


  Beim Weitergehen hielt er nach Mr. President Ausschau, dem alten Jagdhund von Otis. Aber Mr. President hatte schon seine Erfahrungen mit Louis gemacht. Da es verboten war, einfach den Arm des Jungen abzubeißen, vermied der Hund lieber jeden Kontakt mit ihm. Er hatte sich im kühlen Schatten unter seinem Wohnwagen in Sicherheit gebracht und sah von dort aus Louis vorbeigehen. Nachdem Louis so lange wie möglich vom Wohnwagen zum Laden gebraucht hatte, stieg er schließlich die Stufen zur hölzernen Veranda hinauf. Laden und Veranda waren schon lange vor der Wohnwagensiedlung dagewesen, aber das alte Holz war so hart wie Eisen. Louis ging über die Veranda und hielt vorsichtig nach Skorpionen Ausschau. Sein großer Bruder war achtzehn. Für Louis war er so erwachsen wie ihre Mutter, obwohl natürlich noch nicht so wie Granny Gordon oder Otis. Alex erschien ihm riesengroß. Er selber war sich ganz sicher, daß er niemals so groß werden würde. Von anderen Leuten hatte er auch schon gehört, daß Alex gut aussah. Da sah man, wie wenig doch diese Erwachsenen wußten. Louis wußte genau, daß Alex nur ein unproportionierter Klotz war, dessen einzige Aufgabe im Leben darin bestand, ihm, Louis Rogan, dem einzigen wichtigen Menschen auf dem ganzen Planeten, das Leben so sauer wie möglich zu machen.


  Obwohl es manchmal natürlich ganz nett war, ihn dabeizuhaben, zum Beispiel, wenn sie zusammen schwimmen gingen. Louis räumte ein, daß Alex, wenn man schon einen großen Bruder haben mußte, nicht der schlechteste war. Aber heute wollte er mit seinen eigenen Freunden schwimmen gehen, und um das Maß voll zu machen, ging er auch noch mit Mädchen zum Schwimmen. Diese Geschmacksverirrung würde ihm Louis nie verzeihen.


  Jetzt versuchte er, unter dem Arm seines Bruders hindurch einen Blick auf den Videoschirm zu werfen, auf dem blitzende, rasch wechselnde Lichter auf und ab fuhren. Die Bilder zogen Louis magisch an. Sie waren so voller Bewegung und Leben und dabei unberechenbar.


  Alex beachtete den Schatten seines jüngeren Bruders nicht. Gelassen ließ er seine Finger über die vielen Schaltknöpfe tanzen. Louis beobachtete ihn und versuchte, etwas zu lernen. Er wußte, daß Alex bei Videospielen unschlagbar war. Bei einem Ausflug in das große Kaufhaus der Stadt hatte er einmal gesehen, wie Alex unter lautem Hallo der anderen älteren Jungen einige Millionen Punkte mit Stargate gesammelt hatte, und Stargate war ein Spiel, das für seinen zehnjährigen Verstand so schwer war, daß er nicht einmal daran zu denken wagte, es zu probieren.


  Und dieses neue Spiel, dieser Starfighter, war noch viel schwieriger, man mußte mindestens anderthalbmal so viele Hebel bedienen. Aber Alex war offensichtlich bei diesem Spiel besser als bei allen anderen. Einer der anderen Jungs hatte gesagt: Er wächst an der Herausforderung. Manche Jungs wollten den Starfighter überhaupt nicht spielen, weil das Spiel ihre Vierteldollarstücke so schnell verschluckte. Alex konnte, wenn er einen guten Tag hatte, stundenlang mit nur einem spielen. Als Alex lange Zeit nichts gesagt hatte, fiel Louis plötzlich sein Auftrag ein. Das Spiel nahm ihn so gefangen, daß er fast vergessen hätte, warum er überhaupt zum Laden gekommen war. »Mama sucht dich, Alex.«


  »Ja. Ist gut.« Sein Bruder antwortete, ohne die Augen vom Bildschirm zu nehmen. Ruhig und entspannt hingen seine Arme über der Fläche. Nur die Finger bewegten sich, gaben den Feuerbefehl, regelten den Antriebsschub und lenkten den Gunstar mit der Hilfe winziger Mikroprozessoren durch das Gewimmel feindlicher Angreifer. Es war wirklich das Spiel eines Virtuosen. Alex spielte das Spiel so flüssig wie Horowitz seinen Steinway. »Komm doch, Alex. Sonst schimpft Mami mich.«


  »Warum?« Einen Augenblick lang war der Bildschirm in blaues Licht getaucht, dann erschien eine Front neuer Zielobjekte, die gnadenlos und schneller als zuvor angriffen. »Sie hat dir gesagt, du sollst mir ausrichten, daß sie mich braucht. Okay also, du hast es mir gesagt. Damit bist du aus dem Schneider.«


  »Ach so, ja natürlich!« Louis’ Miene hellte sich auf, und er riß seinen Blick von der bewegten Szene auf dem Bildschirm los, um sich schnell einen der Stühle zu holen, die auf der Veranda standen. Er schleppte ihn her, dann stieg er auf den wackligen Sitz. Einen schwindelerregenden Moment lang war er jetzt ein Erwachsener, so groß wie Alex.


  »Paß auf!« Aber irgendwie entkam sein Bruder der heftigen Attacke aus dem linken Quadranten. Louis konnte sich nicht vorstellen, wie Alex die Attacke so rechtzeitig hatte sehen können, daß noch Zeit war, ihr auszuweichen. Von den vielen Lichtern und Klingelzeichen mitgerissen, sprang er wie wild auf seinem Stuhl herum und warf die Arme in die Luft.


  Außerdem war es ja auch nicht sein Geld, das in Gefahr war. »Gib’s ihnen, Alex, gib’s ihnen!«


  Und das tat Alex! Er arbeitete wirkungsvoll und professionell. Jeden Angriff auf sein eigenes Raumschiff wehrte er erfolgreich ab, und zugleich löschte er systematisch alle Gegner aus, die das Spiel für ihn parat hielt. Ruhig genoß er die simulierte Vernichtung und war mit seinen Fähigkeiten voll zufrieden.


  Louis drückte sich immer näher an den Spielautomaten heran, angezogen vom Geschehen auf dem Bildschirm. Sein kleines Gesicht glühte vor Begeisterung. Alex war so gut, daß es noch mehr Spaß machte, ihm zuzuschauen, als selbst zu spielen. Na ja, vielleicht nicht ganz. Aber so etwas Tolles, und alles nur für einen Vierteldollar! Aber man mußte schon gut sein. Das Spiel machte gar nicht so viel Spaß, wenn es nur ein oder zwei Minuten dauerte. »Peng, peng, peng!«


  »Tu mal langsam, Louis. Ich höre die Anzeige überhaupt nicht mehr. Und nimm deinen Kopf aus der Sicht, Mensch.« Auf dem Bildschirm war jetzt wieder das feindliche Kommandoschiff zu sehen. Seine Ausmaße füllten fast die ganze Fläche. Diesmal versuchte er ein anderes Ausweichmanöver, in der Hoffnung, so den Scharen feindlicher Angreifer zu entkommen, die ihn letztesmal zusammengeschossen hatten. Aber erfolglos! Er war wieder tot. Heute morgen wird nur gestorben, dachte er. »Mist!« Er gab dem Schaltpult einen Schlag, dann vergrub er beide Hände in den Hosentaschen. »Wieder nicht schnell genug! Diesmal hätte ich es eigentlich kriegen sollen.« Hinter ihm ertönte eine andere Stimme. Die beiden Jungen drehten sich um und sahen Otis, der auf den Bildschirm starrte.


  »Ich habe gehört, du hast an die achthunderttausend geschafft, Alex.«


  »Das war gestern. Ich hätte es wieder geschafft, wenn nicht Louis an meine Hand gestoßen wäre.«


  »Bin ich nicht! Du!« Louis deutete auf die Anzeige. »Siebenhundertund… und…« Verwirrung breitete sich auf seinem Gesicht aus. Die Zahl war zu hoch für ihn.


  Betont gleichgültig überflog Alex die Anzeige. »Siebenhundertundzweiundachtzigtausend. Fast so gut wie gestern abend.«


  »Eben, und ich bin dir auch jetzt nicht an die Hand gestoßen«, schrie Louis empört.


  »Nein, aber du hast mir mit deinem dicken Kopf den Weg versperrt.«


  »Habe ich nicht!«


  »Ich habe gehört, du bist letzte Woche in der Stadt mit Stargate sogar in die Millionen gekommen«, sagte Otis.


  Alex zuckte mit den Schultern und verbarg, wie stolz er auf seine Leistung war. »Das stimmt schon, aber das können eine ganze Menge Burschen hier in der Gegend. Stargate ist auch leicht, verglichen mit dem Starfighter.« Nebenbei fügte er noch hinzu: »Obwohl ich keinen kenne, der wie ich über eine halbe Million geschafft hat.«


  »Ich glaube, du könntest einen Wettkampf gewinnen, wenn es für dieses Spiel einen gäbe.«


  »Ich glaube, ich hätte eine Chance. Aber nur die größeren Hersteller von solchen Spielen halten diese Wettkämpfe ab. Etwa Atari, Sega, Nintendo oder Williams. Ich habe noch nie von der Firma gehört, die diesen Kampf der Sterne herstellt. Ist wahrscheinlich ein neuer Hersteller.«


  »Vielleicht. Kann ja sein, daß sie einen Wettkampf machen, wenn sie einmal groß genug sind.«


  »Wer weiß. Zahlst du mir dann die Reise, Otis?« Der Ältere kicherte. »Nicht von meiner Rente, Alex, das bestimmt nicht. Aber hör zu. Du übst schön weiter, und wenn dann einmal ein Starfighter-Wettbewerb stattfindet, werden wir es schon so deichseln, daß du mitmachen kannst.« Alex grinste. »Einverstanden.«


  Otis deutete mit dem Kopf nach rechts. »Sieht so aus, als ob dich jemand sucht, Alex.«


  Alex wandte sich um und sah, wie Maggie gerade zum Nebeneingang hinausging, in den Händen einen Picknickkorb, Handtücher und eine Kühltasche. Zur gleichen Zeit bog ein Lieferwagen von der Landstraße ab und hielt auf dem Parkplatz vor dem Laden. Er war voll von Jungen und Mädchen in Alex’ Alter, die übermütig lachten und Witze machten und dabei nach vorn drängelten, um nicht hinten von der Ladefläche zu fallen.


  »Los, Alex, sie sind da!« Maggie hob ihr unförmiges Gepäck geschickt auf eine Schulter und begann, auf den Wagen zuzulaufen. Alex wußte zuerst überhaupt nicht, worüber sie redete. Dann kamen die Erinnerungen an das wirkliche Leben wieder zurück. »Silver Lake! Das Picknick! Mensch, ich habe es ganz vergessen.« Er rannte hinter Maggie her.


  »Alex!« Louis zeigte auf den Automaten. »Du hast ein Freispiel gewonnen.«


  »Ja, und?«


  »Du willst es einfach verkommen lassen?«


  Alex unterdrückte ein Lächeln. Die Gier auf dem Gesicht seines Bruders leuchtete so hell wie eine Tausend-Watt-Halogenlampe. Mit tiefer Stimme versuchte er, den Computer nachzumachen. »An die Zentrale. Starfighter Alex Rogan bittet um Erlaubnis, das Kommando über den Gunstar seinem kleinen Bruder übergeben zu dürfen.« Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: »Antrag stattgegeben durch telepathische Nachricht. Du kannst loslegen, Louis.« Fassungslos vor Glück bugsierte der Zehnjährige den Stuhl, auf dem er gestanden hatte, vor das Steuerpult.


  »Mannomann!« Er drückte auf den Startknopf und hielt gespannt seine Finger über die Knöpfe für den Feuerbefehl. Außerirdische Kriegsschiffe erschienen auf dem Glas und eröffneten das Feuer. Grinsend drehte sich Alex um und rannte Maggie nach, während Otis nur den Kopf schüttelte und sich wieder zu seinem Wohnwagen aufmachte. Louis’ aufgeregte Stimme kam hinter beiden her. »Gut, ihr feigen Schnepfen, ihr seid jetzt tot, weil ich da bin. Louis Rogan fliegt jetzt den Gunstar!« Helles rotes Licht flackerte über die Scheibe, und sofort verzog Louis das Gesicht vor unaussprechlicher Enttäuschung. »Mensch, verdammt noch mal! Gebt mir doch ‘ne Chance!«


  Die im Lieferwagen trugen alle schon ihr Schwimmzeug. Aber er konnte sich sicher eine Badehose leihen, dachte Alex, falls Maggie seine vergessen hatte. Oder er schockte alle und schwamm im Adamskostüm. Das würde er machen! Der Lieferwagen gehörte Jack Blake. Er hatte es nicht anders erwartet und konnte ja auch gar nichts dagegen tun. Blake gehörte der Lieferwagen, und Blake hatte Geld für Benzin. Geld für Benzin, Geld für Bier, fürs Kino, für Konzertkarten. Anders gesagt, er hatte reiche Eltern.


  Was hatten sie denn über die Verfassung gelernt? »Alle Menschen sind von Natur gleich.«


  Einen Dreck. Wann würde er das gleiche Recht haben wie Jack Blake? Das hatten die Begründer der Verfassung irgendwie nicht genügend berücksichtigt. Er hatte seine Mutter darüber befragt. »Im Leben gibt es keine Garantien, Alex, und es geht auch nicht immer fair zu.« Das hatte sie ihm gesagt. Jane Rogan gegen Thomas Jefferson und all die anderen. Auf Grund dessen, was er bisher vom Leben mitbekommen hatte, hatte er den Entschluß gefaßt, daß es klüger war, auf seine Mutter zu hören als auf die Verfassungsväter. Von denen waren sowieso die meisten selber reich gewesen. Bei dem Lieferwagen handelte es sich um einen großen, dicken, leuchtendroten Dodge Ramcharger, mit einer Stoßstange aus Chrom an der Vorderseite und vier auf das Dach montierten, hell glänzenden Suchscheinwerfern. Sogar der Überrollbügel war verchromt. Höchst verdächtig, dieser ganze Aufwand.


  Blake saß lässig hinter dem Steuer, den Cowboyhut schräg in der Stirn, als ob er einem der sarkastischen Lieder von Jennings Waylon entstiegen sei, einem der Lieder, die Jennings früher sang, als er und Nelson noch Kinder waren und sie in Städtchen wie Breckenridge im hintersten Texas auftraten. Hinter ihm schlürften Kinder Coca-Cola (das Bier würde natürlich erst später am See aus dem Versteck geholt werden), sie lehnten sich dabei auf mitgebrachten Klappstühlen zurück und ließen den Strahl in den Mund spritzen. Es ist einfach unfair, murmelte Alex in sich hinein. Als er an der Reihe rostiger Briefkästen vor dem Laden vorbeikam, blieb er stehen, um von der Seite in einen Kasten hineinzuspähen, auf den in reflektierenden Plastikbuchstaben der Name ROGAN geklebt war. Ein Weberknecht suchte Deckung, als Alex mit seinen Fingern im Kasten herumtastete.


  Jack Blake saß wartend hinter dem Steuer seines Wagens und ließ den überdimensionalen Motor im Leerlauf aufheulen. Er war sich seines Status in der lokalen Hierarchie der Halbwüchsigen voll bewußt und nützte seinen Vorteil schamlos aus. Noch war er nicht alt genug, um zu wissen, daß die ganze Glorie in dem Moment verschwinden würde, in dem er in die Welt der Erwachsenen eintrat, die sich keinen Deut um Stiefel aus Straußenleder oder rote Lieferwagen scherte. Jetzt war er allerdings noch der König und kein altruistischer oder wohlwollender Despot.


  Mit den Augen maß er Maggies Körperformen mit derselben Exaktheit ab, mit der Mrs. Hawkins’ Diaprojektor im verdunkelten Physiksaal Schaltskizzen auf die Leinwand abbildete. Flotte Type, diese Maggie Gordon, auch wenn sie ein bißchen zuviel mit diesem Schlappschwanz Alex Rogan herumhing. Aber Rogan war harmlos. Unter Blakes Würde.


  Cindy Hammond saß neben ihm. Sie wollte endlich zum See hinaus und starrte ungeduldig aus dem Fenster. Er war gespannt darauf, ob ihr Minibikini beim Baden halten würde. Solcherlei Gedanken hielten ihn freilich nicht davon ab, zugleich auch noch Maggie Gordon den Hof zu machen. Wichtiger, als eine von beiden zu haben, war, die zu bekommen, die er noch nicht hatte. Die Eroberung war das, was zählte, das Besitzergreifen. Obwohl Blake den Gedanken für sich in viel gröberer Sprache formulierte.


  »Auf, Alex!« schrie einer der Jungen aus dem hinteren Teil des Wagens.


  »Maggie, schmeiß dich rein… dein Zeug auch!« Sie gab Korb, Kühltasche und Handtücher nach oben, dann kletterte sie selber geschickt über den Rand der Hinterseite und machte gleich Platz, damit Alex nachkommen konnte. Sie sah ihn über den Briefkasten gebeugt.


  »Ist es schon gekommen?«


  »Noch nicht.« Widerwillig, als ob er es doch noch in einer Ecke des Kastens finden könnte, schloß Alex das Türchen wieder. Ganz brachte er es nicht zu. Briefkästen gehen nie ganz zu. Sie werden schon so hergestellt, daß sie nicht ganz zugehen können, auf besonderen Antrag der Post.


  Als zwei der Burschen auf der Ladefläche des Lieferwagens Alex zögern sahen, begannen sie ihn zu hänseln. »Was erwarten wir denn heute, Rogan?«


  »Jawohl, hast du dich bei der Fremdenlegion beworben oder bei einer Schule für Raumfahrer?«


  »Sie nehmen keine Vidioten als Raumfahrer, Rogan!«


  Blake mußte jetzt natürlich auch noch etwas sagen. Er lehnte sich aus dem Fenster. »Achtung, Leute, bitte hier herum, werfen auch Sie einen Blick auf unseren jungen Abenteurer Alex Rogan, der sich auf dem letzten Sprung seiner weltweiten Reise ins Nichts befindet.« Alex ging auf den Lieferwagen zu und verzog sein Gesicht zu einem säuerlichen Lächeln. »Sehr, sehr witzig, Blake. Leute, denkt bloß nicht, daß ich hier ewig rumhocke und zuschaue, wie ihr eure Lieferwägelchen auf Hochglanz bringt, euch jeden Samstagabend besauft, anschließend alles wieder auskotzt und zuletzt im City College endet wie alle anderen auch. Ich werde was aus meinem Leben machen!«


  »Aber sicher, mein Täubchen«, sagte Blake sanft. »Du wirst dann beim alten Fargi Fernseher reparieren. Ich werde an das denken, was du gerade gesagt hast, wenn du zu mir kommst und meinen Großbildfernseher von Sony reparierst.«


  »Du hast keinen Großbildfernseher von Sony, Blake.« Der Fahrer des Lieferwagens lächelte selbstgefällig. »Noch nicht, aber ich werde einen haben, und das ist mehr, als du für dich sagen kannst, du Trottel.«


  Alex hatte eine schlagfertige Entgegnung auf der Zunge, als das Rededuell von einer Stimme unterbrochen wurde, die man nicht kurzerhand abtun konnte. »Alex?«


  Er zuckte zusammen und drehte sich zu seinem Heim aus Blech um. Er hatte richtig gehört. Seine Mutter rief ihn. »Alex, bei Elvira ist wieder der Strom ausgefallen.« Äußerlich harmlos, aber er hörte den unterschwelligen Befehl. Die Insassen des Lieferwagens konnten ihr Gelächter nicht zurückhalten. Sein Gesicht brannte. Wenigstens lachte Maggie nicht, obwohl das jetzt kein Trost war. Er versuchte, seine Stimme männlich und stark klingen zu lassen. Erfolglos. Trotz seiner Bemühungen kamen die Worte weinerlich heraus.


  »Ach, Mama. Das dauert den ganzen Tag. Ich wollte zum Silver Lake mitgehen.«


  Sie nickte voll Mitgefühl, als sie an ihm vorbei auf den Wagen schaute, in dem seine Freunde saßen. Aber jemand mußte leider die Leitung reparieren, und Alex war Reparateur Nummer eins in der Siedlung.


  »Ich arbeite heute mittags und abends im Café, Alex. Das heißt, ich werde den ganzen Tag wegsein.«


  Das war Tiefschlag, dachte er ärgerlich. Warum mußten Mütter immer mit solchen Methoden kämpfen? Es mußte eine Begabung sein, die jeweils von der Mutter auf die Tochter überging, eines der vielen unauslotbaren weiblichen Geheimnisse, die Jungen nie verstehen konnten. Sie dachte ja nicht daran, einen Befehl auszusprechen, o nein.


  Er seufzte im Bewußtsein, die Schlacht schon verloren zu haben. Aber er wußte auch, daß seine Mutter ihn nicht gebeten hätte, die Arbeit zu tun, wenn sie selber Zeit gehabt hätte. »Okay, Mama, ich mach’ es.«


  Sie lächelte zurück, und er fühlte sich besser. Aber nur kurz. Er drehte sich wieder zum Wagen und suchte Maggies Blick. Seine Maggie, die es fertigbrachte, doppelt so hübsch wie alle anderen Mädchen in der Stadt auszusehen, obwohl sie kein Make-up verwendete und einen alten, ausgebeulten Pullover trug. Er zwang sich, etwas zu sagen. Seine Worte klangen großzügig, aber er fühlte sich ganz anders.


  »Am besten, du gehst schon mal voraus.«


  »Nein, ich warte auf dich.« Romeo und Julia, Tristan und Isolde, alle großen Geschichten heroischer Liebe, die er in der Schule gelesen hatte, hatten ihn nicht so erschauern lassen wie diese wenigen Worte von Maggie.


  »Lieber nicht, es wird wohl eine Weile dauern.« Sogar mehr als eine Weile, aber er brauchte jetzt die Lüge, um ihnen beiden spätere Peinlichkeiten zu ersparen. »Ich komme später nach.« Sie verstand. Das las er aus ihrem Gesicht. Ein kleiner Trost. »In Ordnung. Dann bis später.«


  »Klar«, murmelte er, »bis später.«


  »Und wir werden nach dir Ausschau halten, wenn du herübergeflogen kommst«, sagte Blake und lachte selber als erster, als er den Lieferwagen aus dem Parkplatz herausmanövrierte und zur Landstraße steuerte.


  Alex hörte das Gelächter noch in seinen Ohren nachhallen, lange nachdem das Geräusch der schweren Maschine in der Ferne verklungen war.
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  Die Menschen, die ihr Leben in der Großstadt verbringen, kennen den blauen Himmel nur aus dem Fernsehen. Vielleicht denken sie an einem der seltenen klaren Tage, daß sie jetzt blauen Himmel sehen, aber das stimmt nicht, es ist nur ein unechtes, verblichenes Blau, so wie man es für synthetisches Türkis verwendet. Wenn man den wirklichen Himmel sehen will, muß man aus der Stadt raus, weit weg von den großen Ballungsgebieten. Draußen auf dem Land, wo der Himmel die Erde berührt, hat die ganze Farbskala noch ihre ursprüngliche Bedeutung.


  Der einzige andere Ort, wo die Farben immer pur wiedergegeben werden, sind die Reklameprospekte für Reisen in ferne Länder. Das ging bis zu der Sternenkarte, die einen Teil der Wand in Alex’ und Louis’ Zimmer bedeckte. Umgeben war sie von ähnlich grellen, aber weniger lehrreichen Postern, die mehr mit dem irdischen Teil der Realität zu tun hatten. Auf jeden Fall waren die Wände im Zimmer der Jungen noch farbiger als schon ihre Kleider.


  Das galt besonders für jenen Abend, als Alex schließlich ins Zimmer geschlurft kam. Er war erschöpft und dreckig. Unter seinen Nägeln hatten sich Sand und Schmutz von der Sorte angesammelt, die man tagelang nicht los wird, bis schließlich durch wiederholtes Waschen alles von selbst herausgeht. So ein Dreck, der aussieht wie Zement und genauso hart ist. Alex’ Laune war jetzt tiefer gesunken als der Grundwasserspiegel des Wüstengebiets, das die Siedlung umgab. Der kleine Schreibtisch war überfüllt mit Zetteln und Notizen für die Schule. Er ließ sich in den Bürostuhl fallen, drehte sich, bis er zur Mitte des Zimmers sah und zog mit beiden Händen an seinen verdreckten Stiefeln. Als er sie herunterhatte, stellte er sie vorsichtig zur Seite, um den Boden sowenig wie möglich zu verschmutzen. Dann lehnte er sich zurück und ließ die Augen auf dem Mobile ruhen, das von der Decke baumelte. Ziellos kreiste es im Licht der untergehenden Sonne um sich selber. In seiner Unentschiedenheit, wohin es sich wenden sollte, war es ein Spiegel seiner eigenen Gefühle. Von der anderen Seite der dünnen Wand und des Fensters drang die Unterhaltung der Nachbarn herüber. Alex erkannte jede Stimme und fing an, lautlos mit dem Mund die immer gleichen Worte nachzuäffen. »Schönes Wetter heute, nicht wahr?«


  »Wirklich schön. Morgen wird es auch schön.«


  »Das Wetter soll den ganzen Sommer über halten, sagen die Bauernkalender.«


  Das Gespräch ging weiter, aber Alex hatte aufgehört, die unsichtbaren Redner nachzumachen. Statt dessen saß er plötzlich kerzengerade auf seinem Stuhl, voll Furcht und hellwach. Solche Gespräche waren praktisch jeden Abend die gleichen, er hatte sie schon Hunderte von Malen zuvor gehört. Wenn er jetzt nicht bald etwas unternahm, irgend etwas, würde er für den Rest seines Lebens elektrische Leitungen verlegen, Wasserrohre flicken, widerspenstige Mülleimer reparieren und dazu ständig dasselbe Geschwätz der Nachbarn hören. Solche einfachen, aber hinterlistigen Fallen legte das Leben aus für die, die nicht auf der Hut waren! Seine Mutter war praktisch unumschränkter Leiter der Siedlung. Es war leicht genug für ihn, in die Buchführung und die Reparaturarbeiten hineinzuwachsen und allmählich die Alltagsgeschäfte von ihr zu übernehmen. War es wirklich das, was sie für ihn wollte? War es dieser sichere Weg ohne Sorgen und voll tödlicher Langeweile, den sie in ihrer Vorsorge für ihn geplant hatte? Er hatte immer daran gezweifelt. Jetzt war er sich auf einmal nicht mehr sicher.


  Aber eines war immerhin gewiß. Wenn er in diese offene Falle ging und sich selbst den leichtesten Weg ins Leben gehen ließ, würde er nie entkommen. Es nie zu etwas bringen. Es würde genauso kommen, wie Jack Blake gesagt hatte, und das Gelächter, das er aus dem Lieferwagen gehört hatte, würde ihn in der etwas indirekteren Art der Erwachsenen den Rest seines Lebens verfolgen. Verdammt noch mal! So weit durfte es nicht kommen! Er fuhr in saubere Schuhe und floh aus dem warmen, freundlichen Zimmer, das plötzlich kalt und fremd und bedrohlich geworden war. Erst als er draußen in der milden Abendluft war, zwang er sich, langsamer zu gehen.


  Wohin sollte er schon rennen außer die Straße entlang oder in die Wüste hinaus. Nicht, daß er ein bestimmtes Ziel im Auge gehabt hätte, als er losgerannt war. Er war gerannt, um sich zu beweisen, daß er, Alex Rogan, sein Leben immer noch selbst in der Hand hatte, daß es ihn noch nicht in der erdrückenden Routine von Lohnschecks, Steuern und Achtstundentag eingefangen hatte. Das hatte es noch nicht! Er würde etwas unternehmen.


  Wenn er nur gewußt hätte, was.


  Draußen war es dunkel, in der Wüste sind die Nächte so schwarz wie die Tage hell. In der Dunkelheit sprang die Neonschrift außen am Laden summend und unruhig flackernd an. Weiter draußen erwachten die großen Halogenlampen zum Leben, die Bewohnern wie Besuchern gleichermaßen den Weg zeigten.


  Er mußte jetzt etwas tun, egal was, nur um sich von seiner plötzlichen Panik abzulenken. Aber es fiel ihm nichts ein. Es gab nur Fernsehen, Radio und einen geldfressenden Automaten. Von bloßer Nichtstuerei, die alles akzeptierte, was man ihr vorsetzte, war er gerade weggerannt, also kamen Fernsehen oder Radio nicht in Frage. Sie standen für die Rückkehr zu dieser bedrohlichen Realität und waren kein Fluchtweg. Das Spiel dagegen verlangte aktive Teilnahme und reagierte auf seine Bewegungen und Entscheidungen. Anders als im wirklichen Leben, in dem immer nur die Erwachsenen entschieden. Bei einem Videospiel konnte jedes Kind Befehle geben und (wenn auch nur im Spiel) auf dem leuchtenden Bildschirm Entscheidungen über Leben und Tod treffen, egal, ob es nur um die höchste Punktzahl ging, um verrückte Gorillas oder um einen dümmlichen Ritter, der hinter einer entführten Prinzessin her jagte. Oder darum, die Grenze gegen Xur und die Armada der Ko-Dan zu verteidigen.


  Die Leute, die das Spiel eines Freitags aufgestellt hatten, hatten ihm gesagt, daß es schwierig sei. Zuerst hatte es auch harte Anstrengung gekostet, aber jetzt war ihm schon alles langweilig außer den allerdings höllisch schweren letzten Stufen. Die meisten kamen sowieso nicht so weit und sahen ihm ehrfurchtsvoll zu, wenn er locker und schnell die unteren Schwierigkeitsgrade hinter sich brachte, die bereits ihre höchsten Anstrengungen zunichte machten. Jetzt spielte er allein auf der Veranda. Der Automat antwortete mit Zischen und Explosionen und gestellten Kommandos, als er sich systematisch in die luftigen Höhen jenseits der halben Million Punkte hinaufarbeitete.


  »Los, los«, murmelte er hörbar, wie immer ungeduldig über die langsame Entwicklung am Anfang. »Laßt uns mal einen Zahn zulegen, okay?«


  »Vorbereiten für Zielübungen, Starfighter.« Der Automat gab die Information im selben Ton wie immer.


  Jetzt kam Schwung in die Sache. Mit der immer schnelleren Entwicklung des Spiels wuchs auch seine innere Beteiligung an den Vorgängen auf der leuchtenden Scheibe. Er hatte schon eine hohe Punktzahl erreicht, weil er sich in den Vorrunden darauf verlegt hatte, Extrabonusse zu sammeln, anstatt einfach jede Station so schnell wie möglich zu durchfahren.


  »Bereit«, murmelte er, als ob der Automat ihn hören und verstehen könnte. Er konnte es natürlich nicht, aber so machte es mehr Spaß. Alex hatte sich wieder entspannt und war ruhig und zuversichtlich. Der Zwang, sich auf jede Einzelheit des Spiels konzentrieren zu müssen, damit er nicht aus Unachtsamkeit vernichtet wurde, hatte die Furcht, die er zu Anfang hatte, verdrängt. Er hatte das Spiel in der Hand. Er konnte es schon im Schlaf. Aber Leichtsinn konnte den erfahrensten Spieler aufs Kreuz legen. Alex war immer stolz darauf gewesen, daß er nie ein Videospiel wegen eines dummen, gedankenlosen Fehlers verloren hatte. Das Spiel mußte ihn schlagen. Er würde sich nicht selbst schlagen.


  Noch jemand hatte das Summen, Knallen und Heulen gehört und war Herausgekommen, angezogen vom Licht des Bildschirms, das von Alex’ Gesicht reflektiert wurde. Otis zündete sich die letzte Pfeife des Tages an, als er hinüberschlenderte, um zuzuschauen. Für Spiele hatte auch er etwas übrig, aber er spielte selten selber. Die Zusammenarbeit von Hand und Auge war nicht mehr so gut wie früher, außerdem hatte er zu viele Jahre gearbeitet, um jetzt anzufangen, sein Geld zu verschwenden.


  Es war für ihn genauso unterhaltsam, die Kinder beim Spielen zu beobachten, besonders natürlich, wenn jemand so gut war wie Alex. Die Reaktionsgeschwindigkeit der Kinder heutzutage war für ihn ein ewiges Wunder.


  Er mochte Spiele, und außerdem mochte er auch Alex Rogan. Deshalb fragte er jetzt: »Wo ist Maggie?« Alex schaute keinen Moment auf, aber er hörte ihn. »Gute Frage. Sie hat einen schönen Tag mit den anderen, nehme ich an. Auf jeden Fall habe ich sie nicht mehr gesehen, seit sie heute früh mit den anderen wegging.«


  Otis unterdrückte ein Lächeln. »Ach so. Und du hast nie einen schönen Tag, ist es das?«


  »Hab’ ich schon, Otis. Manchmal habe ich prächtige Tage.« So weit Alex zurückdenken konnte, hatte Otis darauf bestanden, daß er ihn beim Vornamen nannte. »Mr. Davis« war jemand anderes. Das war der Mann, der seine Rentenschecks aus einem Briefkasten zog. Otis dagegen war ein Freund.


  »Ich tu’ ja nichts lieber, als elektrische Leitungen zu flicken, Rohre zu überprüfen, verstopfte Toiletten zu richten und Tierkot wegzuputzen.« Er zog ein Gesicht. »Otis, ich bekomme nicht einmal eine Chance, mir hier einen schönen Tag zu machen.« Das Spiel brach plötzlich in ein Feuerwerk heller Lichter und elektronischer Klangeffekte aus. Alex war zu einer weiteren höheren Ebene aufgestiegen. Jetzt hielt er den Atem an und bewegte seine Finger, während er auf den Anfang der nächsten Spielphase wartete. »Die Dinge ändern sich. Immer. Ich muß das wissen.« Wieder erschien das Lächeln um den Stiel der zerbissenen Pfeife. »Junge, du bekommst deine Chance. Das Wichtigste ist: Du mußt bereit sein, wenn sie kommt. Du mußt sie mit beiden Händen greifen und festhalten.«


  »Sehr weise, Otis.«


  »Ich sage nicht, daß ich ein Philosophieprofessor bin, Alex. Ich habe es auch nicht zu so viel gebracht wie andere, aber ich habe mir selbst ausgesucht, was ich mache, weil ich wußte, was ich vom Leben will. Hundert Dollar zur rechten Zeit investiert, sind in zehn Jahren mehr als tausend Dollar, die du jetzt verschwendest. Ich bin nicht reich, aber ich habe alles, was ich zum Leben brauche. Ich brauche nicht mehr zu arbeiten, es fehlt mir nichts, und ich habe keine Sorgen.«


  »Hast du in meinem Alter irgendwelche Gelegenheiten versäumt, Otis?«


  »Natürlich habe ich das. Tun wir doch alle. Aber mich hat nie jemand davor gewarnt, sie zu versäumen, wie ich dich jetzt warne. Ich glaube, ich tu’ dir jetzt einen Gefallen. Erfahrung ist keinen Pfennig wert, wenn man sie nicht an jemand anderen weitergeben kann. Es gibt viele Dinge im Leben, die sich wiederholen und einem eine zweite Chance geben, Alex, aber nicht versäumte Gelegenheiten. Denk dran.« Er brach ab, als ein großer, kastenförmiger Schatten aus der Dunkelheit auftauchte und in den Parkplatz glitt. Maggie kletterte über die Heckklappe, balancierte einen Augenblick auf der überdimensionalen, zur Sonderausstattung gehörenden hinteren Stoßstange aus Stahl und sprang dann leichtfüßig auf den Boden. Der jetzt leere Picknickkorb kam zu ihr heruntergeflogen, gefolgt vom Handtuch und der geliehenen Kühltasche. Man verabschiedete sich und lachte und scherzte dazu, wie es zum Ende eines guten, sorglosen Tages in der Sonne gehört. Vergeblich bemühte sich Alex, wegzuhören, indem er sich auf den Bildschirm konzentrierte.


  Otis sah, wie sich die Miene des jungen Mannes verhärtete, und wußte, daß es nichts mit den Schwierigkeiten des Spiels zu tun hatte. Sein Lächeln wurde traurig, und langsam ging er auf den Schaukelstuhl am anderen Ende der Veranda zu.


  Allerdings hatte noch jemand Alex’ Verbitterung bemerkt und hatte keinerlei Hemmungen, neues Salz in die frischen Wunden zu streuen.


  »Nacht, Maggie.« Blake wollte ganz sichergehen, daß er es so laut sagte, daß Alex ihn über das Gemurmel der Mikroprozessoren des Videospiels hinweg hören konnte. »Bis bald!«


  Es war ein kleiner Trost für Alex, daß Maggie nicht antwortete. Seine Fingernägel gruben sich in das Plastik um die Schaltknöpfe. Mit auf dem Sand durchdrehenden Reifen und aufheulendem Motor steuerte Blake aus dem Parkplatz, unbekümmert, ob er frühe Schläfer aufweckte. Der Lärm übertönte das Gelächter. Oder vielleicht gab es gar kein Gelächter. Vielleicht bildete sich Alex das nur ein. Maggie stieg die Stufen zur Veranda hinauf, den Blick fest auf Alex gerichtet, als sie von hinten an ihn herankam. Für eine Minute studierte sie den Videoschirm, aber die Feinheiten des Spiels bekam sie nicht mit. Mädchen konnten sich nicht für Kriegsspiele begeistern, ganz egal, was die Emanzen auch fordern mochten. Mädchen bevorzugten »Fang den Hut« oder die komplizierten Geduldspiele wie Pac-Man und seine Varianten.


  Maggie machte sich nicht viel aus solchen Spielen. Sie interessierte sich nur dafür, weil Alex sich dafür interessierte, obwohl sie natürlich seine Geschicklichkeit bewundern konnte.


  »Klar zum Gefecht… Sauerstoffversorgung auf Plus Zwei und funktionsbereit… Photonen unterste Stufe…« Der Automat gab seine Ankündigungen in abgehackten, präzisen und künstlichen Lauten, gleichgültig gegenüber allem anderen.


  Maggie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab Alex ein Küßchen auf die Wange. Er lächelte kurz, hielt aber den Blick auf den Bildschirm fixiert. Er war froh, daß er das Spiel hatte. Es gab ihm einen Grund, ihren Augen auszuweichen.


  »Ich habe gedacht, du wolltest zum See rauskommen«, sagte sie. »Was ist passiert?« Eine offene Frage, ohne jede Anklage. Maggie war nicht bitter, nur ehrlich neugierig.


  »Dasselbe, was immer passiert.« Er wollte wütend klingen, aber er war nur müde. Das Leben rieb ihn auf. Mit achtzehn. »Ich konnte nicht weg. Flick dies, reparier das… Du solltest mal was von dem Schrott sehen, aus dem das sogenannte Leitungsnetz in einigen dieser Wohnwagen besteht.« Er schaute an ihr vorbei in die Dunkelheit, um sich zu vergewissern, daß sie allein aus dem Lieferwagen gestiegen war.


  »Wo sind die anderen alle?«


  »Sie sind ins Kino gegangen.«


  »Und Jack Blake ist rein zufällig deinen Weg gefahren?«


  »Was hast du denn gedacht? Daß ich zurücklaufe?« Er hatte keine Gelegenheit mehr zu antworten, weil ein außerirdisches Kriegsschiff unerwartet eine Geschoßsalve in seine Richtung schickte und er zur gleichen Zeit ausweichen und zum Gegenangriff übergehen mußte.


  Maggie sah, wie konzentriert er war, obwohl sie kaum eine Ahnung von den Schwierigkeiten des Spiels hatte. Dann sah sie den Punktestand, und mit einemmal merkte sie, daß sie jetzt wie gebannt auf den Bildschirm voller bunter Lichter und Matrixbilder starrte. Sie brachte es fertig, noch dichter neben Alex zu rücken. »Kampfkraft auf Reserve… Sauerstoff Versorgung kritisch… Photonen höchste Stufe…«, deklamierte der Automat ohne Emotionen. »Paß rechts auf!« schrie Maggie gellend und deutete hin. Gegen ihre Gewohnheit war sie jetzt aufgeregt. Sie hatte Alex das Spiel schon viele Male vorher spielen sehen, aber noch nie war der Bildschirm so voll und sprühend vor Aktion gewesen. Abwesend fügte sie hinzu: »Er hat gesagt, daß es auf seinem Heimweg liegt.«


  »Daß was liegt?«


  »Die Wohnwagensiedlung, Dummkopf.«


  »Ach, tatsächlich? Zufälligerweise wohnt Blake auf der anderen Seite der Stadt. Er ist dumm, aber nicht so dumm. Vielleicht nicht halb so dumm, wie ich gern möchte.«


  Verzweiflung lag in Maggies Antwort. »Alex, ich wollte zu dir zurück, okay? Mensch, du schaffst es ja diesmal toll.«


  »Ach, wirklich?«


  »Hast du nicht auf deinen Punktestand geschaut?«


  »Keine Zeit jetzt. Zu beschäftigt.« Und zu beschäftigt, sie in Jack Blakes Ramcharger kommen zu sehen, schalt ihn eine kleine Stimme. Sein Blick flog nach oben, und gegen seinen Willen war er überrascht. »Mensch. Über neunhunderttausend. Nicht schlecht.« Otis hörte es. Trotz seines ursprünglichen Entschlusses, die jungen Leute allein zu lassen, hielt es ihn nicht mehr auf seinem Schaukelstuhl, und er ging hinüber, um zuzusehen. Er starrte auf den Bildschirm.


  »Neunhundertundzwanzigtausend. Ich hab’ gedacht, du hast mir erzählt, daß dieser Automat nicht über eine Million geht.«


  »Wie sollte er auch drüber gehen«, antwortete Alex und konzentrierte sich auf seine Arbeit. »Er ist nicht auf über neunhundertneunundneunzig geeicht. Vielleicht finden wir raus, was er tut.«


  »Du sprengst ihn noch, Alex.« Otis ging zum Rand der Veranda, die auf die Siedlung hinausging, machte mit den Händen einen Trichter vor seinem Mund und schrie hinaus.


  »Alle mal herhören! Alex holt sich jetzt den Rekord. Er wird den Automaten in die Luft gehen lassen!«


  »Du kannst diese Automaten nicht in die Luft gehen lassen, Otis.«


  »Aber was passiert, wenn du bei einer Million bist?«


  »Ich weiß nicht… Aber er wird nicht in die Luft gehen. Oder?« Otis lehnte sich dicht an den Automaten. Seine Pfeife qualmte wie eine kleine Dampfmaschine. »Frag mich nicht, Junge. Du bist doch hier der Elektrokünstler.«


  Ein paar der Dauergäste, die im Freien gesessen hatten, um die Abendkühle zu genießen, hörten Otis’ Ausruf und, angezogen von dem Gedanken, daß einer der Ihren gerade etwas tat, was ein bißchen aus der Reihe fiel, schlenderten sie herüber, um zu sehen, was los war. Sie wurden beinahe über den Haufen gerannt, als eine johlende Bande aufgeregter Kinder an ihnen vorbeisauste, die Veranda hinaufpreschte und droben um den besten Sichtplatz stieß und drängelte. Alex’ jüngerer Bruder führte an, bahnte sich seinen Weg bis ganz dicht heran, als gerade seltsame neue Bilder auf der Scheibe sichtbar wurden. Mit derselben Geschwindigkeit, in der sie auftauchten, vernichtete Alex sie systematisch.


  »Toll, Alex, so weit bist du noch nie gekommen!« Louis war so aufgeregt, daß er unaufhörlich vor dem Bildschirm auf und ab hüpfte. Alex mußte ihn mit dem Ellbogen zur Seite stoßen. »Das Kommandoschiff! Alex, hau den grünen Dreck aus ihm raus!«


  »Ich versuch’s ja, wenn du mal deine Nase aus meiner Sicht nimmst.«


  »Entschuldigung.« Louis hörte auf zu hüpfen… für ungefähr zehn Sekunden.


  Ein Tiefpunkt kam, als Alex glaubte, daß er es versiebt hätte. Photonen flitzten auf seine Position zu, und es schien keinen Ausweg zu geben. In dem Sekundenbruchteil, den er für eine Entscheidung hatte, beschloß er, das Unerwartete zu tun. Anstatt zu fliehen oder zu versuchen, auszuweichen, raste er mit Höchstgeschwindigkeit auf den Angreifer zu. Die Photonen, die ihn nur im Fall einer Flucht hatten abfangen sollen, explodierten harmlos hinter ihm. Ehe noch eine zweite Formation zur Verteidigung abgefeuert werden konnte, stachen seine Finger schon auf die Knöpfe für den Feuerbefehl ein, so ruhig und flüssig wie die einer Sekretärin auf der Schreibmaschine. Das Bild des außerirdischen Kommandoschiffes explodierte in einer Flamme gleißenden Lichts, das die auf den Bildschirm gerichteten Pupillen verengte und einige der Zuschauer unwillkürlich zusammenzucken ließ. Das Punktekonto der roten LED-Leuchtanzeige über dem Kampfgeschehen drehte sich an neunhundertneunundneunzig-tausend vorbei, während die künstliche Stimme innerhalb des Steuerpultes triumphierend herausschrie: »REKORDBRECHER, REKORDBRECHER!«


  Die Lichter gingen aus, der Bildschirm leerte sich, und statt dessen erschienen für kurze Zeit die Worte: »HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH, STARFIGHTER.«


  »Mensch.« Louis’ Stimme bebte vor Ehrfurcht. »Du hast sie wirklich weggefegt, Alex. Was kommt jetzt?«


  Alex zuckte leicht mit den Schultern, drehte sich gleichgültig vom Steuerpult weg und versuchte, seine Stimme lässig klingen zu lassen. »Ich muß wohl ein härteres Spiel finden. Hat ja keinen Sinn, das jetzt noch zu spielen.«


  Noch mehr persönliche Ehrungen wurden auf den Champion gehäuft im flackernden Licht, das von dem summenden Neonschild kam. Obwohl die meisten älteren Bewohner der Wohnwagensiedlung (mit Ausnahme von Otis) nahezu nichts über die neumodischen elektronischen Spiele wußten, konnten sie doch Geschicklichkeit in einem anderen anerkennen, und es war offensichtlich, daß Alex gerade etwas sehr Außergewöhnliches getan hatte.


  Dann wandte sich ihr Gespräch allmählich wieder vertrauteren Themen zu: Wetter, Steuern, Benzinpreis, das Wetter, die Qualität der diesjährigen Baumwollernte, wie viele Touristen man während der nächsten Saison erwarten konnte und natürlich wieder das Wetter. Sie verschwanden in die Nacht hinaus und plauderten liebenswürdig wie unter Freunden. Der plötzliche Schock der Aufregung war schon wieder vergessen. Otis gratulierte Alex mit einem Tätscheln auf die Schulter, bevor er sich zu seinem eigenen Wagen aufmachte. Alex drehte sich zu Maggie. »Was meinst du dazu?«


  »Nicht schlecht. Aber hat es irgendeine Zukunft?« Er ließ die Schultern hängen. »Glaub’ nicht. Aber es macht Spaß.« Er versuchte ein wollüstiges Grinsen. »Willst du mit rüberkommen und meine Computergraphiken sehen?«


  »Au ja, Alex, ich wollte schon immer mal wissen, wie eine echte Graphik aussieht.«


  »Ich auch, muß ‘ne tolle Sache sein. Wie war’s, wenn du mit rüberkommst? Wir könnten die Grillen beim Singen beobachten.«


  »Singen sie so schön wie Men at Work?«


  »Kommt auf die Grillen an.«


  Sie grinste. »Gut, aber du mußt versprechen, mich nach Hause zu begleiten. Es ist sooo schaurig draußen.« Der Wohnwagen der Gordons war einen Schritt von dem der Rogans entfernt. »Abgemacht, wenn meine Füße durchhalten. Ich bin den ganzen Tag auf ihnen gestanden.«


  Sie war plötzlich wieder voll Mitgefühl. »Das mit dem Picknick tut mir wirklich leid, Alex.«


  »Ist schon in Ordnung.«


  Die Grillen waren nicht der Rede wert, und sie klangen auch nicht wie Men at Work, nicht einmal wie deren frühere Namensvettern. Alex und Maggie machte es nichts aus. Sie kuschelten sich eng aneinander auf der abgenutzten Verandaschaukel, die in dem kleinen eingezäunten Gebiet aufgestellt war, das den Vorplatz der Rogans bildete, und genossen die kühle Abendluft. Um sie herum kam die Wohnwagensiedlung allmählich zur Ruhe für die Nacht. Wieder war ein Sommertag zu Ende. Maggie sagte wenig, sie war mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt, und Alex war weise genug, nicht in sie zu dringen.


  Von irgendwoher hörte man Dan Rather in den Nachrichten große Reden schwingen, die sich mit den Spinners überschnitten, die auf Otis’ Stereoanlage Rubberband Man spielten. Otis hatte Alex um seine Meinung zu Compact-Disc-Players gefragt, die Idee aber aufgegeben, als er herausfand, daß es noch keine Platten auf dem Markt gab, die er hören wollte. Sony interessierte sich anscheinend nicht für Otis’ Lieblingsmusik.


  Alex lag auch nicht viel daran, mit der Ausnahme einer Sängerin, die Otis wieder und wieder abspielte. Die Stimme hob sich sogar von den Kriegsnachrichten aus Afghanistan und über die Erhöhung der Zinsprämie ab: Billie Holiday. Alex wünschte, er hätte sie im Konzert erleben können. Das brachte Otis zum Lächeln, weil er wußte, daß sein junger Freund nie zu den Spelunken zugelassen worden wäre, in denen Holiday ihren Lebensunterhalt hatte verdienen müssen. Aber das Interesse des Jungen freute ihn.


  »Tja«, sagte eine Stimme aus der Gegend des Booneschen Wohnwagens, »der Alex bringt es bestimmt noch zu was.«


  »Ganz bestimmt«, stimmte Elvira zu.


  »Das sag’ ich dir.« Auch Mrs. Boone war dieser Meinung. Es gab eine Pause, und dann gab Granny Gordon das Ende der elterlichen Radarkontrolle bekannt, indem sie ausrief: »Gute Nacht, Kinder.« Kurz darauf gingen die Lichter im Wohnwagen der Gordons aus. Mrs. Rogan war noch nicht zu Hause. Alex wartete noch einen Moment, dann legte er seine Hand unschuldig um Maggies Schulter. Anscheinend ganz aus ihrem eigenen Willen begannen die Finger, sanft zu drücken, und zogen Maggie noch näher an ihn heran. Ihr Gesicht hob sich zu seinem empor, und sie blickten sich tief in die Augen. Er beugte sich vor und suchte sie mit den Lippen… und sie wich geschickt aus und gab ihm einen Kuß auf die Wange. Dann stand sie von der Schaukel auf und ging auf ihren Wohnwagen zu. »Nacht, Alex.«


  Sein erster Gedanke war, daß ihr eine Art unbewußtes Versehen unterlaufen war. Sie war nicht bei der Sache, das war alles. Aber es steckte mehr dahinter als bloß das.


  »›Nacht, Alex‹?« wiederholte er. »Was zum Teufel heißt ›Nacht, Alex‹?« Er war weniger wütend als verwirrt. Sonst fing immer Maggie mit dem Küssen an. »Eh, warte!« Er holte sie ein, als sie begann, die Stufen zu ihrer kleinen Veranda hinaufzusteigen.


  Diese Nacht lauerten die Spione. Kein CIA-Rekrut hätte gespannter horchen oder beobachten können als Louis Rogan von seinem Posten am Schlafzimmerfenster. Er war alt genug, um eine ungefähre Vorstellung zu haben von dem, was da vor sich ging, und er wußte auch, daß körperlicher Kontakt mit im Spiel war (obwohl er sich das ganz anders vorstellte). Er war so fasziniert von dem, was er sah, als wenn er Zeuge eines Mordes gewesen wäre.


  Maggie fuhr fort, die Stufen hinaufzusteigen, zögerte aber an der Tür.


  »Bitte, Maggie, sag mir, was los ist. Du kannst mir doch immer sagen, was los ist.«


  Sie sah ihn unsicher an. »Du bist mir dann nicht böse?«


  »Ich verspreche es dir.« Er hielt drei Finger hoch und schaute feierlich.


  »Ich glaube, ich habe es jetzt erst kapiert.« Sie wollte ihn nicht anschauen, dann stellte sie fest, daß sie nirgendwo anders hinschauen konnte. »Du gehst also wirklich weg, stimmt’s?«


  »Ist es das, was dir Sorgen macht?«


  »Reicht das nicht? Glaubst du nicht, daß das wichtig ist?«


  »Natürlich ist das wichtig. Es stimmt, daß ich weggehe. Wir gehen beide weg.«


  Sie runzelte die Stirn. »Beide?«


  Er stieg die Stufen hoch und legte beide Hände auf ihre Schultern. Sie wich nicht zurück. »Jawohl, wir beide. Wer würde mich antreiben, wenn nicht du? Wer würde dich antreiben, wenn ich nicht da wäre? Weißt du nicht mehr? Wir haben doch alles schon besprochen. Ich geh’ ins College, finde eine Wohnung, kriege einen Job und komme dann zurück, um dich zu holen.«


  »Ich… Ich hab’ nicht geglaubt, daß es dir damit Ernst war, Alex. Ich hab’ gedacht, du wolltest nur aufschneiden.«


  »Nee. Ich meine immer, was ich sage. Siehst du?« Er streckte das Kinn vor und deutete auf seine geschürzten Lippen. »Schau auf meine Lippen. Ich… komme… dich… dann… holen. Verstanden?«


  »Aber was ist mit Granny? Sie braucht jemanden, der sich um sie kümmert.«


  »Granny?« Alex warf den Kopf in Richtung Wohnwagen. »Granny braucht ungefähr genauso notwendig jemanden, der sich um sie kümmert, wie Ma Barker jemanden gebraucht hat. Granny kann gut auf sich selber aufpassen, und überhaupt bist du nicht die einzige, die sie hat. Wer, glaubst du, hilft ihr aus, wenn du in der Schule bist?« Er machte eine Armbewegung auf die Wohnwagen der Umgebung. »Die ganze Siedlung ist ihre Familie. Ich möchte auch mal so viele Freunde haben, die sich um mich kümmern.« Sie sagte nichts, und er nickte ihr zu.


  »Das ist es nicht. Das ist es ja überhaupt nicht, habe ich recht? Es ist was anderes. In Wirklichkeit hast du Angst, von hier wegzugehen. Und weil du Angst hast, wegzugehen…«


  Plötzlich zornig geworden, schnitt sie ihm das Wort ab. »Ich habe keine Angst!«


  Abwehrend hob er beide Hände. »Eh, immer mit der Ruhe. Also vielleicht habe ich unrecht. Du weißt, wie du mir beweisen kannst, daß ich unrecht habe.« Er senkte seine Stimme wieder. »Was auch immer passiert, ob du gleich mit mir kommst oder erst später oder überhaupt erst in einiger Zeit, wir gehören für immer zusammen, ja? Rogan und Gordon gegen die ganze Welt. Weil ich nicht so weit weggehe, daß ich nicht zu dir zurückkommen könnte, Maggie.«


  Was jetzt? Lachte sie ihn aus, oder weinte sie? Es war immer schwer, bei ihr sicher zu sein. Er wußte mehr, als sie die Arme um ihn legte und ihn eng an sich drückte. »Alex, ich liebe dich so sehr.«


  »Und ich liebe dich doppelt so sehr, Maggs. Ich werde dich immer lieben.«


  Diesmal verfehlten sich ihre Lippen nicht.


  Unfähig, seinem vorpubertären Blick zu glauben, seufzte Louis Rogan vor innerer Seelenqual und schob mit einem schnellen Ruck das Visier seines Raumfahrerhelms nach oben, um ganz sicher nichts von dem Übelkeit erregenden Schauspiel zu vermissen. Ließen sie sich denn überhaupt nicht mehr los? Und wie konnten sie atmen? Vielleicht hielten sie den Atem an, ja, das mußte es sein. Aber wie konnten sie den Atem so lange anhalten?


  »Menschenskind!« murmelte er, zutiefst angeekelt von dem, was er sah. Aber er wandte sich nicht ab.
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  Das war das Gute daran, in einer kleinen Stadt zu arbeiten, dachte Jane Rogan müde, als sie den alten Lieferwagen in den Parkplatz neben ihrem Haus fuhr: Jedermann kannte sie zu gut, um noch den Versuch zu riskieren, sie zu vernaschen. Nicht, daß nicht einige der Stammkunden des Cafés immer noch versuchten, sie anzumachen. Zuerst war es schmeichelhaft gewesen. Jetzt war es nur noch langweilig. Außerdem glaubte sie nicht, daß die Männer es ernst meinten. Es war nicht mehr als ein sorgfältig choreographiertes Ballett. »Hallo, Jane«, würde Seth Daniel ausrufen, »wie wär’s, wenn du davon was rüberbringst?«


  »Wovon, Seth?« würde sie antworten und das professionelle Lächeln der Kellnerin aufsetzen.


  Und Seth würde seine Kaffee trinkenden Kumpel angrinsen und sagen: »Du weißt schon, was.«


  Und sie würde seufzen und antworten: »Heute abend nicht auf der Karte, Seth. Außerdem kennst du deinen Magen.« Und sie würden in schallendes Gelächter ausbrechen und sich dazu private männliche Obszönitäten zuflüstern, und die Trinkgelder würden gut sein, und darauf kam es schließlich an. Sie überflog den Vordersitz, um sicher zu sein, daß sie alle Post eingesammelt und auf eine der beiden großen Tüten mit Lebensmitteln gelegt hatte, neben den Laib Markenweißbrot. Vorsichtig balancierend nahm sie die Tüten auf ihre Armbeugen und machte sich auf zum Wohnwagen. Sie hätte Alex herausrufen können, damit er half, aber sie hatte schon ein schlechtes Gewissen, weil sie ihn am Morgen vom Picknick abgehalten hatte. Also machte sie es selber. Die Tüten wurden jeden Monat ein wenig schwerer, obwohl sie immer die gleiche Menge an Lebensmitteln kaufte.


  Im Wohnwagen stellte sie die Tüten auf dem Küchentisch ab, brachte die leichtverderblichen Sachen in Kühlschrank und Kühlfach unter und ging dann, um nach Louis zu sehen. Er lag im Bett, die Augen fest zu. Sie ging wieder hinaus und warf einen Blick in Alex’ Zimmer, war aber nicht überrascht, als sie es leer fand.


  Immerhin, als sie auf die Uhr sah, runzelte sie die Stirn. Sie wußte, daß es für sie keinen Grund zur Sorge gab. Nicht bei Alex. Außer… seit er diesen Ausflug in die Stadt gemacht hatte, dorthin, wo das College lag, und um drei Uhr morgens zurückgekommen war und nach Bier gerochen hatte, hatte sie sich immer verpflichtet gefühlt, künftig ein Auge auf ihn zu haben. Das hatte er natürlich nur einmal gemacht, und er war jetzt in dem Alter, sich die Hörner abzustoßen, aber weil er nicht zum Picknick und zum Schwimmen hatte gehen können, war er jetzt vielleicht in einer Stimmung, aus der heraus er etwas Dummes tat und…


  Ihre Sorgen verschwanden, als er ins Wohnzimmer kam, ein breites Lächeln quer über seinem hübschen jungen Gesicht. Er pfiff Rockys Melodie laut genug, um die halbe Siedlung aufzuwecken. »Psssst, Alex, du weckst Granny und die anderen auf.«


  »Ich wecke Granny auf? Granny Gordon könnte den ganzen dritten Weltkrieg verschlafen, verehrte Mama.« Er hob den Blick zur Decke und nahm eine Shakespearepose ein. »Und in der Tat, eines Tages werden sie auf diesen Platz deuten, zu dieser nämlichen Stätte aus Blech und Klebstoff, und sie werden sagen, hier ist es, wo einst alles begann.« Er fiel wieder in seine alte, lässige Haltung zurück und grinste sie breit an.


  »Weißt du was? Ich habe endlich den Rekord auf dem Starfighter gebrochen. Nicht bloß den Rekord hier in der Gegend, verstehst du? Ich bin so weit vorgestoßen, daß die Anzeige sich wieder zurückdrehen und von vorn anfangen mußte.«


  »Das ist ja schön, Schatz.« Sie sortierte die Post, von der sie einen Teil schon geöffnet und überflogen hatte. Die Rechnungen ließ sie unberührt, sie wollte deren unheilvolle Enthüllungen bis zum letzten Augenblick hinausschieben.


  »Schön?« Er starrte sie mit offenem Mund an. Offensichtlich hatte sie keine Ahnung von der Bedeutung der vollbrachten Tat. Als er in das Zimmer gekommen war, hatte er sich gefühlt wie Rocky, der die Stufen zur Bibliothek in Philadelphia hinaufrennt. Jetzt verschwand seine Euphorie, und er fühlte sich wie Rocky in »Rocky III«, der von Mr. T. windelweich geprügelt wird.


  Mütter haben aber auch eine Art, schneller die Luft aus dem Ego rauszulassen, als ein erfolgreich abgewehrter Schmetterball zurückkommen kann.


  »Das ist absolute Klasse, Mama, nicht ›schön‹. Wir müssen jemanden verständigen. Die Zeitung, die Leute vom ›Guiness-Buch der Rekorde‹, die lokalen Fernsehnachrichten…«


  »Ich habe die ganze Post geholt«, antwortete sie geduldig und machte die Anzeichen bevorstehender Unsterblichkeit im Keim zunichte, »weil Mr. Perlmans Lastwagen kaputtgegangen ist.« Sie reichte ihm einen einzelnen, oben bereits eingerissenen Umschlag. »Das kam für dich, und als ich den Absender gesehen habe, war ich so aufgeregt, daß ich ihn schon mal aufgemacht habe.«


  »Das macht nichts, Mama.« Immer noch guter Laune nahm er den Umschlag entgegen. »Was ist es?« Sie schaute ihn nicht an. »Es geht um dein Darlehen.«


  »Darlehen?« Plötzlich wollte er nicht verstehen. Wollte nichts wissen, weil er den genaueren Inhalt des Briefes schon vom Ausdruck ihres Gesichts wußte. Er hielt nur den Umschlag und starrte sie an. »Dein Studentendarlehen.« Sie seufzte wieder, diesmal tief, und versuchte ein Lächeln für ihn. »Ich weiß, wieviel es dir bedeutet hat, Alex, aber du kannst immer noch zusammen mit deinen Freunden zum College in der Stadt gehen.«


  Mit einem Schwächegefühl im Magen ließ er den Brief aus der Hülle gleiten und zwang sich, die Worte zu lesen. »Sehr geehrter Mr. Rogan«, hieß es in salbungsvoller Höflichkeit, »wir bedauern, Ihnen mitteilen zu müssen, daß wir Ihrer Bewerbung um ein Darlehen bezüglich des Unterrichtsgelds und damit verbundener Kosten eines Universitätsstudiums leider infolge mangelnder Qualifikation nicht stattgeben können.


  Wir dürfen Sie darauf hinweisen, daß Studienstipendien von einer Gesamtpunktzahl des Eignungstests abhängen, die wenigstens…« Langsam zerknüllte er das Papier in einer Hand. Natürlich waren die Ergebnisse seines Eignungstests nicht gewesen, was sie hätten sein sollen oder hätten sein können. Wie konnten sie auch, wenn man die Hälfte der Abende des Testmonats damit zubrachte, blöde Rohre zu flicken, Isolationen aus Fiberglas einzurichten und Ameisen zu vernichten? Wie sollte er denn lernen und mit reichen Kindern wie Jack Blake mithalten können, der Freizeit hatte und einen eigenen Computer und einen Nachhilfelehrer und… und… »Und ich werde immer nur dich lieben, Maggie«, murmelte Louis stichelnd von seinem Horchposten im Gang. »Bussi, Bussi, Bussi!«


  »Louis!« rief Mrs. Rogan.


  Zehn Jahre alt oder nicht, Louis sah etwas in dem Blick, den Alex ihm zuwarf, das ihn in die warme Dunkelheit des Ganges zurücktrieb. Es war kein drohender Blick. Darauf war er vorbereitet, und damit hätte er fertig werden können. Worauf er nicht vorbereitet war, war der Blick voller Unglück auf dem Gesicht seines unverletzbaren und unbezwingbaren großen Bruders. In seiner kindlichen Art wurde er sich bewußt, daß er für einen Teil dieses Unglücks verantwortlich war, so ganz verschieden von den gewöhnlichen kindischen Quälereien, die er und Alex austauschten. Die Entdeckung ließ ihn erstarren, und er wußte nicht, wie er reagieren sollte. Es war ihm übel, als ob er gerade etwas gegessen hätte, von dem er wußte, daß er es nicht hätte essen sollen.


  Alex sagte nichts zu ihm, und das war gut. Der Ausdruck auf seinem Gesicht war schmerzhaft genug. In doppelter Verlegenheit drehte er sich um und floh aus dem Wohnwagen.


  »Alex!« Jane Rogan ging ihm ein Stück nach, hielt aber unter der Tür inne. Manchmal waren Ruhe und Alleinsein ein besserer Trost als die mütterliche Fürsorge. Sie hatte genug elterliche Erfahrung, um ihn jetzt gehen zu lassen.


  Wenn man wirklich losrennt, so schnell man kann, und mit den Ge danken anderswo ist, dann vergißt man manchmal ganz zu atmen. Zuletzt dringt der Körper bis zum Gehirn durch, und beide zusammen bringen einen dazu, anzuhalten. Japsend und keuchend verlangsamte Alex seinen Schritt und sah, daß er schon halbwegs bis zur Landstraße gekommen war. Hinter ihm blitzten farbige Lichter in die Nacht hin aus – »Starlight, Starbright, Übernachtungsgäste willkommen« –, in immer neuen Neonwirbeln.


  Er glättete den zerknüllten Brief, den er immer noch in der rechten Faust gehalten hatte, und las ihn ein zweites Mal durch. Nichts Persönliches war darin. Es war ein normgemäß gedrucktes Ablehnungsformular. Sogar die Unterschrift sah aus wie ein Stempel. Nichts Persönliches. Er ließ den Brief auf die Straße fallen. Nichts Persönliches, dachte er, als eine Abendbrise seine Hoffnungen für die Zukunft auf den Graben zutrug, der das Parkplatzgelände begrenzte.


  Es war ja egal. Genau wie Mama sagte, er konnte immer noch mit seinen Freunden ins College der Stadt gehen. Aber er wollte nicht mit ins College gehen. Er wollte auf die Universität gehen. Er wollte heraus; heraus aus der Provinz, heraus aus dem Bundesstaat, heraus aus »Starlight, Starbright« und allem, wofür die Siedlung stand.


  Er könnte ins College gehen und dort seinen Abschluß machen, dann aufsteigen. Zwei Jahre Vorbereitung im Junior-College, und die Universität würde ihn annehmen müssen, würde es einfach müssen. Aber das hieß auch zwei weitere Jahre rostige Rohre und verrußte elektrische Anschlüsse. Zwei weitere Jahre »Wird ‘n heißer Tag heute«, jeden Tag lang, den ganzen Sommer über. Zwei weitere Jahre Nichtstun im Nirgendwo. Das konnte er nicht aushalten. Hinter ihm machte etwas zzzzzzzzt. Stirnrunzelnd drehte er sich zum Gemischtwarenladen um. Zuerst war er sicher, daß es das große Neonschild war, das sich zu guter Letzt entschlossen hatte, seinen Neongeist aufzugeben. Das summende Geräusch kam wieder, aber das Schild flackerte kein einziges Mal, noch wurde es schwächer. Das Geräusch und das blitzende Licht kamen von der anderen Seite des Ladens. Er rannte zur Veranda.


  Es war das Videospiel, das mit Farben und Licht zum Leben erwacht war und praktisch vor Energie vibrierte. Aber keiner spielte, und es war auch in der Umgebung keiner zu sehen. Sein erster Gedanke war, daß jemand versucht hatte, den Geldspeicher des Automaten aufzubrechen, aber ein genauerer Blick zeigte keine Zeichen eines versuchten Einbruchs, keine Einbuchtung in dem harten Stahl, der die Sammelbehälter schützte.


  Komisch waren diese Lichter und das summende Geräusch. Überhaupt nicht wie die Reaktionen des Automaten. Unzusammenhängend, und doch nicht ohne Ordnung. Er kam zu dem Schluß, daß ein Stromstoß die Ursache war. Genau, das würde alles erklären. Irgendwo auf der Strecke zwischen der Wohnwagensiedlung und dem Elektrizitätswerk bei Hoover war ein starker Stromstoß ins Netz gefahren und hatte die empfindlichen Mikroprozessoren des Spiels durcheinandergebracht.


  Alles, was er tun konnte, war, den Stecker herauszuziehen, bis die Gesellschaft benachrichtigt werden konnte, die das Gerät wartete. Wenn er es sich überließ, würde es vielleicht ausbrennen, und er wollte nicht, daß am Ende auch noch seine Mama für Schäden zur Verantwortung gezogen wurde, die entstanden waren. Sie konnten kein Theater machen, wenn er jetzt einfach den Stecker herauszog. Er langte auf die Hinterwand des Kastens… und das Gerät verstummte, war plötzlich totenstill, als ob es Angst davor hätte, abgeschaltet zu werden, und sich deshalb entschlossen hätte, sich gut zu benehmen. Oder vielleicht hatte er zu lange überlegt, und es hatte sich schon ausgebrannt, dachte er.


  Ein dunkler Schatten ragte plötzlich auf der Straße vor dem Laden auf, gerade noch im Schein des Lichts, das vom Laden kam. Er nahm sofort Alex’ Aufmerksamkeit gefangen, groß, kastenförmig und ungewöhnlich lang. Das Spielzeug eines reichen Mannes, eine Art Luxusanfertigung eines kleineren Transporters. Komisch klingende Maschine außerdem.


  »Hallo«, sagte eine Stimme. »Entschuldigung, mein Sohn!« Surrend fuhr eine Schiebetür auf, die Alex’ Neugier weiter reizte. Er war hin und her gerissen zwischen der Pflicht, das plötzlich ruhig gewordene Spiel zu überprüfen, und dem Verlangen, das Innere des sonderbaren Fahrzeugs zu sehen. Es war ein ungleicher Kampf. Er ging auf den Wagen zu und versuchte, einen ausführlichen Blick ins Innere zu werfen, ohne allzu aufdringlich zu erscheinen. »Hübscher Wagen, den Sie da haben.«


  »Danke. Ich versuche ihn in gutem Zustand zu erhalten.«


  »Ausländische Arbeit?«


  »Es ist ein Import, ja.« Der Mann lächelte unbestimmt.


  Alex warf einen letzten, abschätzenden Blick auf den Wagen, ehe er in offiziellem Ton verkündete: »Der Laden ist jetzt geschlossen.« Er zeigte in Richtung Landstraße. »Es ist nicht weit in die Stadt. Bei Main gibt es einen Schnellimbiß, der durchgehend geöffnet hat. Dort können Sie wahrscheinlich bekommen, was Sie brauchen.«


  »Ich bezweifle es, mein Sohn.«


  Alex versuchte, die Straße entlangzusehen. »Sie haben nicht etwa einen kaputten Wohnwagen, der dort irgendwo liegt, oder?« Im Wagen bewegte sich etwas, und er sah ein schwach erleuchtetes Gesicht. Es war ein ältliches Gesicht, männlich, mit Falten, aber ohne die tiefen Runzeln wahrhaft hohen Alters. Der Besitzer konnte von fünfzig bis achtzig alles sein. Er hatte buschige, weiße Koteletten. Als er aufschaute, erschrak Alex über die Klarheit der Augen des Fahrers. Sie hätten durchsichtig sein können, Schutzlinsen, die ein tieferes Geheimnis vor der Sicht verbargen.


  Der Mann zog an einer Zigarette am Ende eines langen Halters, etwas, das Alex nur vom Film kannte. Als ob er das Interesse des Jungen gespürt hätte, nahm der Fahrer den Halter aus dem Mund und inspizierte die Zigarette liebevoll.


  »Drollige Mode. Bringt nichts in Richtung Ernährung, chemische Stimuli oder wohltuende endokrine Produkte, aber es ist lustig, lustig.«


  »Wie bitte?«


  »Nichts, mein Junge. Die Antwort auf deine Frage: Nein, ich habe keinen kaputten Wohnwagen irgendwo dahinten. Ich bin auch nicht hier, um euren Laden nach Zigaretten oder Kaugummi zu durchsuchen. Genaugenommen bin ich hier, weil ich jemanden suche.« Alex fielen einige der Geschichten ein, die ihm Otis aus seinen jüngeren Tagen erzählt hatte. Er hatte danach immer über die Geschichten gelacht und gewußt, daß sie nicht mehr waren als lange Geschichten, erdichtet, um die heißen Sommerabende möglichst angenehm zu verbringen. Jetzt war er sich nicht mehr so sicher. »Gehören Sie zur IRS?«


  Diesmal war es an dem alten Mann, verwirrt zu schauen. »Die IRS? Eine perennierende, rhizom- bzw. knollenartige Krautpflanze aus der Familie der Iridaceae, nicht wahr?«


  Alex machte einen Schritt zurück. »Mister, ich glaube, Sie haben heute abend zuviel getrunken.«


  »Unsinn! Ich habe nicht mehr Flüssigkeit aufgenommen als unbedingt notwendig für die reibungslose Funktion des Körpers. Was dieses Individuum betrifft, das ich suche – «, er machte eine Handbewegung zur Veranda, »kannst du mir vielleicht den Namen der Person sagen, die den Rekord auf dem Spiel da drüben gebrochen hat, und wo ich sie finden könnte?«


  Stolz überwältigte Alex’ Vorsicht. Dieser alte Bursche war eigenartig, aber er war sicher harmlos. Und der tolle Schlitten, den er fuhr… vielleicht arbeitete er für die Gesellschaft, die das Starfighter-Spiel herstellte. Vielleicht war eine Art elektronisches Relais oder etwas Ähnliches in den Kasten eingebaut, das die Ergebnisse an irgendein lokales Hauptquartier zurückübermittelte. Vielleicht wollte dieser alte Mann ihm einen Preis oder etwas Ähnliches überreichen. »Sein Name ist Alex Rogan, Mister, und Sie stehen vor ihm. Wer sind Sie? Habe ich etwas gewonnen für mein Ergebnis? Sind Sie deswegen hier?«


  Der Mann hustete hinter seiner Zigarette. »Schwierig, bei diesen Dingern den Dreh rauszukriegen. Wie, etwas gewonnen? Ja, so könnte man es nennen. Jawohl, man könnte sagen, daß dein Erfolg dich dazu berechtigt, eine einzigartige Auszeichnung zu empfangen.«


  Visionen von genug Geld, um ein Studium an der Universität zu bezahlen, schossen plötzlich durch Alex’ Kopf. Vielleicht war sogar noch etwas übrig. Er konnte Louis den ausgestopften Tauntaunfisch kaufen, den er immer gewollt hatte. Er konnte Mama einen neuen Fernseher kaufen, vielleicht sogar einen neuen Lieferwagen! Er zwang sich, seine Aufregung zu dämpfen. Vielleicht bestand der Preis nicht in Bargeld. Er konnte irgendein fertiges Produkt sein oder nicht mehr als ein Bündel Freispiele für das Spiel. Aber wenn es nicht etwas Großes war, etwas Bedeutendes, warum würde die Gesellschaft dann jemanden schicken, um den Spitzenspieler persönlich zu treffen?


  »Was mich betrifft«, der Alte lächelte breit, »Centauri mein Name. Ich habe Starfighter erfunden, und deshalb bin ich hier, um mit dir zu sprechen.«


  »Wirklich? Sie haben das Spiel selbst erfunden?« Der alte Mann wirkte erfreut. »Sicher. Was hältst du davon?« Alex bemühte sich, erfahren zu klingen. »Nicht schlecht. Es hat eine Weile gedauert, bis ich den Dreh raushatte. Es ist nicht so kompliziert wie einige andere Spiele, aber man muß eine Menge Steuerknöpfe zur gleichen Zeit bedienen, und für die höheren Geschicklichkeitsstufen muß man ganz schön schnell sein.«


  »Gerade dazu sollen Starfighter ja in der Lage sein«, teilte Centauri ihm mit, »und du hast bewiesen, daß du es so gut wie oder besser als irgend jemand tun kannst. Ganz sicher besser als irgend jemand hier in der Gegend.«


  »Ohne Spaß?« Sein Ego erklomm eine weitere Sprosse. »Ohne Spaß, Alex.«


  »Was ist mit meinem Preis?«


  »Ach ja. Dein Preis. Wir müssen darüber sprechen. Es ist eine Angelegenheit von höchster Wichtigkeit.« Er deutete auf den Rücksitz. »Komm in mein Büro.«


  Alex ging um den Kühler, zögerte aber, als er die andere Seite des Fahrzeugs erreichte. Der alte Mann sah zuverlässig aus, und er schien ehrlich zu sein. Wie hätte ein Betrüger über seine Erfolge mit dem Spiel Bescheid wissen können? Und sie waren hier ja nicht in Los Angeles oder New York.


  Andererseits war da das phantastische Auto und die Tatsache, daß es draußen still und dunkel war. Alex las die Zeitung und verfolgte die abendlichen Nachrichten auf Kanal drei. Er wollte nicht als ahnungsloses Opfer in einem Bewässerungsgraben enden. »Vielleicht ist es besser, wenn ich meine Mama von drüben hole. Wenn ich etwas gewonnen habe, muß sie es wissen, und wenn es Formulare zu unterschreiben gibt, ich bin noch nicht einundzwanzig. Ich brauche einen Unterschriftsberechtigten und…«


  »Glaubst du, ich bin irgendein windiger Scharlatan?« Centauri war plötzlich zornig. »Ich bin Centauri, und du kannst… du mußt mir vorbehaltlos vertrauen! Es gibt keine Formulare zu unterschreiben, und es reicht auch noch später, wenn du deinem mütterlichen Elternteil die Auszeichnung mitteilst, für die du auserwählt worden bist. Im Augenblick sind Zeit und Geheimhaltung das Wichtigste. Schaue ich aus wie ein Perversling, der sich durch abgelegene Alleen und Straßen schleicht auf der Suche nach unschuldigen Opfern, die er überfallen kann? Hältst du mich für so einen, mein Junge?«


  »Äh, hm… nein«, antwortete Alex und versuchte zu verbergen, daß ihm dieser Gedanke tatsächlich gekommen war. Dann hatte er eine Idee, die ihn sich besser fühlen ließ. »Sie sagen, daß Sie Starfighter erfunden haben?« Der alte Mann nickte. »Das stimmt. Bis zum Aussehen und Form alles selber erfunden.«


  »Können Sie mir dann sagen, was in der achten Angriffsstufe auf dem Bildschirm erscheint?«


  Centauri zögerte nicht. »Ko-Dan-Infanteristen in Schwadronen zu sechs sichern sechs Landungsschiffe, die für die Kontrolle ziviler Zielobjekte ausgerüstet sind.«


  Alex atmete auf. Kein dahergelaufener Sonderling konnte das wissen, selbst wenn er das Spiel gelegentlich gespielt hatte. Stufe acht war selten erreichtes Territorium. Ein Teil seiner anfänglichen Aufregung kehrte jedoch zurück, als er in den Wagen kletterte. Der Innenraum war geräumiger, als er erwartet hatte. Es gab viel Raum für die Füße, und auf allen Seiten war eine verwirrende Menge digitaler Instrumente zu sehen, von denen er keines erkannte. Nicht daß er ein Experte in den Dingen gewesen wäre, die Pinafarina im vergangenen Jahr neu auf den Markt gebracht hatte. Die Rückseite des Wagens war zu. Es gab kein Rückfenster.


  Etwas bewegte sich von ihm weg, und er fühlte die Gegenwart eines anderen neben sich, obwohl er kein Gesicht sehen konnte. »Ach ja«, sagte Centauri. »Darf ich dir meinen Assistenten Beta vorstellen?«


  »Betty?«


  »Nein, Beta.«


  »Ist er Grieche?«


  »Das wohl kaum.« Der alte Mann grinste.


  Obwohl Alex sich anstrengte, konnte er im Dunkel keine Gesichtszüge ausmachen. Der massige Rumpf des Wagens verdrängte den größten Teil des Lichts, das von der Wohnwagensiedlung hereindrang, und die Armaturenbretter vorn waren nur gedämpft beleuchtet.


  Er streckte die Hand zur Begrüßung aus. »Hallo!« Es gab einen winzigen Funken, der ihn erschrocken die Hand zurückziehen ließ. Er schaute schnell auf seine Finger. »Statische Elektrizität«, sagte Centauri ruhig. »Du kennst sicher die Probleme, die man mit diesen ausländischen Modellen haben kann.«


  »Ja, sicher.« Während er noch damit beschäftigt war, seine immer noch prickelnde Hand zu untersuchen, war der andere Passagier schon ausgestiegen, ohne Alex einen genauen Blick auf sein Gesicht werfen zu lassen. Er war offensichtlich ein junger Mann, ungefähr in Alex’ Größe. Mehr als das hatte Alex nicht sagen können. Er drehte sich zum Fahrer um. »Centauri ist der Name des Sternes, der der Erde am nächsten ist, oder?«


  »Sicher. Alpha Centauri. Und Beta Centauri. Ich versichere dir, daß ich – abgesehen von den gemeinsamen Interessen – nicht mit meinem Assistenten verwandt bin.« Er nickte nach draußen. »Er hat selber zu tun und wird nicht bei uns sein können.«


  »Komischer Name«, murmelte Alex.


  »Warum sagst du das?« Centauri klang gekränkt. »Viele Menschen haben Namen von Sternen. Da gibt es Carina und Andromeda, und Lyra, und…«


  »Okay, okay. Ich nehm’ es zurück. Es ist also kein komischer Name. Ich habe halt noch nie zuvor jemanden getroffen, der Centauri hieß, das ist alles.«


  »Es ist außergewöhnlicher als Joe, nicht wahr? Besser einen außergewöhnlichen Namen für eine außergewöhnliche Persönlichkeit.«


  »Was ist mit meinem Preis? Oder meiner Auszeichnung, oder wie immer Sie es nennen wollen?«


  »Ach ja. Ich muß dir wirklich zu deiner virtuosen Handhabung des Spiels gratulieren, mein Junge. Centauri ist beeindruckt, und das sollte dich auch beeindrucken.«


  »Beeindrucke mich mit einem Preis«, sagte Alex, der es leid war, auf diese Weise vertröstet zu werden. Aber der alte Mann war anscheinend entschlossen, draufloszureden.


  »Ich habe sie kommen und gehen sehen, aber du bist der Beste, mein Junge, der Allerbeste. Blendende Durchführung, phänomenale Koordination von Hand und Auge, ein echter Instinkt dafür, im entscheidenden Moment die richtige Entscheidung zu treffen. Der Konkurrenz Lichtjahre voraus.«


  »Danke.« Alex war bemüht, sich nicht von der Magie, die von diesem Schwall von Komplimenten ausging, hinreißen zu lassen. »Und genau deswegen ist Centauri hier. Er hat dir einen kleinen Vorschlag zu machen. Interessiert?«


  »Was für eine Art Vorschlag?« Alex wurde plötzlich wachsam. »Er bezieht sich auf das Spiel. Darauf, ein Spieler des Starfighter zu sein. Noch interessiert? Der Lohn ist groß.«


  »Klingt ganz gut, meine ich.« Vielleicht wollte ihn die Gesellschaft für Werbeveranstaltungen oder so etwas. Und dafür mußten sie ihn sicher bezahlen.


  »Bravo! Ich habe gewußt, daß du das sagen würdest.« Er wandte sich den Schaltknöpfen zu. »Du sollst jetzt deine Kollegen kennenlernen.«


  »Wie? Welche Kollegen?« Gab es außer ihm noch andere Preisträger?


  Es machte schschschsch, als die Schiebetüren zufuhren. Sie rasteten ein ohne das metallische Klicken, das Alex erwartet hatte. Im Inneren des Autos arbeitete alles lautlos und mit größter Präzision. Der Motor schien zu surren, statt zu rattern, als Centauri mit Karacho aus dem Parkplatz herausschoß, als ob es um die letzten der »Fünfhundert Meilen von Indianapolis« ging. Er bremste auch nicht ab, als sie auf die Landstraße einbogen und ignorierte das Stoppschild an der Kreuzung. Statt dessen beschleunigte er, ohne sich um die ersten Kurven zu kümmern, als sie begannen, in das bergige Land hinaufzusteigen.


  Die unerwartete Beschleunigung drückte Alex mit weit aufgerissenen Augen tief in seinen Sitz. Im Wagen war kein Laut zu hören. Er hätte sich nie eine so wirkungsvolle Isolierung vorstellen können. Bei der Geschwindigkeit, mit der sie fuhren, hätte eigentlich dröhnender Lärm um sie herum zu hören sein müssen, aber Wind und Krach waren völlig aus dem Wagen verbannt. Was die Bequemlichkeit des Sitzes betraf, so stupste er ihn sanft von hinten und stützte ihn mit einer seltsam persönlichen Berührung. Bald fand er heraus, daß er trotz der zunehmenden Geschwindigkeit imstande war, Arme und Beine frei zu bewegen.


  »Mensch, was zum Teufel…?« Instinktiv hielt er sich die Augen zu, als sich der Wagen in eine scharfe Kurve legte. Irgendwie kam er durch die Krümmung, ohne von der Straße zu schleudern. »Prima Kurvenlage, nicht wahr?« Centauri war so ruhig und gefaßt, als ob sie sich am hellen Tag gemächlich mit zehn Meilen pro Stunde durch landwirtschaftlichen Verkehr voranarbeiteten. »Spezialkompensatoren. Ich brauche nur zu fahren. Nicht alle diese Hybriden sind mit einem Blick für Feinheiten solcher Art gebaut.« Er grinste. »Mit dem macht es Spaß.«


  Als die Starre aus Alex’ Kehlkopf schließlich wieder wich, brachte er kaum ein Keuchen heraus: »Was machen Sie? Sie werden uns umbringen!«


  »Papperlapapp! Warum sollte ich das wollen? Der Tod ist nicht nur nutzlos, er ist unproduktiv. Du hast keine Sehnsucht nach dem Tod, oder? Soviel ich weiß, ist das ziemlich verbreitet unter euch jungen Leuten.«


  »Nein, habe ich nicht«, flüsterte Alex. »Also, was dann?«


  »Habe ich nicht«, würgte Alex heraus, unfähig, seinen angsterfüllten Blick von der Straße vor ihnen zu nehmen. »Glauben Sie nicht, daß wir vielleicht ein ganz klein bißchen zu schnell fahren?«


  »Zu schnell?« Centauri runzelte die Stirn. »Unsinn. Wie könnten wir zu schnell fahren? Wir bewegen uns ja kaum.« Alex sah kleine, weiße Pfosten am Fenster vorbeischnellen. Sie waren im Abstand einer Meile an der Landstraße aufgestellt. Er wußte, daß sie jetzt zu schnell fuhren, um noch daran zu denken, etwas zu tun, aber sobald dieser Wahnsinnige einmal bremsen würde… Er langte zur Tür, um zu sehen, wo sich der Türgriff befand.


  Da war kein Türgriff.


  »Was machen Sie?« wiederholte er verzweifelt. Vage erinnerte er sich an Teile ihrer Unterhaltung zu Anfang. Alles hatte so normal ausgesehen. Als sie noch gestanden hatten. Als sein Herz noch nicht gedroht hatte, den Körper über die Kehle zu verlassen. »Was ist mit meinem Preis?«


  »Ah, deine Überraschung, deine hohe Auszeichnung. Hör zu, Centauri möchte sie noch eine Weile geheimhalten. Gesteh mir das kleine Vergnügen zu. Vertrau mir. Du wirst begeistert sein. Begeistert! Und wer würde es auch nicht sein? Es ist die höchste Auszeichnung, die der Menschheit je zuteil wurde, und sie gehört dir, dir allein. Ist das nichts?«


  »Werde ich noch was davon haben, solange ich lebe?« flüsterte er und merkte, daß er alle zehn Finger in den Sitz grub. »Natürlich, sonst wäre es kaum eine große Auszeichnung, oder? Offen gesagt, ich finde dieses ständige Denken an den Tod sehr ungesund für einen Starfighter, mein Junge. Ich kann deine Haltung nicht verstehen. Du bist viel zu jung, um schon ans Sterben zu denken.«


  »Stimmt«, sagte Alex schnell, »also könnten Sie nicht etwas langsamer fahren, okay? Bitte!«


  Centauri schüttelte den Kopf und konzentrierte sich auf das Fahren. »Kann ich nicht. Jetzt nicht. Würde es nicht bringen.« Der Wagen beschleunigte weiter. Die Berglandschaft draußen war jetzt wenig mehr als ein verschwommener Fleck, dunkle Formen gingen ineinander über, die Geschwindigkeit ließ keine Einzelheiten erkennen, die Welt draußen bestand aus grünen und braunen Streifen auf Schwarz, so zusammengewirbelt wie die Farben eines Gemäldes von Georgia O’Keefe.


  »Das lustige an der Sache ist, daß es sich eigentlich um ein Mißverständnis handelt.« Centauri sagte es in völliger Ruhe, ganz offensichtlich dachte er nicht an die Möglichkeit von Felsbrocken oder Schlaglöchern auf der Straße. »Denn gerade dieses Starfighter-Spiel sollte eigentlich nach Las Vegas geliefert werden, nicht in einen Mückenschiß von Wohnwagensiedlung inmitten von Steppengras und Taranteln.


  Also muß es Schicksal sein, Bestimmung. Vielleicht war es sogar Glück, das uns zusammenbrachte. Und wie die Dichter sagen, der Rest ist Geschichte!«


  Trotz des Terrors, in dem er zu versinken drohte, fand Alex Zeit, sich über die Worte des alten Mannes zu wundern. »Gerade dieses Spiel? Was ist besonders an gerade diesem Spiel?«


  »Relais. Koordinatensteuerung. Tiefensimulation. Ich mußte einige ganz einfache Starfighter-Spiele von dem Typ, den man in jeder Stadt antrifft, anfertigen und aufstellen lassen, andernfalls wären vielleicht einige der Leute von der Reparatur und vom Vertrieb neugierig geworden. Nicht euer normaler integrierter Schaltkreis steckt in dem Kasten, o nein!« Er kicherte. »Es wäre es fast wert, das Gesicht eines Mechanikers zu sehen, wenn er dieses Spiel aufmacht oder ein ähnliches. Er würde denken, es handele sich um einen sorgfältig ausgetüftelten Scherz. Kein Scherz, freilich. O nein, kein Scherz.« Er warf einen Blick nach hinten auf seinen versteinerten Fahrgast. »Vollautomatisch ausgesteuerte Balancestabilisatoren aktiviert?«


  »Wie?«


  »Sicherheitsgurt angelegt?«


  »Oh.« Alex betrachtete die seltsam gepolsterten Bänder, die sich zu beiden Seiten der hohen Lehne des Sitzes befanden, zog sie über seine Brust und kämpfte einen Augenblick lang mit dem eigenartigen Verschluß. Die Gurte schienen ihn zu liebkosen und paßten sich seiner Körperform wie eine Menge flacher Fühler an. Zunächst ein beunruhigendes Gefühl, aber die Berührung war so leicht, daß sie schließlich besänftigend wirkte. Außerdem war seine Angst viel zu groß, als daß er genauer aufgepaßt hätte, was die Gurte wohl taten. Er mußte sich zwingen, die Augen offenzuhalten.


  Sie kamen an einem hohen, weißen Turm vorbei, der von der Wucht ihrer Durchfahrt weggeblasen wurde. Bruchstücke bedeckten die Straße hinter ihnen. Dann ein Stoppschild oder das Reklameschild für einen Laden oder eine Tankstelle ein Stück weiter auf der Straße. Jetzt waren es nur noch Splitter. Und das waren nicht die ersten Objekte, die unter der Durchfahrt des Wagens zu leiden hatten. Ihre Spur war übersät von entwurzelten Büschen, Unkraut, kleinen Bäumen und einem völlig konfusen Waschbären, den sie taumelnd in der Dunkelheit hinter sich zurückließen.


  Der Streifenbeamte der Straßenpatrouille hätte eigentlich den offiziellen Durchsagen zuhören müssen. Statt dessen hatte er sich auf seinem Sitz zurückgelehnt, der Polizeifunk war auf ganz leise gedreht, und aus dem voll aufgedrehten Transistorradio auf dem Nebensitz schmetterten die AC/DC laut Dirty Deeds Done Dirt Cheap. Kein Schlaflied, aber mehr konnte der Beamte nicht tun, um wach zu bleiben, trotz der eindringlichen Vorhaltungen der australischen Gesangsgruppe.


  Er war allein in dem Streifenwagen, kein Gesprächspartner und schon gar kein Verkehr auf der bergigen Straße, der ihn wach gehalten hätte. Etwas machte Piep, und träge ließ er seine Augen zum Radarmeßgerät gleiten, das auf dem Armaturenbrett montiert war. Dann explodierte etwas wie ein horizontaler Tornado in einem Strudel aus weißem Metall an ihm vorbei. Der Streifenwagen schaukelte im Sog, das Radio fiel auf den Boden, und die Klänge des UKW-Senders gingen in ein durch den Teppich gedämpftes Pfeifen über. Der Wagen schleuderte auf den Hinterrädern herum und kam schlingernd auf dem Kies der Böschung zum Stehen.


  Programmgemäß hatte sich das Radarmeßgerät auf den vorbeifahrenden Wagen eingestellt, als er auf gleicher Höhe war. Hellwach starrte der Streifenbeamte jetzt auf das Meßgerät und verstand überhaupt nichts.


  Die Digitalanzeige gab dreihundert Meilen pro Sekunde an. Er rieb sich die Augen. Die Zahl blieb. Unten auf dem Boden säuselte Freddie Mercury Killer Queen in den Teppich. Im Polizeisender plauderte der Fahrdienstleiter über eine kleinere Ruhestörung in der Gold Rush Bar. Und die Anzeige wollte nicht weggehen. Das Meßgerät war falsch geeicht. Das mußte es sein. Aber eines stand für ihn ganz außer Frage. Was immer an ihm vorbeigefahren war, hatte sich mit Sicherheit nicht an die gesetzlich vorgeschriebene Höchstgeschwindigkeit gehalten.


  Mit heulenden Sirenen setzte er dem unbekannten Objekt nach. Als er auf der Straße beschleunigte, behielt er genug Geistesgegenwart, um seine Meldung nicht an die Zentrale durchzugeben. Erst würde er selber sehen, was er ausrichten konnte.
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  Alex zuckte zusammen, als sie in den Tunnel einfuhren. Es war ein langer Tunnel, einer der längsten im Bundesstaat, und das Donnern des Wagens in der röhrenförmigen Verengung brachte den stützenden Beton zum Erzittern, bis Brocken von der Decke fielen. Centauri drückte seine Zigarette in etwas aus, das wie ein Aschenbecher aussah, der keiner war. Es konnte keiner sein, denn als er seine Hand zurückzog, war die Zigarette verschwunden, Papier, Filter und alles, einschließlich der ganzen Rauchschwaden. »Wohin fahren wir? Wohin bringen Sie mich?« Alex fragte nicht länger nach der Art seines »Preises«, der Verdacht war ihm gekommen, daß der Preis nur Teil einer größeren Lüge war. Er hatte unrecht, und doch hatte er recht.


  Centauri drehte sich zu ihm um. Er lächelte immer noch und beachtete den engen Tunnel nicht, der an ihnen vorbeiraste, und auch die Straße unter ihnen nicht, so als ob sie es nicht länger wert wären, als ob der Wagen genausogut ohne sein Zutun fahren könnte. »Hab’ ich dir schon gesagt, mein Junge. Ich möchte, daß es eine Überraschung bleibt.«


  »Ich glaube, ich kann keine weiteren Überraschungen mehr aushalten. Ich will wissen…« Er brach ab und gestikulierte wie wild in Richtung Straße.


  Auf der anderen Seite des Tunnelendes war eine Sperre. Er erinnerte sich an eine Notiz in der Lokalzeitung, eine Notiz über Reparaturarbeiten, die an der gefährlichen Kurve in diesem Straßenabschnitt ausgeführt wurden. Über eine Umleitung um den Tunnel selber. Das erklärte, warum ihnen kein Verkehr entgegengekommen war. Er konnte die Worte auf der schnell näher kommenden Sperre nicht lesen, aber er wußte, wie sie lauteten:


  


  STRASSE GESPERRT


  


  »Immer mit der Ruhe«, ermahnte ihn Centauri, die Augen immer noch auf seinen Passagier gerichtet statt auf die Straße. »Gehörst du zu den Jungs, die die letzte Seite eines Krimis immer zuerst lesen? Oder einen Zauberer plagen, ihnen seine Tricks zu verraten? Oder die Treppe herunterschleichen, um einen Blick auf die Weihnachtsgeschenke zu werfen, bevor die anderen alle aufstehen? Natürlich nicht!


  Und genau deshalb sage ich dir nicht, was deine Überraschung ist. Außerdem: Ich liebe Überraschungen. Du nicht?« Im letzten Moment fand Alex seine Stimme wieder, gerade noch rechtzeitig, um zu krächzen: »Paß auf!«


  Centauri drehte sich gleichgültig um und sah die Sperre auf sie zurasen. »Ach das.«


  Er berührte zwei Knöpfe auf dem Armaturenbrett. Sie leuchteten auf, als er sie berührte. Das war neu für Alex. Er hatte noch nie die Schaltknöpfe eines Autos so aufleuchten sehen. Natürlich war das hier ein ausländisches Modell, und er kannte sich nicht gut aus mit ausländischen Modellen, aber es erschien immerhin seltsam und… Eine gläserne Trennwand fuhr zwischen ihm und Centauri herunter. Der Wagen erzitterte. Kurze, stummeiförmige Flossen kamen am Heck des Fahrzeugs zum Vorschein. Andere Teile des Wagens waren in Bewegung und zogen sich ein, um eigenartige Kapseln und Höcker freizugeben oder die Bewegung anderer, an der Außenwand befindlicher Objekte zu ermöglichen.


  Was ihn am meisten interessiert hätte, konnte er nicht sehen. Der hintere Teil des Wagens formte sich um und wurde zu etwas beträchtlich Raffinierterem und Kompakterem als einem offenen Laderaum. Das Heck des Wagens glühte vor kalter Energie. Als sie aus dem Tunnel kamen, verließ der Wagen die Fahrbahn, flog über die hölzerne Sperre und den aufgerissenen Straßenbelag auf der anderen Seite und schwang sich hoch über die Kante des Abgrunds hinaus, der senkrecht von der Straßenkrümmung abfiel. Der Wagen stürzte nicht hinunter, sondern stieg weiter an, auf den Mond zu.


  Plötzlich verblaßte das kalte Leuchten am Heck des Wagens. Stotternde Geräusche füllten das Cockpit. Lichter trübten sich und blinkten. Sie erinnerten Alex an das Neonschild vor dem Laden der Wohnwagensiedlung.


  Finster und frustriert blickte Centauri auf das Armaturenbrett und versetzte ihm eine Reihe kräftiger Schläge mit der rechten Hand, als der Wagen an Höhe und Fahrt verlor. Von Alex hinter der Trennwand kamen gurgelnde Laute.


  Von hinten kam ein schwaches Rumpeln. Die Lichter des Armaturenbretts leuchteten hell auf, und der Wagen begann noch einmal zu steigen. Räder zogen sich in den Unterbauch zurück, wo sie von beweglichen Metallplatten eingeschlossen wurden. Antennen wuchsen aus der Außenhaut des Fahrzeugs wie Metallblumen, die im Mondlicht erblühten.


  Als Centauri sich zufrieden in seinen Sitz zurücklehnte, verstärkte der Wagen seinen Aufstiegswinkel und durchbrach die Wolken. »Verdammte Systemschleusen. Werden auch nicht mehr so gut wie früher gemacht.« Er drückte mehrere Schaltknöpfe, von denen einige jetzt zum erstenmal auf dem Armaturenbrett erschienen, und versuchte es seinem Passagier zu erklären. »Ich sage dir eins, mein Sohn, man bekommt heutzutage einfach keine solide Arbeit mehr. Es ist schwer, einen guten Mechaniker zu finden. Natürlich stehen alle unter starkem Zeitdruck. Das muß man schon berücksichtigen.« Er nickte aus dem Fenster. »Schöner Blick nach draußen heute abend.« Zögernd drehte Alex den Kopf, um hinauszusehen, von dem Gedanken gequält, daß er eigentlich tot sein müßte, es aber nicht war. Von weit drunten schienen die Lichter einer Großstadt herauf. Jenseits davon dehnte sich eine weite, dunkle Fläche. Der Pazifische Ozean. Zumindest glaubte er, daß es der Pazifik war. »Wo… wo ist meine Heimatstadt?«


  »Oh, ich fürchte, man kann sie jetzt nicht mehr sehen. Schon weit hinter uns.«


  »Es kommt mir nicht so vor, als ob wir sehr viel Fahrt machten.«


  »Siehst du, zumindest etwas arbeitet vorschriftsgemäß. Physiologische Stützsysteme gleichen die Beschleunigung für uns aus. Trotzdem hast du recht. Wir machen nicht viel Fahrt.«


  »So.« Alex war an einem Punkt angelangt, auf dem ihm nicht mehr daran lag, das Unmögliche in Frage zu stellen, da er es ja erlebte. Für einen kurzen Augenblick drückte ihn etwas in seinen Sitz. Als er sich wieder bewegen konnte, schaute er noch einmal hinaus, um zu sehen, ob er die Stadt immer noch ausmachen konnte. Er konnte es nicht, obwohl er wußte, daß sie irgendwo unter ihnen sein mußte. Irgendwo unter ihnen, auf der Erde.


  Er war überrascht, wie klein und verletzbar sie aussah, die Erde. Noch während er sie anstarrte, schrumpfte sie zu einem Punkt zusammen und verschwand – wie die Welt eines Zeichentrickfilms unter der Hand eines Zeichners. Erneut wurde er mit einem Ruck in seinen Sitz gepreßt. Als er sich wieder bewegen und hinausschauen konnte, war die Erde verschwunden. Auch vom Mond war nichts zu sehen. »Für die ruckartige Beschleunigung kann ich leider nichts, mein Sohn«, entschuldigte sich Centauri. »Die Antriebsübersetzung funktioniert nicht ohne Arbeit.«


  Alex kam zu einem Entschluß, beugte sich vor und hämmerte voll Nachdruck gegen die Trennwand. »Das reicht«, sagte er und fragte sich, ob er auch nur halb so hysterisch klang, wie ihm zumute war. »Bringen Sie mich zurück, bringen Sie mich nach Hause!«


  »Nur keine Hektik, mein Sohn. Alles zu seiner Zeit. Lehn dich zurück, und genieß die Fahrt!« Alex sah, wie sein Entführer sich das Gesicht mit einem dünnen Lappen aus Metalldraht abwischte. Als er sein Gesicht wieder Alex zuwandte, lächelte er immer noch. Nur jetzt war sein Mund völlig verkehrt. Genaugenommen war das ganze Gesicht völlig verkehrt. Besonders die Augen waren verkehrt. Sie waren viel zu groß für das Gesicht, für ein menschliches Gesicht. Aber das paßte wiederum, weil das Gesicht, zu dem sie gehörten, nicht mehr im mindesten menschlich aussah. Es war grotesk und verzerrt und ähnelte manchen von Louis’ wilden Kritzeleien, kindlichen Parodien an halberinnerte Alpträume.


  Die Kreatur, die Centauri hieß, lächelte ihm weiter zu, als sie vorsichtig ihre Augäpfel polierte.


  Alex’ Faust erstarrte auf halbem Weg zur Glaswand. Auf einmal war er sich gar nicht mehr so sicher, ob er wirklich wollte, daß die gläserne Trennwand herunterkam. Er rutschte wieder in seinen Sitz zurück und starrte das Ding auf dem Pilotensitz sprachlos an. Die Minuten vergingen. Die Kreatur machte wieder von dem Metallappen für ihr Gesicht Gebrauch. Als sie sich zum zweitenmal umdrehte, war es der vertraute Centauri, der Alex zulächelte. Eine Art optische Täuschung, sagte sich Alex. Er war sehr ruhig geworden. Etwas, das fest aussieht, es aber doch nicht ist. Der Metalldraht aktivierte und entaktivierte die Maske. Oder vielleicht war sie fest, ein vorgeformter, hautähnlicher Vorsatz, der einfach zu dem außerirdischen Gesicht hinzugefügt oder von ihm weggenommen werden konnte, indem man den Lappen gebrauchte. Oder vielleicht war er wahnsinnig geworden und gab sich jetzt mit der eiskalten Logik der total Übergeschnappten seinen Phantasien hin. Man sagt, daß die wirklich Verrückten am strengsten logisch denken. Das hatte er irgendwo gelesen.


  Aber er hörte sein Herz in der Brust schlagen, fühlte den Druck der periodischen Sprünge des Wagens (obwohl man ihn eigentlich kaum noch Wagen nennen konnte), als er durch den leeren Raum schoß und schmeckte die Angst trocken in seinem Mund. Er biß sich auf die Unterlippe, bis sie blutete, fand, daß er auch das schmeckte. Die Tat erschreckte ihn. Sich selbst zu verletzen, würde nichts beweisen. Etwas Helles und Massiges türmte sich auf der rechten Seite auf. Er erkannte es sofort. Die Ringe waren heller, als er sie sich vorgestellt hatte, und weitaus schöner. Atemberaubend schön. Während er noch hinstarrte, entfernte sich Saturn in schnellem Tempo hinter ihnen. »So«, verkündete Centauri liebenswürdig, »jetzt nehmen wir ein bißchen Speed.«


  »Ich nehme keine Drogen«, antwortete Alex mit schwacher Stimme. »Ach, Entschuldigung.« Centauri zögerte und dachte nach, dann grinste er über seinen Irrtum. »Ein Mißverständnis. Was ich meine, ist, es ist Zeit, ein bißchen Speed zu machen. Besser?«


  »Jawohl, besser«, sagte Alex.


  Centauri schüttelte den Kopf und sah sehr menschlich aus. »Ihr Menschen braut euch die seltsamsten Ausdrücke zusammen.« Er drückte Schaltknöpfe.


  Alex beugte sich vor. Seine Neugier war alles, was zwischen geistiger Gesundheit und Terror übriggeblieben war. »Was kommt jetzt?«


  »Jetzt gehen wir auf Überlichtgeschwindigkeit.«


  »Schneller als Licht? Das ist unmöglich.« Er bereute seine Worte in dem Augenblick, in dem sie heraus waren. Angesichts seiner gegenwärtigen Lage klang der Kommentar mehr als idiotisch. In Centauris Antwort lag kein Spott. »Doch. Wenn es nicht möglich wäre, würde man doch nie irgendwo hinkommen, oder?« Alex fühlte, wie sich das Universum um ihn herum veränderte. Sterne tanzten vor seinen Augen, und er war nicht sicher, ob sie sich vor oder hinter seiner Hornhaut befanden. Vielleicht beides. Aber die Farben waren hübsch. Raumfahrt als Supertrip. Oder als superpsychedelische Show. »Was… was passiert jetzt?«


  »Jetzt?« Der Sitz ächzte, als Centauri sich zurücklehnte. »Nichts zu tun jetzt, bis wir zur Landung ansetzen, mein Sohn.« Er schloß die Augen. Alex fragte sich, inwieweit das die Augen hinter der Maske beeinflußte. Wenn er wegsah, würde Centauri die Augen vielleicht herausnehmen und zur Schonung in die Tasche stecken. Nach allem, was passiert war, wäre das nur normal gewesen.


  Aber Centauri kreuzte einfach die Arme über der Brust und ließ einen erleichterten Seufzer hören. »Genug getan für eine Nacht. Zeit für ein Nickerchen. Warum entspannst du dich nicht und versuchst, noch etwas zu schlafen, mein Sohn? Von jetzt an ist die Fahrt im großen ganzen ziemlich langweilig.«


  »Sicher.« Alex versuchte, seine Stimme ruhig und gefaßt klingen zu lassen. Um so mehr, als er ja in seiner Lage überhaupt nichts tun konnte. Aussteigen und einen Spaziergang machen zum Beispiel, schien nicht in Frage zu kommen. »Sicher, warum auch nicht?« Aber aus irgendeinem Grund konnte er nicht einschlafen. Vielleicht war er, ohne es zu wollen, eingedöst. Er wußte es nicht genau. Das Bewußtsein kam und ging wie die Gezeiten, während draußen die Lichter eines verzerrten Universums vorbeiflitzten. Strom des Kosmos. Seine Sinne wurden weiter eingelullt durch das gleichmäßige Ticken der sanft erleuchteten Anzeigetafel, während die perfekt ausgesteuerten Stabilisatoren des Schiffs seinen Körper entspannten. Es war wie auf einer Überlandfahrt, auf der jemand anders die Nacht hindurch fährt und die Lichter der Motels, Stehimbisse und Straßenschilder für die Augen alle zu einem warmen, gelben Fleck verschmelzen.


  Das Ticken wurde von einem scharfen Pfeifton unterbrochen. Draußen nahmen die Sterne wieder ihr normales Aussehen an. Rechts glitt ein blaßgrüner, an Kupfererzen reicher Mond vorbei. Voraus lag eine Sonne. Sie war ein bißchen weißer als die, die die Wüste um die »Starlight, Starbright«-Wohnwagensiedlung ausdörrte. Centauri erwachte, schniefte zweimal durch die Nase, schneuzte sich in ein Taschentuch und machte sich daran, die Landung vorzubereiten, als sie geradewegs auf einen in Wolken gehüllten Planeten zusteuerten. Der Planet war reich an Ockerfarben und nicht so blau wie die Erde.


  Es gab mehr als nur einen Unterschied zur Erde, dachte Alex. Aber die vielen Lichter der Städte, die jetzt in Sicht kamen, sahen aus dieser Höhe nicht anders aus als die von Los Angeles. Es gab mehr als ein ausgedehntes Lichtermeer, obwohl er die Bevölkerungszahl nicht von der Anzahl der Lichter allein abschätzen konnte. Er wußte ja nichts über Bevölkerungsdichte, Größe der Häuser oder darüber, ob die jeweiligen Bewohner einfach nachts gern viele Lichter anließen. Sie kamen aus dem Planetenschatten auf die Tagseite, und unter ihnen zogen die ersten Wolken vorbei. Centauri redete in einer fremden Sprache auf das Armaturenbrett ein.


  »Hallo!« Alex klopfte an das Glas. Centauri schaute für die Dauer eines Grinsens nach hinten. Das Schiff schlingerte heftig und warf Alex auf seinen Sitz zurück. Sobald Centauri den Kurs korrigiert hatte, sah er seinen Passagier mit einem entwaffnenden Lächeln an und zuckte mit den Schultern. Alex beschloß, den Alten nicht mehr abzulenken, bis sie sicher drunten waren.


  Er mußte sich damit zufriedengeben, all die Fragen, die sich während des Fluges angehäuft hatten, zu formulieren und neu zu ordnen und die exotische Landschaft zu betrachten, die unter ihnen dahinraste. Er erhaschte nicht mehr als quälend flüchtige Blicke auf sonnenbeschienene Städte und andere Raumschiffe, die jedoch alle zu schnell vorbeischossen, als daß er sie genauer hätte betrachten können. Die Anzeichen der Zivilisation wurden verstreuter, als sie eine Wüste und dann Dschungel überquerten. Der Dschungel machte Nadelwäldern Platz, die sich eng an die Hänge hoher Berge anschmiegten. Lebhaft bellte Centauri in einer seltsamen, exotischen Stimme in das Mikrophon, und sie wurden noch langsamer. Alex konnte die Vegetation unter ihnen jetzt in allen Einzelheiten studieren. Er war überrascht, als er sah, wie wenig sie sich von dem dichten Pflanzenwuchs entsprechender gemäßigter Klimazonen der Erde unterschied. Nur hier und da erinnerte ihn die Gegenwart einer Kuriosität – wie eines hohen, dünnen Baums mit rostrotem Stamm oder eines fliegenden Wesens, das einer Kreuzung zwischen einem seltsamen Bussard und einem Katzenfisch glich – daran, wie weit er von zu Hause fort war. Centauri wendete das Schiff und flog parallel zu einem grauen Granitfelsen, der aussah wie El Capitan im Yosemite-Naturschutzpark, nur viel ausgedehnter war. Statt über ein enges Gletschertal, erhob der Felsen sich über weitläufige, dichtbewaldete Hügelketten. Langsam kreuzten sie über seine glatte Oberfläche, bis sich eine hell erleuchtete, rechteckige Öffnung in dem massiven Gestein zeigte. Centauri drückte einen Knopf, und das Armaturenbrett antwortete mit einer Serie hoher Pfeiftöne. Über den Bordlautsprecher erklang eine neue Stimme. Centauri drehte das Schiff in der Luft und steuerte in die Öffnung hinein.


  Navigationslichter beleuchteten den riesigen Tunnel, in den sie gekommen waren. Zügig bewegte sich das Schiff den hohen, geräumigen Korridor hinunter. Gelegentlich flog ein anderes kleines Schiff oder ein Dienstfahrzeug an ihnen vorbei in Richtung Eingang. Keiner der Piloten oder Passagiere sah aus wie ein Mensch. »Sag schon, Centauri.« Alex klopfte wieder an das Glas. »Wo sind wir? Was ist hier los?«


  Aber der alte Mann – es war einfacher, ihn für einen solchen zu halten – lächelte nur zurück, amüsiert über die Ungeduld seines Passagiers. Er bog links ein und setzte das Schiff in einem Hangar auf, der aus der Seite des Haupttunnels herausgehauen war. Alex sah, daß der Raum mit komplizierten Maschinen angefüllt war. In ihnen und um sie herum bewegten sich Gestalten, die mit rätselhaften Aufgaben beschäftigt waren.


  Die Lichter auf dem Armaturenbrett und das beständige Ticken gingen aus. Mit einem leisen Summen hob sich die Tür auf Centauris Seite und ließ nach Weihrauch oder etwas Ähnlichem duftende Luft herein. Die Luft im Hangar betörte die Sinne. »Centauri?«


  Immer noch grinsend stieg der alte Mann aus dem Schiff und winkte zu seinem gefangenen Passagier zurück. »Hallo, Centauri!«


  Centauri ließ das Schiff samt seinem bestürzten Passagier stehen, marschierte weg und verschwand schließlich in der Ferne wie ein Mann, der ein wichtiges Geschäft zu erledigen hat. »Hallo, laß mich hier raus! Hallo!« Alex hämmerte gegen die gläserne Trennwand, dann an die Tür. Vielleicht war das die anerkannte Methode, den Türöffner zu betätigen. Aber wahrscheinlich hatte jemand den Mechanismus von draußen ausgelöst. Die Tür hob sich, und plötzlich war sich Alex nicht mehr so sicher, ob er sie überhaupt offen haben wollte.


  Jemand erwartete ihn, und es war nicht Centauri. Zwei Arme, zwei Beine, seltsame, aber keine bizarren Kleider, ein menschliches Gesicht… oder vielmehr menschenähnlich. Die Unterschiede stachen nicht hervor, aber sie waren vorhanden. »Grüß Gott«, sagte Alex und lächelte erschöpft. Wenn die Gesichtszüge dem Rest des Körpers entsprachen, dann war das uniformierte Wesen, das vor ihm stand, eine Frau. Wenn es nicht so war, dann setzte das abweichende Verzweigungen voraus, über die er lieber nicht nachdachte.


  Sie – es war schön, sich das außerirdische Wesen als eine Sie zu denken – starrte ihn an und gab eine Reihe unverständlicher Laute von sich. Es klang ein wenig nach kindlichem Geplapper, abgesehen davon, daß es, wie er wußte, keines war. Haltung und Miene verrieten ihre Ungeduld.


  Er zuckte hilflos die Schultern, und sie sah angeekelt aus, wenn er ihre Miene richtig interpretierte. Aber soweit er sagen konnte, war es genausogut möglich, daß seine Reaktion sie in Krämpfe des Entzückens ausbrechen ließ. Irgendwie bezweifelte er es. Gesten waren vergleichsweise universal. Als sie ihren Arm bewegte und die Bewegungen wie für einen Schwachsinnigen geduldig wiederholte, kapierte er schließlich, daß sie ihn aufforderte, auszusteigen und ihr zu folgen.


  »Okay.« Er begann aus dem Schiff zu klettern. »Aber sollte ich nicht warten, bis…?« Er schaute an ihr vorbei. Von Centauri war nichts zu sehen. »Also wohl nicht. Geh voraus, du Schöne.« Wahrscheinlich zum Glück wurde die Bemerkung von seiner Begleitung nicht verstanden, aber er fühlte sich besser, als er ein wenig Dampf abgelassen hatte. Im nächsten Moment schwärmten ähnliche Wesen über das Schiff, überprüften Anschlüsse und versammelten sich unter dem Heck. Einer von ihnen murmelte eine unfreundlich klingende Bemerkung und versetzte dem unteren Rand des Hauptantriebs einen Fußtritt. Alex hörte, wie etwas mit metallischem Klirren zu Boden fiel.


  Er hielt sich so aufrecht wie möglich, darum bemüht, eine völlig gelassene Miene zur Schau zu tragen. »Das alles läßt sich vollkommen logisch erklären.«


  Sie kamen an Reihen von Metallzylindern vorbei, die jeweils zwei Kopf hoch aufeinandergestapelt waren. Ein Wesen lud sie gerade mit Hilfe einer glühenden Angelrute auf eine Plattform ohne Räder. Der Verlader hatte statt eines Gesichts Fühler und ähnelte einer vermenschlichten Version von H. P. Lovecrafts großem Gott Cthulhu, einer Person, die Alex öfter als einmal bei brennendem Licht die ganze Nacht wach gehalten hatte. Er drängte sich enger an seine mehr wie ein Mensch aussehende Führerin.


  Sie kamen durch eine besonders große Türöffnung, wobei Alex nicht hätte sagen können, ob sie des Aussehens halber so groß war oder um den Durchgang von besonders großen Besuchern zu ermöglichen.


  Seine Begleiterin übergab ihn an eine andere Frau derselben Rasse. Dieses neue Kindermädchen war etwas größer und massiver als das erste. Sie machte einladende Gesten, und Alex folgte demütig. »Muß etwas tun… muß etwas geschehen lassen. Kann ihnen doch nicht einfach nachgehen, bis ich zusammenbreche. Zu ihnen reden. Irgendwie versuchen, mich verständlich zu machen. Vielleicht ist die hier gesprächiger.«


  Als er noch mit sich rang, wie er am besten vorgehen sollte, stiegen sie auf ein Bodenstück, das sich bewegte. Es brachte sie vor eine kleine Kreatur, die eine graubraune Uniform trug und ein kastenförmiges Ding aus Metall auf Alex richtete. Ein breiter Lichtstrahl schoß aus dem Kasten und hüllte Alex von Kopf bis Fuß ein. »Tötet mich nicht! Ich habe nichts getan! Ich…« Das Licht ging aus. Verlegen wich er dem Blick seiner Begleiterin aus. Der Träger des Kästchens verschwand durch eine kleine Tür hinter einer Theke, um kurz darauf mit beiden Armen voller Kleider zurückzukehren, die er Alex aushändigte. »Für mich?« murmelte er.


  »Georg-nat«, stimmte der außerirdische Verteiler zu und ging wieder seiner vorigen Aufgabe nach.


  Ehe Alex an eine zweite Frage denken konnte, bewegte er sich auf dem Bodenstück weiter. Als er zurückblickte, sah er den kleinen Außerirdischen an etwas wie einem Deli-Sandwich kauen, der Unterschied war nur, daß der Inhalt sich bewegte. Er schluckte und beschloß, den Ernährungsgewohnheiten seiner Umgebung nicht zu genau nachzuforschen.


  Dann erinnerte er sich an seinen Plan zu versuchen, ob er seiner Führerin eine verständliche Antwort entlocken könnte. Er räusperte sich und klopfte ihr auf die Schulter. »Entschuldigung, aber spricht hier jemand Irdisch?« Sie machte eine unverständliche Geste mit beiden Händen, antwortete aber nicht mit Worten. Schließlich bremste das Bodenstück, und Alex mußte heruntersteigen. Er hatte erwartet, daß sie mitkommen werde, aber sie kam nicht. Die bewegliche Bodenplatte trug sie fort. Um sich herum sah er jedoch viele mit verschiedenen Aufgaben beschäftigte Außerirdische. Mitten unter ihnen sichtete Alex eine vertraute Gestalt. »Hallo, Centauri!«


  Er begann durch die Menge zu rennen, wobei er jede Berührung mit den nicht menschenähnlichen Außerirdischen vermied, die den Raum füllten.


  Centauri redete lebhaft auf das männliche Gegenstück der beiden Frauen ein, die ihn bis hierher gebracht hatten. Obwohl Alex kein Wort verstehen konnte, gab es keinen Zweifel, daß die beiden in eine Art heftiger Debatte verwickelt waren. Gelegentlich deutete der neue Außerirdische eindringlich in Alex’ Richtung. Ohne sich beteiligen zu können, stand Alex stumm daneben, in den Händen den unförmigen Packen Kleider.


  »Was ist los? Centauri, worüber streitet ihr?« Er hob den Packen hoch. »Was soll ich damit tun?«


  Centauri gab keine Antwort. Das war schade, denn Alex hätte das Gespräch informativ gefunden. Wie er vermutete, betraf es ihn. Was der hochgewachsene Außerirdische gerade sagte, hätte man ungefähr so übersetzen können: »Erklär mir das, du Gauner.«


  »Gauner?« Centauri bemühte sich, seine Wut auch über die hinderliche menschliche Maske auszudrücken. »Meine Ausgaben auf dieser Reise waren astronomisch.«


  »Deine Ausgaben sind immer astronomisch, sobald du dieses System verläßt.«


  »Nein, nein, ich habe es als idiomatische Wendung gebraucht.«


  »Du meinst als idiotische. Wen, glaubst du, hältst du zum Narren, Centauri?«


  »Ich halte hier keinen zum Narren, du Blindgänger. Bitte nimm zur Kenntnis, daß du auf Ware der Güteklasse A schaust. Er ist einzigartig, jawohl. Centauri garantiert es.«


  »Hallo, hör mal, Centauri?« Die beiden Außerirdischen fuhren fort, den Gegenstand ihrer Debatte zu ignorieren. »Wirklich?« Der hochgewachsene Außerirdische musterte Alex mit einem kurzen Blick. Ohne zu wissen, warum er plötzlich angestarrt wurde, lächelte Alex blöde. »Meiner Meinung nach ist das der häßlichste, dümmste, albernste und vorlauteste Zweifüßer, den zu sehen ich je das Pech hatte. Das einzige, was uns seine Gegenwart beschert hat, ist die Zeit- und Kraftverschwendung, mit der du ihn irgendwo aus den galaktischen Tiefen ausgegraben hast!« Alex trat zwischen sie, unfähig, seine Frustration länger auszuhalten. »Centauri, verdammt noch mal, rede mit mir! Was ist hier los?«


  Der alte Mann wandte sich zu ihm und strahlte vor Freude. »Er sagt, daß es ihm ein Vergnügen ist, dich hierzuhaben, und daß du ihn einfach anläuten mögest, wenn er irgend etwas tun kann, um deinen Aufenthalt angenehmer zu gestalten.«


  »Prima, aber wo sind wir?«


  »Oh, du solltest dein Gesicht sehen, mein Junge! Du findest es toll hier, nicht wahr? Ich kann es aus deiner begeisterten Miene lesen.«


  »Das ist nackte Angst, Centauri, keine Begeisterung.« Der Alte war einen Moment verdutzt. »Wirklich? Du meine Güte, und ich dachte, ich habe mir alle eure seltsamen affenartigen Gesichtsmerkmale eingeprägt. Na ja, gut, Verzerrungen auf der Oberfläche können nicht die wahren Gefühle darunter verbergen. Ich wußte, daß du es hier anregend finden würdest.« Mit großartiger Geste wies er auf die Umgebung. »Willkommen auf Rylos, mein Junge!«


  »Ry…?« Alex starrte seinen früheren Ratgeber an und ließ langsam die Bedeutung des gerade Geäußerten in sein Gehirn eindringen. »Rylos.« Schlagartig zeigte sich die Erinnerung auf seinem Gesicht. »Mensch, warte. Das Rylos aus dem Spiel?« Er zeigte auf die hochgewachsene Kreatur, die neben ihnen stand. »Und das ist ein Rylaner?«


  »Siehst du?« Schnell drehte sich Centauri zu dem außerirdischen Beamten um. »Was habe ich dir gesagt? Er ist fix, sehr fix.«


  »Was hat er gesagt?« fragte der Beamte. »Er hat gleich gesagt, daß du ein Rylaner bist.«


  »Nachdem du ihm gesagt hattest, daß er hier auf Rylos ist. Jawohl, wirklich ein außergewöhnliches Exemplar der Klasse Mensch. Zweifellos würde er sofort erkennen, daß du ein Spinner bist, wenn ich ihm sagen würde, daß du in einer Irrenanstalt zu Hause bist.«


  »Du wirst unnötig ausfällig.« Centauri schaute gekränkt. »Egal, was du jetzt von ihm hältst, seine Begeisterung kannst du nicht bestreiten. Siehst du? Er ist vollkommen sprachlos.«


  »Handelt es sich um eine emotionale Reaktion oder nur um den Ausdruck seines beschränkten Verstandes?«


  »Ausschließlich emotional.« Centauri machte von einem rylanischen Halbzwinkern Gebrauch. Die Geste erstaunte den Beamten nicht, da sie doch von einem Schwachkopf zu erwarten war. »Er kann es kaum erwarten, loszulegen. Man muß schon wissen, wie diese außerirdischen Gesichtsausdrücke zu interpretieren sind.«


  »Selbstverständlich. Aber in meinen Augen sieht er nicht gerade begeistert aus. Eher verängstigt, würde ich sagen.«


  »Überhaupt nicht, überhaupt nicht«, beteuerte Centauri. »Er brennt darauf zu gehen. Sicher hast du schon von der kämpferischen Natur dieser Erdenmenschen gehört?«


  »Gerüchte dieser Art tauchen gelegentlich in Protokollen der Einsatzzentrale auf, jawohl«, gab der Beamte zu. »Aber gerade der hier schaut nicht wie ein kampfesmutiger Berserker aus.«


  »Was sagt er?« fragte Alex schließlich.


  »Er führt gerade aus, wie entzückt er ist, daß du gekommen bist, und wie begierig man ist, dir hier alles zu zeigen.«


  »Ach so.« Alex ließ seine Gedanken wieder treiben und wandte seine Aufmerksamkeit den zahlreichen und außergewöhnlichen Existenzen zu, die in dem Raum herumschwirrten. »Was hat er gesagt?« wollte der Beamte wissen. »Es wird ihm allmählich langweilig bei all dieser Untätigkeit, und er fragt sich, wann er sich endlich in den Kampf stürzen kann.«


  »Hmmm.« Der Rylaner klang wie eine besoffene Honigbiene. »Du garantierst persönlich für seine Fähigkeiten?«


  »Ich habe es schon gesagt, er wurde durch ein speziell von mir entwickeltes Testverfahren ausgewählt. Seine Reflexe sind ererbt, nicht anerzogen, und er ist gerade noch primitiv genug, um diese Fähigkeiten instinktiv anwenden zu können. Er wird der Stolz der Liga sein.« Der Beamte zögerte einen letzten Moment, dann seufzte er hörbar. »Gut. Ich nehme an, ich habe keine andere Wahl, als ihm eine Chance zu geben. Wir brauchen alle Hilfe, die wir bekommen können, und wenn er sich am Waffensystem des Gunstar bewährt hat…«


  »Hervorragend, einfach hervorragend.«


  »… dann glaube ich, daß wir ihm eine Chance geben müssen, zu zeigen, was er kann. Bei Auwar, es ist Zeit, unkonventionelle Mittel zu versuchen. Ich war schon früher von den Fähigkeiten der Primitiven überrascht. Vielleicht werde ich es jetzt wieder sein. Ich werde die erforderlichen Anordnungen treffen.«


  »Ausgezeichnet! Ich werde es ihm mitteilen. Er wird sich freuen. Er kann sein erstes Feuergefecht kaum erwarten. Er dürstet nach Blut und Zerstörung.« Er wandte sich Alex zu und schaltete mühelos von Rylanisch auf Englisch um. »Viel Glück für dich, mein Junge. Möge das Glück der sieben Psione von Gulu dir beistehen die ganze Zeit.«


  »Was sind Psione?«


  »Mach dir darüber jetzt keine Gedanken. Hoffe einfach, daß sie dir beistehen.«


  »Warum? Wohin gehst du?«


  »Zuerst mal aufs Klo. Dann anderswohin. Mach dir keine Sorgen, du bist in guten Fühlern… Händen.« Er warf dem in Gedanken versunkenen Beamten einen Blick zu.


  »Eines Tages werdet ihr Geizhälse Centauri noch dankbar sein. Vertraue mir bei diesem einen hier!«


  »Wie gesagt, wir haben kaum eine andere Wahl.« Er sah zu, wie Centauri sich schnell auf den gegenüberliegenden Eingang zu entfernte. »Und wenn ich degradiert werde, weil ich auf dich gehört habe, werde ich dich finden, verlaß dich drauf.«


  »Hallo, komm zurück.« Eine Hand legte sich auf Alex’ Schulter. Der Druck war sanft, aber bestimmt. Alex schaute auf und sah das rylanische Gesicht streng auf sich herunterblicken. »Okay, also was jetzt?« fragte er den Außerirdischen. Offensichtlich hatte man beschlossen, ihn weiterzuschicken. Die erste Rylanerin, die er bei Centauris Schiff getroffen hatte, erschien und brachte ihn zu einem Aufzug. Sobald er im Aufzug war, verlor er die Balance und hatte Mühe, das Gleichgewicht zu halten, als die unerwartete Beschleunigung ihn auf eine Wand zu taumeln ließ. Die Rylanerin schaute kaum in seine Richtung, aber er nahm sich vor, nicht noch einmal die Balance zu verlieren.


  Es war nicht leicht, den Entschluß einzuhalten, da sich der Aufzug mehr wie eine ausbrechende Moto-Cross-Maschine benahm als wie ein normaler Lift und bockte und sich wand, als er durch eine Reihe von Verbindungsgängen fuhr, die seitwärts und rückwärts sowie aufwärts und abwärts verliefen.


  Zuletzt hielten sie an, und die Türen glitten auf. Mit einem leichten Stoß bedeutete die Rylanerin ihm, daß er aussteigen sollte. Sie waren in einen anderen Hangar gekommen. Dieser hier war viel größer als der Raum, in dem Centauri sein Schiff abgestellt hatte, und er summte vor Geschäftigkeit.


  Kreaturen verschiedener Form und Größe arbeiteten an Schiffen, die Alex seltsam berührten, weil sie ihm seltsam vertraut vorkamen. Von einer durchsichtigen Wand am anderen Ende des langgestreckten Raums abgetrennt, befand sich ein Wartesaal, gefüllt mit exotisch geformten Sitzen, die für exotische Rücken entworfen worden waren. Jenseits der Sitze befand sich ein halbrundes Gemach, das von Lichtern und leuchtenden Bildschirmen belebt wurde. Einige Bilder schienen mitten in der Luft zu hängen.


  Als sie näher kamen, ergab sich ein Sinn aus einigen der Bilder. Es gab die detaillierte Positionsskizze eines Solarsystems mit mehr als neun Planeten, einen großen, drehbaren Globus, von dem er (zu Recht) annahm, daß es der Rylos war, Bilder anderer Systeme und die bewegliche Sternkarte des Abschnitts eines galaktischen Arms. Verstreut unter diesen größeren Schaubildern befanden sich graphische Darstellungen, Symbole und Diagramme, die mit Kritzeleien versehen waren, die er für die Buchstaben des Rylanischen oder einer anderen außerirdischen Sprache hielt. In dem Zimmer befanden sich vor allem Rylaner, wie auch in dem Hangar, den er durchquerte. Das mochte so sein, weil sie die vorherrschende Lebensform in diesem Abschnitt des Weltraums verkörperten, oder einfach, weil das hier ihre Heimatwelt war. Alex besaß immer noch recht wenige Fakten, auf denen er seine Vermutungen aufbauen konnte.


  Ein wohlklingender Ton war wiederholt zu hören. Sein Führer zog ihn sanft zur Seite, als ein wuchtiges Schiff an ihnen vorbeigelotst wurde. Zumindest darüber, woher er dieses und die anderen Schiffe im Hangar kannte, war er sich ganz sicher. Sie sahen genauso aus wie die, die er bei sich zu Hause spielerisch durch den computererzeugten Weltraum auf dem Bildschirm des Videospiels dirigiert hatte. Sie waren ganz gleich bis hin zu dem Hoheitszeichen auf ihren Seiten. Es paßte zu dem Symbol, das bei dem Spiel auf die Seite des Gehäuses gemalt war.


  »Gunstars. Ich glaube, ich träume. Ich glaube es wirklich.« Seine Mutter hatte ihm so oft versichert, daß ihn Wunschdenken nirgendwo hinbringen werde. Wunschdenken und ein Kreuzer. Und jetzt waren seine Wunschbilder Wirklichkeit geworden. In geraden Reihen standen sie nebeneinander im Hangar, auf den gegenüberliegenden Spalt gerichtet, der den Blick über Wald und Gebirge freigab. Draußen am Himmel schien wie ein großer, dicker Chrysolith der grüne Mond, an dem er und Centauri auf ihrem halsbrecherischen Anflug auf die Oberfläche dieser Welt vorbeigeschossen waren. Der Mond war wirklich. So wirklich wie Rylos, wie Centauri und wie die Kampfschiffe, die in schweigender Formation vor ihm aufgereiht waren.


  So wirklich wie der Abgrund, der zwischen hier und zu Hause lag. Ein anderer Rylaner winkte sie zu sich und unterhielt sich mit Alex’ Begleiterin. Alex hatte das Gefühl, daß er gewogen und für zu leicht befunden worden war. Natürlich konnte er nicht sicher sein, ob sie überhaupt über ihn redeten. Es war nur ein Gefühl, das er verspürte. Das hob nicht gerade sein Selbstvertrauen. Dann redete ihn der neue Rylaner an.


  Alex zuckte die Schultern. »Tut mir leid. Ich war noch nie gut in Sprachen. Como se llama? Parlez-vous Français?« Der Rylaner murmelte etwas zu sich selbst, dann wühlte er eine runde Schublade durch, die auf Kommandowort direkt vor ihnen aus der Wand sprang. Er holte einen kleinen, leuchtendbunten Gegenstand heraus und ging mit ausgestreckter Hand auf Alex zu. Argwöhnisch trat Alex einen Schritt zurück, aber seine Führerin hielt ihn fest. Sie sprach aufgeregt, während der andere Rylaner geduldig wartete.


  Sicher warten sie darauf, bis sich dieser verschreckte Primitive wieder in der Hand hat, dachte Alex. Ärgerlich über sich selbst stand er da und wartete, was da kommen sollte.


  Der Rylaner heftete etwas an Alex’ Hemd, dann langte er nach seinem Kopf. Alex riß sich zusammen und beobachtete ihn. Wenn diese Leute ihm etwas antun wollten, hatte er kein Mittel, es zu verhindern. Sorgfältig führte der Rylaner einen kleinen Knopf aus weichem Plastik in Alex’ rechtes Ohr ein und trat dann zurück. »Was jetzt?« Vorsichtig tastete Alex nach dem Objekt, das in sein Ohr gesteckt worden war. Es war so klein, daß er es kaum spürte, aber es schien nicht herausfallen zu können. »Schaut her, das alles ist ein Irrtum. Ich gehöre nicht hierher.«


  »Deine Bescheidenheit steht dir«, sagte der Beamte, der den Knopf eingeführt hatte. »Willkommen beim Starfighter-Kommando.« Alex blinzelte, während er immer noch an seinem Ohr tastete und zur gleichen Zeit das unförmige Kleiderbündel in der anderen Hand balancierte. Die Worte des Außerirdischen hatten ihn in klarem, akzentfreien Englisch erreicht.


  »Du sprichst Englisch? Jetzt verstehe ich gar nichts mehr.«


  »Das glaube ich, aber ich spreche gar nicht deine Sprache«, teilte ihm der Rylaner mit. »Dein Gehirn überträgt meine Worte mittels des Übersetzerknopfs.«


  Die winzige Scheibe hing fest an der Innenseite seines Ohrs. Er ließ die Hand fallen. »Das verstehe ich auch nicht. Was könnte dir eine bloße Übersetzung meiner Sprache nützen? Gibt es denn noch andere von meiner Art hier?«


  »Nein«, erwiderte der Rylaner. »Der Knopf übersetzt nicht wirklich Wort für Wort. Er paßt sich deinen Gedanken an und umschreibt mehr den Sinn dessen, was ich sage, als daß er eine wörtliche Übersetzung gibt. Wir haben entdeckt, daß der innere physische Aufbau der meisten denkenden Wesen ausreichend ähnlich ist, um eine solche Vorrichtung sinnvoll zu machen. Die Strukturen mögen verschieden sein – die Übertragung von Vorstellungen setzt dennoch die Bewegung elektrischer Impulse in Gehirnen verschiedener Größe voraus. Der Übersetzer liest deine Gehirnströme und arbeitet direkt davon, anstatt die sprachlichen Formulierungen abzuhören, die die Übersetzung ebendieser Impulse in Laute durch deine Sprechwerkzeuge sind.«


  »Geht direkt an die Quelle«, murmelte Alex. »So ungefähr. Es ist eine vereinfachte Erklärung. Gehirntechnik ist nicht mein Gebiet. Meine Interessen richten sich vor allem auf Zerstörung, nicht auf Übersetzung. Wie deine auch.«


  »Meine auch? Ich wollte sagen, auch meine?«


  »Es wird alles erklärt werden.« Der Rylaner warf einen kurzen Blick auf einen Apparat, den er in der Hemdentasche trug. »Aber nicht durch mich. Du mußt dich beeilen. Wir haben nicht viel Zeit. Die Berichte, die wir bekommen, sind in ihrem Inhalt und ihrer Häufigkeit höchst beunruhigend. Entscheidungen von großer Wichtigkeit müssen in diesen Tagen getroffen werden. Außerdem beginnt in Kürze die Einsatzbesprechung.«


  »Einsatzbesprechung? Was für eine Einsatzbesprechung?«


  »Die Besprechung, die viele deiner Fragen klären wird.« Schemal, dachte der Rylaner, was hat Centauri uns diesmal gebracht? Hören diese Kreaturen denn nie auf zu fragen? Manchmal war solche ungezügelte Neugier ein Anzeichen großer Beweglichkeit. Der Rylaner hoffte inbrünstig, daß es so sei. Dieses fast erwachsene Exemplar würde für den bevorstehenden Einsatz alle Beweglichkeit brauchen, die es aufbringen konnte.


  »Komm jetzt mit zu den anderen Rekruten.« Er begann, über den glatten Boden in Richtung auf den von gläsernen Wänden abgetrennten Raum am anderen Ende zu laufen. Alex marschierte in seinem Schlepptau, weil er nicht wußte, was er sonst hätte tun können, und hielt den Kleiderpacken fest an seine Brust gepreßt. »Rekruten? Wie war das mit den ›anderen‹ Rekruten?« Leicht klopfte es an sein Ohr. »Bist du sicher, daß dieses Ding richtig funktioniert? Ich könnte schwören, daß du eben ›andere Rekruten‹ gesagt hast. Oder liest das Kästchen meine Ströme nicht richtig? Mensch, jetzt hab ich’s! Ihr Burschen seid auf Wechselstrom geschaltet und ich auf Gleichstrom, richtig? Ich bringe das, was du meinst, durcheinander. Richtig?«


  Der Rylaner hielt an und zeigte auf eine Tür, die hineinführte. »Dahinein?« fragte Alex. Der Rylaner machte eine Geste, aus der Alex nicht schlau wurde. Der Knopf übersetzte keine Gesten. Die Bewegung wurde wiederholt.


  »Natürlich dahinein. Wo sonst hast du erwartet, wo du hinkommst?« Dann drehte sich der Rylaner um und entfernte sich über einen Gang.


  »Hallo, warte eine Minute.« Alex zögerte, dann zuckte er die Schultern. Um ihn herum dröhnten Maschinen. »Was zum Teufel?« Er ging auf die Tür zu, die sich lautlos vor ihm öffnete. Im Besprechungszimmer drehten ein Dutzend Alpträume den Kopf und warfen ihm einen kurzen, abschätzenden Blick zu. Die Musterung war oberflächlich, und er war dankbar, daß sie sich bald wieder ihrem unterbrochenen Geschnatter zuwandten. Viele von ihnen trugen Uniformen der gleichen Farbe und Art wie seine eigene, wenn auch in anderer Form. Andere waren verschieden gekleidet. Zwei verschiedene Ränge, dachte er, oder verschiedene Klassen. Die meisten der Sprechenden waren menschenähnlich, einige allerdings waren fremdartig bis zur Unkenntlichkeit. Einer bzw. eine trug eine vierteilige Maske vor der unteren Hälfte seines bzw. ihres Gesichts. Diese war über einen biegsamen Schlauch mit einem rechteckigen Behälter verbunden, der quer über den breiten Rücken geschnallt war. Eine andere Kreatur schien überhaupt nicht zu atmen. Die Stühle standen nicht in ordentlichen Reihen, sondern jeder saß, wie es gerade seiner Laune entsprach. Zwei der Sprechenden verachteten überhaupt den Gebrauch jedes Sitzmöbels und hockten nebeneinander auf dem Boden. Keiner hatte einen Einwand gegen diese Wahl einer unkonventionellen Sitzart, die schließlich nur dem persönlichen Komfort diente und nicht als Unhöflichkeit gedacht war. Es gab mehr Rylaner als andere Rassen.


  Eine Stimme schmetterte aus einem versteckten Lautsprecher: »Achtung, Achtung! Botschafter Enduran von der Liga ist eingetroffen. Er wird jetzt die Schlußansprache halten. Bitte widmen Sie den Worten des verehrten Botschafters Ihre volle Aufmerksamkeit.« Gemurmel von einem Dutzend Sprachen füllte den Raum. Völlig überfordert produzierte der Knopf in Alex’ Ohr nur eine Art gleichbleibender Geräuschkulisse. Alex betrat den Raum. Von selber schloß sich die Tür hinter ihm.


  Das Wesen, das den Raum von der gegenüberliegenden Seite betrat und langsam auf die kleine Rednerbühne zuging, vermittelte trotz seines aufrechten Gangs und rüstigen Schritts den Eindruck hohen Alters. Es war menschenähnlich, eigentlich fast ein Mensch, in demselben Maße wie die Rylaner, wenn nicht sogar noch mehr. Aus der sofortigen Stille, die auf sein Erscheinen folgte, schloß Alex, daß dieser Besucher der soeben angekündigte Botschafter war. Er hielt vor dem zusammengewürfelten Haufen von Geschöpfen, die die gemeinsame Sache hierhergebracht hatte, und musterte sie kritisch. Alex übersah er, vielleicht mit Absicht, vielleicht, weil Alex etwas abseits stand, oder möglicherweise, weil Alex seine Uniform immer noch in der Hand hielt, statt sie zu tragen. Der Botschafter war eine eindrucksvolle Erscheinung, und Alex merkte, daß er selber begierig darauf wartete, was er womöglich zu sagen hatte. Außerdem strahlte Enduran ein Gefühl trauriger Resignation aus. Aber da stand er, hochgewachsen, das Rückgrat, das wie bei den meisten der im Raum Versammelten aus einem Stück war, vom Alter ungebeugt. Stand da und ließ seinen Blick über sie schweifen und horchte zu gleicher Zeit auf etwas, das nur er hören konnte. Alex fragte sich, ob der Botschafter vielleicht etwas Fortgeschritteneres trug als bloß einen einfachen Übersetzerknopf, vielleicht eine ultraverkleinerte Vorrichtung, die es ihm ermöglichte, ständigen Kontakt mit seinen eigenen Vorgesetzten zu halten.


  Das Zögern des Botschafters gab Alex die Möglichkeit, sich weiterzubewegen, ohne allzuviel Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Er arbeitete sich durch die durcheinanderstehenden Sitzgelegenheiten und versuchte, zur gleichen Zeit den Botschafter und seinen Weg im Blick zu behalten.


  »Entschuldigen Sie… Tut mir leid… Verzeihung…« Er konnte nur hoffen, daß seine Entschuldigungen durch die vielen Übersetzer, die in dem Raum in Gebrauch waren, korrekt wiedergegeben wurden. Zu seinem Unglück zog er anscheinend mehr Aufmerksamkeit auf sich, als er gefürchtet hatte. Der Grund dafür waren seine Aufregung wie auch seine Unfähigkeit, mit den quer über den Boden ausgestreckten Gliedern verschiedener nichtmenschlicher Hörer fertig zu werden. Seine gewohnte Wendigkeit verließ ihn vollkommen, als er über einen Stuhlersatz stolperte und dann rückwärts auf etwas trat, das der Größe und Form nach wie ein Gartenschlauch aussah. Der Schlauch schnellte zurück wie eine Anakonda auf dem Rückzug, warf ihn aus dem Gleichgewicht und ließ ihn in den Schoß eines Dings mit dem Gesicht einer Warzenmelone purzeln.


  Starke Hände packten ihn und verhinderten, daß er sich verletzte. Alex sah sie aus nächster Nähe, als sie ihn vorsichtig wieder aufrichteten. Es waren fast normale Hände, wenn man einmal von der erbsengrünen Farbe absah und den durchsichtigen Schwimmhäuten, die die Finger verbanden. Die Häute waren mit Adern von trübem Rot gesprenkelt.


  Der Koloß, der hinter ihm aufragte, gehörte freilich nicht zu diesen freundlichen Händen, sondern dem Eigentümer des gequetschten Schlauchs. Eine Reihe gleichartiger Schläuche wanderten und rollten sich zornig und streichelten tröstend den Schlauch, auf den Alex getreten war. Sie sahen aus, als seien sie imstande, Schiffspoiler aus einem Kai herauszureißen.


  Weder ein Übersetzer noch eine besondere Kenntnis außerirdischen Mienenspiels war erforderlich, um zu sehen, daß er auf den falschen Zeh… äh, Tentakel gestiegen war. Die Haut auf dem Gesicht des Außerirdischen zog sich zusammen, und die Wut in seinen Augen mußte jedermann klarwerden, der hinschaute. Alex wollte gar nicht hinschauen, aber der Rückweg war ihm abgeschnitten, und er wollte nicht riskieren, noch jemand anderen der Anwesenden zu kranken. So, wie es der Übersetzerknopf mitteilte, lag auch nichts Zweideutiges im Ton des Außerirdischen.


  »Du Zweifüßer mit tausend schweren Knochen! Ich sollte dich zu Gran-Staub zermalmen!« Ein Tentakel fegte durch die Luft und verfehlte Alex’ Gesicht nur knapp. Alex wußte nicht, was Gran-Staub war, aber er war überzeugt, daß seine gegenwärtige Lage vorzuziehen war. Er schluckte und bemühte sich, eine geeignete Antwort zusammenzubringen. »Es tut mir wirklich leid, wirklich, Sir.« In Gedanken seufzte er vor Erleichterung, als die Kreatur nicht reagierte. Also hatte er zumindest das Geschlecht getroffen. »Es war ein Versehen. Ich habe es nicht gewollt. Ich bin hier neu. Gerade erst angekommen.« Er hob den Armvoll Kleider. »Sehen Sie? Ich habe noch nicht einmal Zeit gehabt, mich umzuziehen, und ich wollte die Einsatzbesprechung nicht versäumen.


  Außerdem sind wir doch alle hier, weil wir auf derselben Seite stehen, oder nicht? Sinnlos, uns selber zu bekämpfen, oder?« Das große, außerirdische Wesen starrte ihn noch einen Augenblick an. Es produzierte ein gewaltiges Grunzen, dann ließ es sich wieder in den Sessel zurückfallen und murmelte noch etwas über »tolpatschige Zweifüßer« und ihre Veranlagung, über alles zu stolpern, was in Sicht ist. Aber der anfängliche Zorn war verschwunden. Sorgfältig setzte Alex den Weg zu dem leeren Stuhl fort, den er von der anderen Seite her ausgemacht hatte. Zufälligerweise stand er neben dem freundlichen, mit Schwimmhäuten ausgestatteten Außerirdischen, der ihn aufgefangen hatte, als er zum erstenmal gestolpert war.


  »Und es war ein Unfall«, murmelte er.


  »Das bezweifle ich nicht«, flüsterte seine neue Bekanntschaft zurück. »Nur ein wirklicher Narr würde so etwas absichtlich tun. Man spielt einfach nicht mit einem Bodati. Sie kämpfen ja so gern. Deshalb haben sich so viele von ihnen freiwillig für die Teilnahme an diesem Krieg gemeldet, obwohl ich verstehe, daß die meisten nur in den hinteren Abteilungen beschäftigt werden können, bei Nachschub und Transport. Sie handeln viel zu impulsiv und tollkühn, als daß man ihnen einen Gunstar anvertrauen könnte. Sie haben sozusagen eine rassenspezifische Veranlagung, sich selbst ins Bein zu schießen. Aber es tut gut zu wissen, daß sie in der Nähe sind, wenn Kamikazeflüge notwendig werden.«


  Alex verdaute diese Information und hakte dann schnell bei seinem Stichwort ein.


  »Entschuldige bitte, aber hast du etwas von ›diesem Krieg‹ gesagt?« Der Außerirdische beäugte ihn und ließ den Blick von Alex’ Gesicht auf seine Uniform schweifen, die er immer noch in der Hand hielt.


  »Aber natürlich. Wozu, glaubst du, bist du sonst hier?«


  »Ich weiß es nicht. Man hat mir gesagt«, fuhr er langsam fort, »daß mir so etwas wie eine Auszeichnung verliehen werde.«


  »Aha.« Der schwimmhäutige Außerirdische schaute zufrieden. »Kleines Verständnisproblem. Nicht daß deine Ernennung etwas anderes als eine Auszeichnung wäre, aber natürlich hängt viel von der Mentalität deiner Rasse ab. Du weißt wirklich nicht, was los ist?«


  »Nichts Genaues.«


  Laut gurgelnd zog der Außerirdische die Luft ein. »Du bist von der Liga rekrutiert worden, um…«


  Das reichte völlig, um Alex’ Gedächtnis in Gang zu setzen. Den Rest wußte er auswendig. Er wußte ihn auswendig, weil er viele Male zugehört hatte, wie eine monotone Maschinenstimme dieselben Worte mit immer gleichbleibender Betonung vorgetragen hatte. Die Stimme war von knapp unterhalb der Oberfläche eines hölzernen Kastens gekommen. Eines Kastens, der unschuldig auf der Veranda der »Starlight, Starbright«-Wohnwagensiedlung gestanden hatte. Jene vertraute Videospielstimme war jetzt sehr weit weg, so weit wie die Wohnwagensiedlung und alles andere, das ihm vertraut war. Es war zermürbend, jetzt dieselben Worte von dem fischhäutigen Außerirdischen zu hören, der neben ihm saß, obwohl er eigentlich damit hätte rechnen können.


  Sein erster Gedanke galt Centauri. Zum erstenmal in seinem noch jungen Leben kam ihm der Wunsch, einem Erwachsenen den Hals umzudrehen. Wenn das ein Zeichen von Reife war, dann reifte er jetzt mit erstaunlicher Geschwindigkeit. Aber Centauri war nirgends zu sehen. Alex wußte nicht, ob er den alten Mann je wiedersehen würde.


  Kein Ausweg mehr. Er saß in der Klemme.


  »… die Grenze gegen Xur und die Armada der Ko-Dan zu verteidigen«, murmelte er und beendete den Satz für seinen außerirdischen Freund. Jetzt wurde ihm alles klar. Nur zu klar. Das hier war kein Spiel. Das war Wirklichkeit. Offensichtlich war das Videospiel, das er erst nach Dutzenden von Stunden und Vierteldollarstücken gemeistert hatte, weit mehr als ein Spielzeug, von tatkräftigen Geschäftsleuten in Silicon Valley reißerisch aufgemacht mit dem Ziel, Teenager um ihr Taschengeld zu erleichtern. Das Spiel sah aus wie andere Videospiele, es spielte sich wie andere Videospiele, aber seine Feuerleitsysteme und Strategien waren nicht der Phantasie eines Programmierers entsprungen, sondern wirklichen, interstellaren Zwisten. Der Wirklichkeit.


  Er war aufgrund seines Erfolgs im Spiel rekrutiert worden. Soviel wußte er jetzt sicher. Das Spiel und der davon weit entfernte Konflikt hier standen in engem Zusammenhang. Aus irgendeinem Grund waren Außenseiter ausgewählt worden, um an dem kommenden Krieg teilzunehmen, und die gute alte Spielkanone Alex war mit von der Partie. Was für eine Auszeichnung! Was für ein Glück! Was für ein großartiger Preis! Der Preis des Narren.


  Er hatte einen sorgfältig aufgebauten Test bestanden, der als Videospiel verkleidet war, und dadurch die Berechtigung erhalten, als Zielscheibe für Fremde quer durch die halbe Galaxis befördert zu werden. Himmel, Maria und Joseph!


  Bang schaute er zum Ausgang, aber alle Türen waren hermetisch abgeriegelt. Er konnte die Welle der Erwartung spüren, die durch die versammelten Intelligenzen lief, und mußte sich selber eine gewisse Neugier eingestehen, mit der er auf die Rede des beeindruckenden Botschafters Enduran wartete. Außerdem führte der einzige halbwegs freie Gang von seinem Platz nach draußen an dem massigen Bodati vorbei, und er hatte nicht die leiseste Absicht, dessen Weg noch einmal zu kreuzen.


  Außerdem gehörte das nicht zum Spiel. Im Spiel war nie von einer Vorbereitungskonferenz oder dem Besuch eines Funktionärs der Liga die Rede gewesen. Er war neugierig, trotz aller Sorgen. Die Liga war Wirklichkeit, nicht nur eine Reihe von Synthesizerworten. Es handelte sich um viel mehr als nur um sich immer wiederholende Schlachten im Weltraum. Es gab Gründe hinter dem Geschehen, das er auf dem Automaten gemeistert hatte, und wirkliche Lebewesen, für die es um hohen Einsatz ging. Um viel mehr als um einige lumpige Vierteldollars, das war sicher. Obwohl er nicht die leiseste Absicht hatte, sich hineinziehen zu lassen, konnte er sein Interesse an dem Geschehen, das sich um ihn herum entfaltete, nicht leugnen. Und er saß ja in dem Instruktionszimmer fest, zumindest bis sich der Bodati bewegte. Er konnte sich also genausogut zurücklehnen und dem Redner zuhören. Er hatte nichts zu verlieren. Vielleicht sprang noch ein guter Aufsatz für Englisch dabei heraus. Er vergaß seine Sorgen, als die Rede des Botschafters ihn immer mehr gefangennahm. Es war kein Spiel für Enduran oder einen der anderen Außerirdischen, die hier im Raum saßen. Hier ging es um Welten. Traurigkeit schwang in der Stimme des Botschafters, aber auch Entschlossenheit. Alex wußte, daß er hier ein intelligentes Wesen vor sich hatte, das den Krieg als letzte Erniedrigung der zivilisierten Arten verabscheute, das aber trotzdem gezwungen worden war, bewaffneten Widerstand zu dulden und zu organisieren. Alex spürte die Last, die diese Entscheidung dem Botschafter aufgebürdet hatte, und fand sich selbst voll Mitgefühl. Enduran fiel die Rede, die er hielt, nicht leicht. Mit offenkundigem Widerwillen sprach er über den bevorstehenden Konflikt, als ob die bloße Erwähnung von Wörtern wie »Krieg« und »Kampf« ihm physischen Schmerz verursachte. »Vor Zeitaltern haben sich unsere Vorfahren, eure Vorfahren, zusammengeschlossen, um die Liga zu bilden, eine Vereinigung zivilisierter, friedlicher Völker und Welten. Wir haben jeder weiteren Expansion abgeschworen – im Glauben, daß weiteres Wachstum nur zu einem Staatensystem führen könne, das zu groß für eine wirkungsvolle Regierung ist.


  Völker außerhalb der Liga sind immer eifersüchtig gewesen auf unsere Stabilität und die Erfolge, die wir erzielt haben. Um uns gegen ihre barbarischen Überfälle zu schützen, wurde die Grenze eingerichtet, ein Gebiet, auf das die Liga keinen Anspruch erhob und auf das sie auch keinen anderen Anspruch duldete. Wie ihr wißt, ist es aufgrund der ungeheuren Entfernungen unmöglich, im interstellaren Raum eine genaue Grenzlinie zu ziehen. Die eigentliche Grenze war deshalb eine des Geistes.« Er wandte sich um, um kurz auf den beleuchteten Bildschirm zu deuten, der die Wand hinter ihm einnahm. Im Einklang mit seinen Worten bewegten sich Lichtpunkte über den Schirm und verdeutlichten die Feststellungen, die er machte. »Jede Mitgliedwelt der Liga wurde mit einem Strahlenprojektor ausgerüstet, der die Annäherung jedes Schiffes bzw. jeder Gruppe von Schiffen mit feindlicher Absicht verhindern kann. Wie viele von euch wissen, machen solche Strahlungen den Antrieb aller modernen Luftschiffe funktionsuntüchtig und können eine ganze sich annähernde Flotte – ein Schiff nach dem anderen oder alle zusammen, je nach dem Diktat der Umstände – lahmlegen. Je näher ein feindliches Schiff herankommt, desto zerstörender sind die Auswirkungen des Strahlenschilds. Eine fürchterliche und dennoch zivilisierte Waffe.


  In Sicherheit vor dem Chaos und den Verheerungen eines Krieges haben wir auf Rylos zusammen mit den anderen Welten der Liga allen Wohlstand und Komfort genossen, der zu denen kommt, die den Frieden über den Krieg stellen. Abgeschirmt von solcherlei primitiven Konflikten haben wir es weit gebracht. Jedes eurer Völker hat es weit gebracht.


  Man möchte denken, daß jede vernunftbegabte Kreatur den Frieden dem Krieg vorzieht. Dennoch gibt es immer noch die, die glauben, daß sie das, was sie nicht selbst fertigbringen, dadurch bekommen können, daß sie es anderen mit Gewalt wegnehmen. Sie können große Kriegsmaschinen bauen, aber nicht die Torheit ihrer eigenen Bestrebungen erkennen. Auch ein kleiner Geist kann einen großen Frieden gefährden. Das ist die Gefahr, vor der wir jetzt stehen. Ich fürchte, daß es zu spät ist für Worte der Vernunft. Wir haben unsere Grenze, die so undurchdringlich ist wie immer, und die Strahlenschilde sind so wirksam wie am ersten Tag ihrer Konstruktion und Einrichtung. Sie stehen bereit, jeden Angriff von außen zurückzuschlagen. Die Gefahr kommt von innen. Wir sind verraten worden. Vielleicht wird die Grenze durch Leute aus unseren eigenen Reihen in Gefahr gebracht. Wir haben den Verdacht, daß jemand mit Zugang zu allergeheimsten militärischen Daten die Konstruktion des Strahlenprojektors an die Ko-Dan ausgeliefert hat.«


  Diese Enthüllung verursachte überall aufgeregtes Gemurmel in vielen Sprachen, als ihre Bedeutung diskutiert wurde. Enduran ließ sie eine Weile reden, bevor er mit einer Geste um Ruhe bat. »Der Sicherheitsgürtel um einzelne Strahlenschildstationen und Stützpunkte in allen Welten der Liga ist verzehnfacht worden. Unsere Forscher arbeiten Tag und Nacht an einer Formel, die die Strahlenprojektoren so verändern soll, daß sie unempfindlich gegenüber Signalverzerrungen und externen Störfaktoren werden. Aber solch eine Arbeit braucht Zeit und kann nicht beschleunigt werden. Es scheint jetzt, daß wir diese Zeit nicht mehr haben. Wir hier auf Rylos sind besonders gefährdet, da der Verräter aus dieser Welt kommt. Und er arbeitet nicht allein. Der Wunschtraum absoluter Macht führt viele sonst anständige Bürger in Versuchung. Das Muster ist nicht neu, es hat sich in der der Liga vorausgehenden Geschichte oft wiederholt. Absolute Macht ist eine Verlockung, der nur die Stärksten widerstehen können.


  Noch bedenklicher ist, daß wir erwachsen geworden sind, ohne weise zu werden. Friede und Wohlstand haben auch Langeweile und Eintönigkeit mit sich gebracht. Manche unter uns würden gern ihre persönliche Unzufriedenheit in einer Welle der Zerstörung ertränken. Ob sie ihr Ziel, die Liga zu zerschlagen, dabei erreichen oder nicht, kümmert sie nicht. Sie sind nur an der Erregung und Aufreizung interessiert, die ein Krieg mit sich bringt.


  Nicht diese sind die eigentlich Gefährlichen. Sie sind die Enttäuschten, die Kranken, die Irregeführten und Mißbrauchten. Wenn sich aber ihre Bestrebungen mit dem nüchtern kalkulierenden Bösen der echten Verräter verbinden, dann bedeuten sie für alle eine ganz außerordentliche Gefahr.


  Deshalb sind es nicht einmal die Ko-Dan, die wir fürchten müssen, sondern unser eigenes Wesen. Es scheint, daß wir ein letztes Mal dazu bestimmt sind, gegen uns selbst zu kämpfen. Die Historiker sagen, daß solche Umbruchzeiten unvermeidbar sind und daß wir es fertiggebracht haben, unseren großen Frieden bis zum äußersten Punkt auszudehnen. Wenn wir diese Umwälzung bestehen können, wird jener Frieden für lange Zeit zu uns zurückkehren. Andernfalls«, hier führte er die rylanische Entsprechung eines Schulterzuckens aus, »besteht sehr wohl die Möglichkeit, daß die Liga im Bürgerkrieg auseinanderbricht, daß einige Welten den Widerstand fortsetzen, andere dagegen sich mit den Verrätern verbünden. Was letztere nicht sehen werden, ist, daß hinter all diesen Aufständen die Ko-Dan stehen, geduldig wartend und bereit, jede neue Welt einzustecken. Das soll und darf einfach nicht geschehen.«


  Er deutete über ihre Köpfe auf die Reihe schlanker, starker Schiffe, die in dem großen Hangar außerhalb des Instruktionszimmers standen. »Wir haben also keine andere Wahl, als friedliche Methoden der Konfliktbewältigung beiseite zu schieben und diese Reliquien eines kämpferischen Zeitalters aus der Vergessenheit hervorzuholen. Sie sind überholt und modernisiert worden und sind jetzt so wirkungsvoll und – so schwer es mir fällt, das sagen zu müssen – tödlich, wie ein Flugobjekt nur sein kann. Unsere Vorfahren hätten die neue Kampfkraft bewundert. Ich kann es nicht.« Er seufzte tief. »Trotzdem werden wir sie wohl anwenden müssen. Wir glauben, daß sie dem gesamten Waffenarsenal der Verräter oder der Ko-Dan beträchtlich überlegen sind. Widerstand gegen ihren Angriff werden sie erwarten – nicht jedoch Widerstand von solcher Wirksamkeit. Sie wissen, daß wir jahrhundertelang auf das Verteidigungspotential der Grenze vertraut haben. Sie werden kaum erwarten, daß wir sie angreifen.«


  »Wie können wir so sicher sein, was die Ko-Dan an Waffen zum Einsatz bringen können?« fragte eine Stimme aus dem hinteren Teil der Versammlung.


  Enduran gestattete sich ein leichtes, sehr menschliches Lächeln. »Daß wir uns für den Frieden einsetzen, heißt noch nicht, daß wir uns nicht auf einen Krieg vorbereiten. Wir haben unsere eigenen Helfer unter den Verrätern. Ich bin überzeugt davon, daß unsere Gunstars, völlig umgebaut und auf den neuesten Stand gebracht, wie sie es jetzt sind, unter dem Befehl der besten Starfighter, die der Liga zur Verfügung stehen, mehr als ein gleich starker Gegner sind für alles, was die Ko-Dan je gebaut haben. Wenn wir rechtzeitig zurückschlagen. Wir sind immer noch nicht ganz sicher, auf welche Weise die Verräter und die Ko-Dan ihre Absichten zu erkennen geben werden.« Enduran starrte an ihnen vorbei durch die Glaswand auf die Reihe der Schiffe, die in dem riesigen Hangar warteten.


  »So viel Verstand, so viel Kraft und Energie, und alles verschwendet auf die Instandsetzung veralteter Kriegsmaschinen. Alle zusammen haben sie nicht die Eleganz und Dauerhaftigkeit eines einzigen Liederzyklus.« Er ließ den Blick wieder zu den wartenden Piloten und den Mannschaften niedersinken.


  »Was für eine Tragödie! Zu denken, daß wir so weit gekommen sind, so viel erreicht haben, aber auf Kosten unserer Verteidigung. Denn während wir immer noch diese Maschinen besitzen und imstande sind, sie zu verbessern, ist die Fähigkeit, sie auch im Kampf einzusetzen, während der langen Friedenszeit im Großteil der Bevölkerung verlorengegangen.


  Daher die langwierigen Suchaktionen, die euch hier zusammengebracht haben. Genauso wie diese Raumschiffe seid ihr und die Fähigkeiten, die ihr euch bewahrt habt, mahnende Erinnerungen an unsere gewalttätige Frühzeit. Ihr alle seid auch Relikte der Vergangenheit. Es gibt nur noch wenige, die diese Schiffe fahren können. Friede bringt Zufriedenheit mit sich, und Zufriedenheit läßt Kampfgeist und -trieb und das, was wir die, äh, Fähigkeit zu kämpfen nennen könnten, verkümmern.


  Unter den Milliarden Bürgern der Liga, die sich im Lauf der Jahrhunderte immer mehr an Zufriedenheit und Ruhe gewöhnt haben, gibt es nur einige wenige, die diese Fähigkeit noch besitzen. Nur einige wenige. Euch nämlich.« Er ließ seine Worte wirken, ehe er hinzusetzte: »Die Zukunft unserer Zivilisation und der Liga selbst hängt von euch ab. Von euch, den Allerrückständigsten, den Primitivsten und doch Geeignetsten unter uns. Ich habe keinen Wunsch, dieses Talent zu besitzen. Ihr habt mein Mitleid. Ihr habt meinen Neid. Ihr habt meine Hochachtung.«


  Gedämpfte Beifallsrufe erhoben sich von den versammelten Kämpfern. Viele von ihnen waren Ausgestoßene, Außenseiter der Gesellschaft auf Rylos und den anderen Welten. Jetzt sollte das, weswegen sie gemieden wurden, zu ihrer Rehabilitation beitragen. Nach diesem Krieg würden sie als Retter gelten; vielleicht nicht geliebt, aber respektiert. Alle freuten sich auf den bevorstehenden Kampf. Das heißt alle, außer einem, der seine Gedanken für sich behielt und sich verzweifelt wünschte, anderswo zu sein. Geduldig wartete Enduran, bis die Hochrufe und das schauderhaft rohe Kriegsgeschrei sich gelegt hatten. Obwohl die Psychologen ihm gesagt hatten, daß etwas Derartiges zu erwarten sei, war der Anblick eines solch unverblümten Bekenntnisses zur Gewalt unter Bürgern der kultivierten Liga ein Schock.


  Ein glückbringender freilich. Ohne diese Bürger gäbe es keine Chance, die Invasion der Ko-Dan abzuwehren. Er musterte die vielen verschiedenen Gesichter und Mienen und staunte über die Gemeinsamkeiten. Der Trieb zu streiten, zu kämpfen und zu töten, war in Hunderten von Friedensjahren allmählich aus dem Hauptteil der Bevölkerung verschwunden. Dennoch war ein Überrest der alten Gefühle geblieben. Sie taten ihm alle schrecklich leid. »Ihr allein«, fuhr er fort – unwillig über das, was er tat, unwillig über die sorgfältig berechnete Manipulation primitiver Gefühle, obwohl er zur gleichen Zeit wußte, wie notwendig sie war –, »ihr allein steht zwischen dem Rest von uns und dem finsteren Terror der Ko-Dan. Ihr allein müßt tun, wozu der Rest von uns nicht mehr in der Lage ist. Ihr allein müßt euch jetzt zwischen Zivilisation und Chaos, zwischen Gesittung und Anarchie stellen. Ihr allein müßt Widerstand leisten, müßt kämpfen, müßt zerstören!« Die Rede raubte ihm die Sprache, und er konnte nicht weiter sprechen.


  Er brauchte es auch nicht. Die von den Armeepsychologen sorgfältig entworfene Rede zeigte genau die beabsichtigte Wirkung auf die Gunstarpiloten. Eine einheitliche Woge des Gefühls lief jetzt durch die Versammlung, die Trivialitäten wie Rassenzugehörigkeit und Herkunftswelt weit hinter sich ließ. Die Piloten und Navigatoren waren alle zurückgebliebene Wesen, auf die Endurans Worte eine mächtige Wirkung hatten.


  »Sieg oder Tod!« rief ein uniformierter Offizier des Nachschubs. Der Ruf wurde von allen anderen einschließlich der Piloten aufgenommen. Seine Wucht fuhr Enduran durch Mark und Bein. Er war gewarnt worden, und die Beruhigungsmittel, die man in seinen Kreislauf gepumpt hatte, halfen ihm dabei, ruhig zu bleiben, aber die Atmosphäre roher Gewalt, die jetzt in dem Raum vorherrschte, mußte jedermann zutiefst erschüttern, der sich als zivilisiertes Wesen betrachtete.


  Und er war ausgewählt worden, die Ansprache zu halten, weil er dem Eignungstest zufolge emotional stärker belastbar war als seine Kollegen. Der arme Masurv von Cann’our, der Rangnächste, der für die Ansprache in Frage gekommen wäre, wäre angesichts der Raserei, mit der die Kämpfer auf die Rede reagierten, sicher auf dem Podium in Ohnmacht gefallen.


  Sie waren jetzt alle auf den Füßen und schwärmten wie ein lebender Sturm durch das Instruktionszimmer, die Piloten und Navigatoren und Techniker und Ingenieure, die alle wegen eines Defekts in ihrem Gefühlsleben ausgewählt worden waren. Eines Defekts, der sie in ihren Heimatwelten zu Parias machte, in der bevorstehenden Schlacht aber zu Helden. Voller Begeisterung hieben sie mit Händen oder Tentakeln aufeinander ein und schlugen sich auf Rücken oder Rümpfe, um sich gegenseitig in ihrer Stimmung zu bestärken. Kampfgeister, sagte sich Enduran. Wir haben uns nicht weit genug entwickelt. Zum Glück für alle anderen.


  Alex war wie jedermann auf den Füßen. Er stolperte durch die Menge und versuchte, in der Aufregung nicht niedergetrampelt zu werden. Er hatte kein bestimmtes Ziel im Auge und war nur bestrebt, die Wand am anderen Ende zu erreichen, ohne über irgendwelche Stühle oder Bodati-Tentakel zu fallen. Wenige Augenblicke später war er dem Gedränge fast entronnen und befand sich auf der gegenüberliegenden Seite des Raums.


  Dort, wo sich eben eine vertraute Gestalt behende ihren Weg durch die Menge bahnte, die Aufmerksamkeit auf eine Anzahl glitzernder, kristalliner Formen gerichtet, die sie in der Hand hielt. Alex begann, sich durch den Rest der Menge zu schieben, ohne gelegentliche Aufschreie zu beachten und ohne sich darum zu kümmern, ob er einem kriegerischen Bodati zu nahe kam. Ein Außerirdischer in Uniform schloß sich der Gestalt an, auf die Alex zulief. Beide bewegten sich auf eine offene Tür zu. »Centauri, Centauri, warte doch!«


  Der Mann, der ihn angeworben bzw. gekidnappt hatte, hörte ihn nicht. Oder vielleicht hörte er ihn und rannte jetzt aus dem Raum. Dann hatte Alex das Gedränge außerirdischer Körper hinter sich gelassen. Ihre Hochrufe und Pfiffe hallten in seinen Ohren nach, während er einen Flur entlangstürzte, der in den Haupthangar führte. Der Hangar war mit lärmenden Maschinen angefüllt, die von der gewohnten Mischung seltsamer Kreaturen bedient wurden, von denen einige ein extravaganteres Aussehen hatten als die Maschinen, mit denen sie arbeiteten. Von Centauri war keine Spur zu sehen, obwohl Alex sich einbildete, daß er eine vage bekannte Form um eine weit entfernte Ecke verschwinden sah.


  Er rannte weiter, winkte und schrie, ohne darauf zu achten, wohin er lief. Zum Glück war der Außerirdische, mit dem er zusammenstieß, kein Bodati.
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  Er war ziemlich menschenähnlich, obwohl völlig unbehaart. Der rundliche Schädel und das Gesicht mit den tiefliegenden, gelblichen Augen waren von einer dicken, orangegelben Kruste bedeckt, die Alex an Wüstenseen erinnerte, Monate nachdem sie unter sengender Hitze ausgetrocknet und an der Oberfläche aufgesprungen waren. Er war hoch gewachsen (das »er« war wieder eine Vermutung von Alex’ Seite bezüglich des Geschlechts, die sich als richtig herausstellte) und hatte glücklicherweise keine Tentakel.


  »Verzeihung«, entschuldigte sich Alex. Von Centauri war jetzt nichts mehr zu sehen, und es gab keine Möglichkeit herauszufinden, wohin er gegangen war.


  »Dies ist eine Sperrzone, Zutritt verboten für – « Der Außerirdische brach mitten im Satz ab und musterte Alex genauer, während sie beide auf dem Boden knieten, um Alex’ Kleider und die Handvoll Teile, die das hochgewachsene Wesen getragen hatte, aufzusammeln.


  »Ich kann mich nicht an deine Art erinnern«, sagte er. »Mensch.« Alex starrte auf ein zwanzig Zentimeter langes Etwas, das er in der Hand hielt. Es sah aus wie eine Kreuzung zwischen einem übergroßen Kugelschreiber und einer elektrischen Zahnbürste. Er hatte den Verdacht, daß es nichts von beidem war, und gab es zurück. »Von der Erde«, fügte er hinzu. »Erde was?«


  »Nur Erde. Wir haben die Dinge gern einfach.« Ich kann nicht glauben, daß ich dieses Gespräch führe, sagte er sich. Ich glaube kein Wort davon.


  »Das ist eine Uniform.« Der Außerirdische zeigte mit einer dickhäutigen Hand auf Alex’ Kleiderbündel.


  »Jawohl.« Alex hob es auf. Als er es wieder auf seinen Armen zurechtrückte, bekam der Außerirdische die Abzeichen auf der Vorderseite zu Gesicht. Mit einem Schlag änderte sich sein Verhalten. »Bitte vielmals um Entschuldigung, Starfighter. Ich bin Navigator und Bordfunker Grig. Stehe zu Ihren Diensten, Sir.« Er salutierte auf eine eigenartige Weise, die Alex mit Interesse beobachtete, aber unmöglich selber nachmachen konnte. Statt dessen nahm er die dicke Hand und schüttelte sie. Nachdenklich besichtigte Grig sein Glied, als es wieder frei war. »Seltsamer Brauch.«


  »Wir mögen ihn.«


  »Individualistisch und doch intim, der persönliche physische Kontakt. Mir selber lag nie viel dran, aber jeder hat das Recht auf seine eigene Begrüßungsart, nicht wahr?«


  »Wenn du meinst, Grig.« Alex nickte zu der Reihe schweigender Gunstars. »Du fliegst sie?«


  »Ich fliege sie? Du meinst als Kampfpilot? Um Himmels willen, nein! Ich bin ein Navigator und Bordfunker. Ich lenke das Schiff während des Kampfes, damit der befehlshabende Starfighter die Hände frei hat, zu tun, was er am besten kann: kämpfen.«


  »Deine Arbeit klingt schwieriger als die andere.«


  »Überhaupt nicht. Ich muß mich nur mit mechanischen Problemen herumschlagen statt mit geistigen. Dein Name?«


  »Entschuldigung. Ich bin Alex Rogan.«


  »Zwei Namen?«


  »So ist es Brauch bei uns.«


  »Namensgebung ist von System zu System und von Kultur zu Kultur verschieden. Ich finde den Gebrauch von mehr als einem Namen unnötig kompliziert, obwohl es natürlich Arten gibt, die ein Dutzend Namen und mehr gebrauchen.«


  »Ich unterschreibe mit meinem Namen nur ungern so.« Alex studierte seine neue Bekanntschaft. Grig war mehr als höflich; er war geradezu ehrerbietig. Außerdem beeindruckte er Alex als offen, ehrlich und ohne Hinterlist. Vielleicht war das seine Chance, ein oder zwei aufrichtige Antworten auf seine Fragen zu bekommen. »Hör zu, Grig, vielleicht kannst du mir weiterhelfen. Ich habe also zu Hause dieses Spiel gespielt, ein Videospiel, und dann kommt dieser Kerl daher, nur ist es kein Kerl. Er ist ein Außerirdischer, kein Mensch. Ich steige in sein Auto, nur ist es kein Auto, sondern ein Raumschiff, und irgendwo bei dieser ganzen Sache muß ein grooooßes Mißverständnis liegen.«


  Grig sah ihn an. »Das klingt sehr durcheinander.«


  »Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts, Navigator.«


  »Du sagst, es hat ein Mißverständnis gegeben. Was für eine Art Mißverständnis?«


  »Ich gehöre nicht hierher. Ich habe gedacht, ich habe einen großen Preis oder so etwas gewonnen, weil ich auf dem Spiel auf über eine Million Punkte gekommen bin. Ich dachte, wir gingen vielleicht in ein Hotel in der Innenstadt, um darüber zu reden. Dann habe ich gedacht, vielleicht müßte ich nach Los Angeles oder so, um den Preis entgegenzunehmen. Und schließlich komme ich noch viel weiter fort, und es gibt keinen Preis.« Er deutete auf den Kleiderstoß. »Ich kann sie nicht anziehen. Du hast mich Starfighter genannt. Ich bin kein Starfighter, nur ein Junge.«


  »Die Begabung zum Starfighter ist keine Frage des Alters, Alex Rogan.«


  »Nur Alex.«


  »Alex also. Sie hängt von einer besonderen Verbindung ungewöhnlicher Talente ab, die sind Mut, Wendigkeit auch unter Belastung, die Fähigkeit, unter großem Zeitdruck schnelle Entscheidungen zu treffen, sichere Reflexe, geistige Wachheit, Entschlossenheit, und anderes mehr. Ich bin nicht in der Lage, sie alle aufzuzählen, geschweige denn zu erklären. Aber du bist allem Anschein nach hergebracht worden, um ein Starfighter zu sein, und man hat dir die Uniform ausgehändigt.«


  Alex schüttelte heftig den Kopf. »Hmm. Da mache ich nicht mit. Ich ziehe das nicht an. Ich gehöre nicht hierher. Ich habe dir gesagt, daß alles ein großes Mißverständnis war.«


  Jetzt schien Grig unsicher zu werden. »Verstehe ich dich richtig, daß du tatsächlich die Ehre ablehnen willst, ein Starfighter zu werden?«


  »Du hast es getroffen.« Alex sagte es mit einem erleichterten Seufzer, glücklich darüber, daß er zumindest einem seinen Standpunkt klargemacht hatte. »Wie kannst du es außerdem eine ›Ehre‹ nennen, wenn der Botschafter der Liga davon spricht, daß dieses Talent nur bei den ›Primitiven‹ vorkommt?«


  »Die Tatsache, daß ein Talent selten ist, macht es nicht weniger wertvoll, Alex. Wir haben Künstler, die primitive Techniken benutzen. Das macht ihre Kunst nicht weniger wertvoll. Es gibt Musikarmonikas, die ihre musikalischen Strukturen auf jahrtausendealten Motiven aufbauen. Ihre Harmonien sind deswegen nicht weniger wirkungsvoll.«


  »Gut, aber bei mir ist es anders.« Hartnäckig bestand Alex darauf. »Ich gehöre nicht hierher.«


  »Höchst ungewöhnlich. Noch nie gehört. Nicht, daß es ein Mißverständnis ist, daß du überhaupt hier bist, sondern daß du die Ehre ablehnst, ein Starfighter zu werden. Nur wenige haben sich qualifiziert. Du magst es für primitiv halten, aber die Ehre bleibt bedeutend. Und du willst sie wirklich ablehnen?« Er überlegte eine Weile. »Einen Augenblick. Wo, sagtest du wieder, kommst du her?«


  »Von der Erde, habe ich gesagt, und wir führen mit niemandem Krieg außer uns selber.«


  »Erde, Erde«, murmelte Grig. »Ich versuche mich zu erinnern. Vielleicht in der Nähe von Quarlia.« Seine Miene hellte sich auf. »Ja, jetzt erinnere ich mich. Ein unbedeutender Ort, ziemlich abseits der normalen Handels- und Forschungswege.«


  »Uns gefällt sie«, sagte Alex verteidigend. »Das ist aber merkwürdig. Wenn ich mich noch recht an meinen Raumkundeunterricht erinnere, ist die Erde kein offizielles Mitglied der Liga.«


  »Soweit ich weiß, sind wir nicht einmal ein inoffizielles Mitglied. Auf meinem Planeten denkt jeder, daß ihr alle Produkte der Phantasie seid.«


  »Typische Reaktion dieser primitiven Völker, die glauben, daß sie selbst der Mittelpunkt der Welt seien. Nicht persönlich gemeint, Alex Rogan. Alex.«


  »Bin nicht beleidigt«, erwiderte Alex. »Ich stimme dir zu, Grig. Wir sind kein besonders bescheidener Haufen. Stimmst du mir dafür zu, daß ich nicht hierher gehöre? Es ist nicht mein Kampf.«


  »Das ist alles höchst ungewöhnlich. Die Erde kann nicht für eine Mitgliedschaft in der Liga in Aussicht genommen werden, ehe nicht ihre Einwohner die nächste Reifestufe erreicht haben.« Er sah Alex plötzlich aufmerksam an. »Sag, wie wurdest du rekrutiert?«


  »Über ein Spiel. Einen Automaten. Eine Art Simulator.«


  »Nein, nein. Ich meine nicht, wie du getestet worden bist. Wer hat dich eigentlich hergebracht?«


  »Ein Bursche, der sich Centauri nennt. Ich habe es lustig gefunden, weil das der Name des Sterns ist, der unserer Sonne am nächsten steht, und…«, er brach ab und starrte an dem Navigator vorbei. »Und dort drüben geht er gerade!« Er winkte. »He, Centauri!«


  »Ach so. Centauri.« Grig entspannte sich. Alles ergab jetzt einen Sinn.


  »Du kennst ihn?« fragte Alex, als sie auf die in Frage stehende Person zugingen, die heftig mit einem rylanischen Offizier diskutierte. »Ich kenne ihn persönlich und über den weitverbreiteten Ruf, den er hat.« Grigs Stimme klang betont neutral. »Du bist nicht der erste, der unter seinen Machenschaften zu leiden hat. Er ist sehr schlau und versteckt seine zweifelhaften Aktivitäten unter einem Mantel gespielter Einfalt. Die Sache werden wir schnell klären, das versichere ich dir.«


  »Wäre mir recht«, sagte Alex und fühlte sich besser als seit langem. Der alte Mann hielt immer noch seine Handvoll Kristalle, oder was immer es war, umklammert, und sein Blick hob sich von dem Schatz zu den Augen des Offiziers, der ihn anschrie. Als er hörte, wie sein Name gerufen wurde, schaute er den Korridor hinunter und sah Alex und Grig näher kommen.


  Alex war mehr als nur überrascht, als Centauri zurückwinkte und ihnen dreist entgegenkam. Vielleicht dachte der alte Mann, daß Angriff die beste Verteidigung sei, und versuchte, Alex zu überrumpeln. Oder vielleicht war der Alte wirklich nicht mehr ganz dicht, obwohl Grigs Worte eher das Gegenteil nahegelegt hatten. Er streckte die Hand aus, um Alex liebevoll durchs Haar zu streichen. Alex stieß die Hand beiseite und starrte grimmig auf ihren Besitzer. Bevor er aber etwas sagen konnte, hatte der rylanische Offizier sie eingeholt.


  »Zum letztenmal«, fuhr er Centauri zornig an, »nimm diese lächerliche Maske ab!«


  »Lächerliche Maske?« Centauri klang gekränkt, als er sich liebkosend über das falsche Gesicht strich. »Ich finde sie wunderschön. Sie ist äußerst flexibel und imstande, eine große Skala von Bedeutungen nur durch das Zusammenziehen bestimmter Muskeln auszudrücken.«


  »Du bist ein Mitglied der Regierungstruppen, wie lose auch immer die Verbindung ist«, betonte der Offizier. »Im Dienst hast du in deinem Normalzustand zu erscheinen.«


  »Das heißt, ich bin im Dienst? Das ist lustig. Ich habe gedacht, daß mir gerade gekündigt worden ist.«


  »Gekündigt?« sagte Grig. »Du probierst es wieder mit deinen alten Excalibur-Tricks, eh, Centauri?«


  Der alte Mann blickte den Navigator argwöhnisch an. »Kenne ich dich?«


  »Navigator und Bordfunker erster Klasse Grig, angeheuert von der Sesnet-Flotte, um eine Gunstarmaschine zu fliegen.«


  »Sesnet, Sesnet.« Centauri runzelte die Stirn. »Weiß nicht, ob ich je mit dieser Linie gereist bin.«


  »Vielleicht nicht, aber du hast sie einmal benützt, um auf einem Linienschiff, dem ich zugeteilt war, Uranitskulpturen von Shroal nach Wouldd zu befördern. Ich erinnere mich an deinen Namen, weil er auf dem Ladungsverzeichnis stand und weil es am Zielflughafen zu einem solchen Wirbel kam, als wir die Fähre entluden und der Käufer fast alles auf den Kopf stellte – auf der Suche nach jemandem, den er erwürgen konnte, am liebsten dich. Offenbar waren alle seine teuren Skulpturen auf der Überfahrt zusammengeschmolzen.« Centauri studierte den Boden. »Die Skulpturen passierten alle die Kontrollen, ehe sie Shroal verließen.«


  »Sicher war es so. Aber der Temperaturunterschied zwischen Shroal und Wouldd war gerade ausreichend, um das Naturharz, aus dem die Skulpturen gemacht waren, anzugreifen. Deshalb haben sie sich im starken Sonnenlicht von Wouldd aufgelöst, so wie du dich in der Ferne aufgelöst hast.«


  »Es war nicht meine Schuld«, protestierte Centauri. »Der Käufer hätte selber wissen müssen, daß er für seine gefährdeten Skulpturen einen Kühlcontainer gebraucht hätte. Auf jeden Fall, was hat das mit jetzt zu tun?«


  »Ich wollte nur mir und dem Offizier hier deinen Arbeitsstil in Erinnerung rufen«, antwortete Grig gelassen. »Es scheint, wir haben hier ein kleines Problem.«


  »Haben wir?« Centauris Blick voller Unschuld war ein erstaunliches Spektakel. »Ich sehe kein Problem.« Während er sprach, vermied er es sorgfältig, Alex anzusehen.


  »Hast du schon einmal darüber nachgedacht«, fragte Grig ruhig, »daß es gegen das Gesetz ist, Rekruten von Welten außerhalb der Liga anzuwerben? Ganz abgesehen davon, es in unterentwickelten Welten zu tun, deren Bewohner noch nicht einmal gelernt haben, den Kampf gegen die eigenen Artgenossen einzustellen?«


  »Aber es sind doch gerade diese rückständigen, hinterwäldlerischen Planeten, auf denen…« Alex’ Miene verdüsterte sich weiter, und Centauri hustete und versuchte, seinen Fehler zu übertünchen. »Diese unverdorbenen, noch gesunden Zivilisationen, in denen man einige der Fähigkeiten finden kann, die den Starfighter auszeichnen. Was glaubst du denn! Hätte ich vielleicht in einer Welt wie Bissandra auf die Jagd nach potentiellen Rekruten gehen sollen, wo jeder ein Maler oder Dichter ist? Es wird mehr brauchen als feinsinnige Reimpaare, um uns von der Drohung der Ko-Dan zu befreien.«


  »Das ist keine Entschuldigung. Es bleibt die Tatsache, daß das hier kein Kampf der Erde ist.«


  »Es sollte aber einer sein. Sie sind nahe dran, die Mitgliedschaft in der Liga angeboten zu bekommen. Und ist die Erde nicht auch in Gefahr? Oder glaubst du, daß die Ko-Dan sich damit begnügen werden, die Liga unter Kontrolle zu kriegen? Sie sind Eroberer, die nie zufrieden sein werden. Sobald sie die Liga kontrollieren, werden sie anfangen, sich nichtorganisierten Systemen wie Quarlia und Sol zuzuwenden.«


  »Ich bin nicht dazu qualifiziert, Politik und Motive der Ko-Dan zu analysieren«, antwortete Grig.


  »Das will ich meinen«, gab Centauri scharf zurück und ging in die Offensive. »Um deine Frage zu beantworten: Nein, ich habe den Excalibur-Test diesmal nicht benutzt. Schwerter sind auf der Erde nicht mehr in Mode. Das neue Testverfahren dreht sich um Vergnügungseinrichtungen, die man ›Videospiele‹ nennt. Ich verstehe die ganze Aufregung nicht.« Er nickte zu Alex. »Sag, was du willst, über meine Motive oder Methoden, aber eins kannst du nicht bestreiten: Sie funktionieren. Denn der hier hat die Begabung.« Er legte seinen Arm um Alex, während der Gegenstand seiner plötzlichen Zuneigung ihn wachsam beäugte.


  »Es tut nichts zur Sache, ob er sie hat oder nicht«, sagte Grig. Centauri runzelte die Stirn. »Was soll das heißen?«


  »Vielleicht kommt es verblüffend für dich, Centauri, aber er will gar kein Starfighter sein.«


  Auf diesen Gedankengang war Centauri offensichtlich nicht vorbereitet. Seine Verblüffung war deutlich zu sehen, als er den Arm von Alex’ Schulter zurückzog.


  »Er ›will‹ gar kein… aber er hat die Begabung!«


  »Vielleicht hat er die Begabung, aber er hat nicht den Wunsch danach. Es ist immer noch eine Sache der freien Wahl. Keiner kann gezwungen werden, als Starfighter zu dienen«, erinnerte ihn Grig. Centauri stotterte eine Antwort heraus. »Natürlich nicht, selbstverständlich. Aber das Talent zu haben und es nicht gebrauchen zu wollen… es widerspricht allen psychologischen Persönlichkeitsstrukturen!«


  »Denk dran, was du selber über die Leute von der Erde gesagt hast.«


  »Ich weiß, aber das hier liegt so weit außerhalb meiner Erfahrung, daß ich…« Er wandte sich an Alex. »Was fehlt dir, mein Sohn? Bist du ein Feigling? Bist du verrückt? Hast du keine Vorstellung von dem Ernst der Situation, der wir gegenüberstehen, und von der einzigartigen Auszeichnung, die dir zuteil wird?«


  »Weißt du, was du mit deiner einzigartigen Auszeichnung machen kannst?« Alex bemerkte, daß er schrie. Vielleicht hatte Centauri recht. Vielleicht war er verrückt. Außerdem war er wütend. »Von alldem hast du mir kein Wort gesagt! Du hast gesagt, ich würde eine ›Auszeichnung‹ erhalten. Ich habe gedacht, du meinst einen Preis dafür, daß ich auf dem Spiel eine hohe Punktzahl erreicht habe. Ich habe gedacht, du meinst einen wirklichen Preis, wie Geld oder so. Du hast mir nichts davon gesagt, daß ich mitgenommen oder ausgewählt oder auserkoren worden bin – oder wie immer du es nennen willst –, um in einem verrückten interstellaren Krieg zu kämpfen.« Grigs Tonfall war jetzt sehr ernst. »Du hast ihm also nicht einmal erzählt, worum es überhaupt geht, ehe du ihn hergebracht und zu einem formellen Mitglied der Streitkräfte der Liga gemacht hast? Irregulär, höchst irregulär.«


  »Ich war spät dran!« Centauri schaute vom Navigator zum Offizier, als er seine Sache verteidigte. »Es war keine Zeit mehr. Ihr wißt, wie nahe die Ko-Dan-Flotte Gerüchten zufolge sein soll. Außerdem dachte ich nicht, daß es wichtig sei. Ich habe gedacht, er werde es gern tun. Ich habe gedacht, daß er in der Beziehung ein normaler Mensch sei. Sie lieben den Kampf! Ihr solltet über ihre Geschichte lesen. Auserlesene Verirrungen!«


  »Trotzdem möchte er hier nicht dienen«, bemerkte Grig. »Aber die letzte Entscheidung liegt natürlich nicht bei mir.« Er wandte sich zu dem ranghöheren rylanischen Offizier, der bisher, ohne etwas zu sagen, danebengestanden hatte.


  Jetzt trat der Offizier vor und streckte eine Hand aus. »Gib die Prämie zurück, die du bekommen hast, Centauri. Gib die Prämie zurück, ich werde mich darum kümmern, daß das Geld an die Lohnstelle zurückgeht, und wir werden von einer gerichtlichen Verfolgung absehen.« Er warf einen Blick auf Alex. »Du hast den ahnungslosen Vertreter einer unentwickelten fremden Rasse betrogen.«


  »Moment, einen Augenblick…«, fing Alex an, aber er kam nicht weiter. Centauri spielte perfekt die Rolle eines Mannes, der gerade schwer vom Schicksal getroffen worden ist. Er taumelte zurück und hielt sich mit einer Hand den Kopf, während die andere hilflos durch die Luft fuhr.


  »Das Geld zurückgeben? Du redest im Delirium! Aber ich kann es verstehen. Es ist die anstrengende Vorbereitung für die bevorstehende Schlacht, der Zwang, antike Kampftaktiken wieder lernen zu müssen. Es muß ein schrecklicher Streß sein.«


  »Nicht so schlimm wie der Streß, unter dem du gleich stehst, wenn du nicht sofortige Entschädigung für deine Übeltat erstattest.« Centauri bemühte sich, sein schnell schwindendes selbstbewußtes Auftreten wenigstens zu einem Teil zu retten. »Hast du eine Vorstellung davon, wie lange ich gebraucht habe, diese Testspiele zu erfinden, während ich inkognito auf einer primitiven Welt arbeiten mußte, Lizenzverträge mit Briefkastenfirmen vortäuschen und versuchen mußte, die fortgeschrittene Technologie vor neugierigen einheimischen Ingenieuren zu verbergen? Weißt du, wie schwer es war, das Ergebnis zu verkaufen, dafür zu sorgen, daß die Spiele richtig verteilt wurden – nur durch ein Versehen in der Verteilung bin ich auf diesen außergewöhnlich begabten, allerdings ein wenig begriffsstutzigen jungen Mann gestoßen – und daß in die fortschrittliche Technik der Automaten nicht hineingepfuscht wurde? Gar nicht zu reden davon, daß sie noch vor Weihnachten in den Einkaufszentren aufgestellt werden mußten.«


  »Weihnachten?«


  »Ein örtlicher Feiertag, der ungefähr dem Alläthertag auf Rylos entspricht.«


  »Ja, es muß schon eine schreckliche Aufregung für dich sein«, warf Grig ein. Obwohl er es besser wußte, war er etwas von Centauris Schilderung seiner Mühen beeindruckt. »Ich kann es dir wirklich nachfühlen. Trotzdem bleibt, daß du diesen netten jungen Mann angelogen hast und daß er nicht den Weg einschlagen will, den du so betrügerisch für ihn ausgewählt hast.«


  »Ich habe ihm gesagt, er werde eine besondere Auszeichnung bekommen, und das hat er«, erklärte Centauri. »Ich war vielleicht ein bißchen zurückhaltend, was einige Details betrifft, aber was soll’s? Ich habe ihn an den von mir entworfenen Simulatoren des vereinfachten Gunstar-Waffensystems kämpfen sehen. Alles, was er braucht, ist ein guter Navigator und Bordfunker, wie du es bist, der ihn in die Schlacht begleitet. Er kann der größte Starfighter aller Zeiten werden!«


  »Centauri«, protestierte Alex, »das war doch nur ein Spiel.«


  »Ein Spiel? Vielleicht hast du gedacht, es sei nur ein Spiel, aber es war ein aufgrund langer Forschungsarbeit sorgfältig ausgetüftelter Test. Ein Test, dem du dich zusammen mit Hunderten von Vertretern anderer junger, kämpferischer Rassen unterzogen hast. Und der Test hat genau nach Plan gearbeitet. Er hat dich ausgewählt, mein Junge, und jetzt bist du hier.«


  »Stimmt. Jetzt bin ich hier, um getötet zu werden.«


  Der rylanische Offizier trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen und gestikulierte mit seiner ausgestreckten Hand. »Gib das Geld zurück, Centauri. Oder muß ich die Sicherheitspolizei verständigen?«


  »Nur nichts überstürzen. Warum bist du so stur? Das hier ist doch ein Sicherheitstrakt. Wohin sollte ich rennen?«


  »Du bringst es immer fertig, ein Versteck zu finden.« Centauri zog es vor, sich von dem Offizier abzuwenden und dessen Bemerkung zu ignorieren. Statt dessen versuchte er, den Anlaß seiner gegenwärtigen Schwierigkeiten von der Richtigkeit des Wegs zu überzeugen, den sein guter Freund Centauri für ihn gewählt hatte. »Warum jetzt von Umgebrachtwerden reden? Du glaubst doch nicht im Ernst, daß es gefährlich ist, ein Starfighter zu sein? Du dummer kleiner Junge. Was könnte daran gefährlich sein?«


  »Ja, was wohl?« stieß Alex hervor. »Es ist ja eigentlich gar nichts. Ein schlichter, kleiner, interstellarer Krieg mit ein paar Milliarden Kämpfern. Was soll daran gefährlich sein?«


  »Das sag’ ich doch.« Centauri wirkte zufrieden und brachte es fertig, Alex’ Sarkasmus mit wunderbarer Gelassenheit zu überhören. »Alles, was du tun mußt, ist…«


  Unruhe entstand im Hangar. Innerhalb von Minuten hatte sie auf jedermann übergegriffen. Werkzeuge wurden beiseite gelegt, während bewaffnete Soldaten zu ihren Gefechtsstationen hasteten für den Fall, daß sich die Möglichkeit für sie bot, auf mehr als nur ein unangenehmes Gefühl zu schießen.


  Das Licht begann sich zu ändern. Zuerst verdunkelte es sich um die Mitte des größten offenen Platzes, dann wurde es heller, als ein matter, weißer Schein sich zu einer festen, leuchtenden Kugel ausbildete. Das Licht wurde stärker und immer intensiver. Alex flüsterte Grig zu: »Was ist das?«


  »Bildprojektion. Die Ko-Dan haben irgendwie die Lage unserer Kommandozentrale herausbekommen.«


  Alex dachte einen Moment nach. »Die Verräter, von denen Enduran gesprochen hat. Das muß es sein.«


  »Ja, die Verräter.«


  »Gibt es viele?«


  »Nein, aber genug, um den Unterschied ins Gewicht fallen zu lassen. Und sie werden von einem angeführt, dessen Philosophie zwar allen zivilisierten Völkern verhaßt ist, die aber eine gewisse bösartige Anziehungskraft besitzt. Sie sind nicht zu unterschätzen und ihr Führer ebensowenig.«


  »Xur.« Fasziniert starrte Alex auf die rotierende Kugel aus gebündeltem Licht und erinnerte sich an Einzelheiten des Videospiels. »Jawohl, Xur, aber für dich ist das wenig mehr als ein Name. Für uns beschwört der Name das Bild einer wirklichen Person, eines großen Übels. Enduran weiß darüber besser Bescheid als alle anderen.«


  »Enduran? Warum er?«


  »Schau es dir an, hör zu, und lerne.«


  Alex unterdrückte seine Fragen und tat, was ihm gesagt wurde. Innerhalb der Kugel begann ein Gesicht Form anzunehmen. Es glich einem anderen, das Alex vor kurzem gesehen hatte, und er bemühte sich, es einzuordnen. Dann fiel es ihm ein, und er verstand, was Grig meinte. Die Ähnlichkeit war verblüffend und furchterregend. Enduran war auf dem Platz des Hangars erschienen, die Hände der Adjutanten, die ihn schützend zurückzuhalten versuchten, hatte er abgeschüttelt. Furchtlos näherte sich der Botschafter der Erscheinung. Seine Miene verriet kaum bezähmten Zorn. Die Erscheinung reagierte mit einem humorlosen Lächeln auf seine Gegenwart. »Hallo, Vater.«


  »Du hast keinen Vater«, antwortete Enduran. »Ich habe keinen Sohn.«


  Das Bild schien nicht im geringsten beeindruckt. »Und keiner von uns macht sich irgendwelche Illusionen. Nein, ganz stimmt nicht. Du glaubst immer noch an die Unverwundbarkeit eurer albernen, überholten ›Grenze‹. Sie ist weniger stabil als das Bild, auf das du jetzt schaust, und sie wird genauso schnell verschwinden, wenn ich es nur will… Vater.«


  »Nenne mich nicht Vater!« Enduran kämpfte um seine Fassung. Wenn er die Beherrschung verlor und auf die Rauchsäule losging, würde er von dem Verräter nur Gelächter ernten. Diese Genugtuung würde ihm Enduran nie bereiten.


  »Du bist nicht mehr mein Sohn. Soviel ist entschieden. Du hast dich selbst nicht nur aus deiner Familie ausgestoßen, sondern aus deinem Volk, aus allem, was dich gezeugt und genährt hat. Du hast Verrat geübt in einem Ausmaß, das in der Geschichte beispiellos ist. Dies alles weißt du. Warum bist du dennoch zurückgekehrt?«


  Die Erscheinung war belustigt: »Ich hätte nicht gedacht, daß es nach allem, was du weißt, noch offene Fragen bezüglich meiner Absichten gibt. Ich dachte, ich hätte das völlig klargestellt, als ich aus dem Rat geworfen wurde.« Ein Teil der guten Laune Xurs machte der blinden Wut Platz, die kaum durch die höfliche Oberfläche verborgen wurde. »Ich bin zurückgekehrt, um meine Bestimmung zu erfüllen, Vater. Die Bestimmung, die du und die anderen Mitglieder des Rats mir verweigert haben. Ich bin zurückgekehrt, um mein Geburtsrecht zu fordern. Ich bin zum Wohle aller Rylaner zurückgekehrt, wie meine Anhänger ganz richtig wissen.«


  »Die Handlanger des Bösen«, erwiderte Enduran. »Sie sehen in der Rückkehr zu urzeitlichen Kämpfen nur die Gelegenheit für leere Vergnügungen. Darüber hinaus sehen sie nichts. Aber ich. Du bist zum Wohle Xurs und nur Xurs zurückgekehrt, mit einer Armada von Ko-Dan-Kriegsschiffen im Gefolge. Ich wußte, daß du größenwahnsinnig bist, aber daß du ein solcher Narr bist, hätte ich nicht gedacht. Oder glaubst du wirklich, daß die Ko-Dan dich nach deinem Willen regieren lassen werden?«


  »Die Ko-Dan sehen in mir einen Herrscher, der ihren Fernzielen mehr Verständnis entgegenbringt als gegenwärtig die Mitglieder des Rats.«


  »Ihr Ziel ist nichts anderes als die totale Herrschaft über die Liga und alle ihre Völker.«


  »Im Gegenteil. Dein Fremdenhaß blendet dich, Vater, so wie er alle im Rat blendet. Die Ko-Dan wollen nur Freundschaft und gute Beziehungen mit den Welten der Liga.« Xur sprach zuversichtlich und überzeugend. Alex erkannte langsam, wie er, gleich so vielen erfolgreichen Gewaltherrschern der Geschichte, die Wahrheit mit honigsüßen Worten ersticken konnte.


  »Wer kann ihnen Vorwürfe machen, wenn die gegenwärtige Regierung ihren Versuchen, ein friedliches, für beide Seiten gewinnbringendes Bündnis zu erzwingen, unverändert feindlich gegenübersteht?«


  »Ein Bündnis, in dem die Ko-Dan allein herrschen würden. Das ist kein Bündnis: Es ist das Angebot an uns, uns in ewige Knechtschaft zu begeben.«


  »Und doch glaube ich ihnen«, sagte Xur obenhin. »Man sucht sich seine Verbündeten dort, wo man sie findet.«


  »Sie werden dich ausnützen, so gut sie können, und dann beiseite schieben.«


  »Ich glaube nicht. Siehst du, Vater, unsere Ziele entsprechen sich. Sie wünschen sich einen ihnen geneigten Herrscher, der die Welten der Liga regiert, und ich möchte herrschen. Was könnte besser zusammenpassen?«


  »Es paßt für dich und für die Ko-Dan, für niemanden sonst. Laß die Liga in Frieden. Kehre ins Exil zurück, und trinke nicht mehr am Brunnen der Schmeichelei der Ko-Dan.«


  Alex beugte sich zu Grig und flüsterte ihm ins Ohr: »Exil? Sag, Grig, was hat er getan?«


  »Er hat versucht, die Herrschaft über die Liga an sich zu reißen und sich als Diktator ausrufen zu lassen, als absoluter Herrscher, König, oberster Steuereinnehmer… was immer für eine Amtsbezeichnung euer Volk bevorzugt. Er ist ein Schurke und halb wahnsinnig. Das macht ihn so gefährlich. Wenn er entweder ganz wahnsinnig oder ganz normal wäre, wäre er keine solche Bedrohung. Aber schlau ist Xur, das muß man sagen. Zu schlau. Ich bin überzeugt davon, daß es besser gewesen wäre, ihn hier im rylanischen Weltraum zu behalten, obwohl – ohne ein Raumschiff und ohne Ausrüstung.«


  »Die Ko-Dan wollen nur unsere Freunde sein«, sagte Xur zuversichtlich. »Warum geben wir ihnen nicht eine Chance?«


  »Die Ko-Dan sind der Hauptgrund, weswegen unsere Vorfahren die Grenze errichteten.« Endurans Entschlossenheit war so unerschütterlich wie seine Logik. »Was dich betrifft, Xur, so hast du keinen größeren Ehrgeiz, als ein mieser, kleiner Tyrann zu werden, ein Satrap der Ko-Dan, der sich seinem eigenen Volk gegenüber als Herr aufspielt.«


  »Es gibt Rylaner, die mich willkommen heißen würden, Vater.«


  »Ich weiß, daß es Abtrünnige gibt, die dir folgen. Kriecherische Speichellecker, die der in Aussicht gestellten Rückkehr zur vorgeschichtlichen Anarchie entgegenfiebern. Die Justiz der Liga hat sich um sie gekümmert und deinen Kult zerschlagen. Deine Anhänger sind gering an der Zahl und verstreut.«


  »Justiz der Liga!« Die durchscheinende Maske der Höflichkeit, die Xur bisher noch getragen hatte, wurde jetzt endgültig weggerissen, als seine wahren Gefühle zum Vorschein kamen. Zum erstenmal sah sich Alex dem nackten Haß gegenüber, der Endurans abtrünnigen Nachkommen antrieb. »Die Liga ist ein Zufluchtsort für schwächliche Welten, die von schwächlichen Lebewesen bewohnt werden, die jede Fähigkeit und den Willen, ihr Schicksal selbst in die Hand zu nehmen, verloren haben. Ich werde ihnen das Vermächtnis ihrer eigenen Vergangenheit wiedergeben.«


  »Diese Vergangenheit ist voll von Krieg, Tod und Zerstörung. Das Vermächtnis der Liga ist Frieden«, sagte Enduran leise. »Aber welcher Weg auch immer gewählt wird, es ist die Aufgabe der Bürger von Rylos und der anderen Welten, ihn zu wählen. Sie werden nicht zulassen, daß ein gefährliches und launenhaftes Kind wie du ihre Zukunft für sie bestimmt.«


  Xurs Miene nahm plötzlich einen verschlagenen und zurückhaltenden Ausdruck an. Es war kein angenehmer Anblick. »Und doch war es dieses ›Kind‹, das deinen Meisterspion gefangen hat. Oder hast du geglaubt, Vater, daß ich in meinem ›Größenwahnsinn‹ die Fähigkeiten der Liga unterschätzt habe? Viel weniger, als sie mich unterschätzt. Bis jetzt habe ich noch nicht enthüllt, was ich weiß, denn ich wußte, du würdest den, den ich überführte, nur durch einen anderen ersetzen, dem ich dann von neuem in alle Winkel nachspüren müßte.


  Jetzt ist es nicht länger notwendig, das Spiel aufrechtzuerhalten. Es ist Zeit, alle Lügen aufzudecken und alle Verkleidungen abzulegen. Schau auf deinen Gefechtsmonitor!«


  Gegen seinen Willen wandte Enduran sich um. Der Hauptbildschirm im Instruktionszimmer hinter ihm ging plötzlich aus, dann begann er zu flimmern. Der hektischen Betriebsamkeit des Überwachungspersonals gelang es nicht, die Störung zu beseitigen. Als schließlich ein Bild erschien, sah jeder, daß es nicht mehr unter der örtlichen Kontrolle stand.


  Das Bild war aufgrund der Entfernung blaß und verschwommen, aber noch erkennbar. Enduran konnte nicht verhindern, daß er entsetzt auffuhr, als er die Gestalt auf dem Bildschirm erkannte. Es war ein Rylaner, der dort gefesselt und eingeschüchtert saß. Eine täuschend dünne, helmartige Vorrichtung umschloß seinen Kopf und hielt ihn unbeweglich.


  »Etwa ein persönlicher Freund, Vater?« fragte die Erscheinung Xurs. »Jemand, den du selbst ernannt hast? Oder bloß ein weiteres, nichtsahnendes Werkzeug des Geheimdienstes der Liga? Nicht, daß es wichtig wäre. Es reicht, ein Beispiel zu geben, wie es allen, die mir widerstehen, ergehen wird.« Die Erscheinung nickte und sagte etwas in einer Sprache, die Alex’ Übersetzer nicht übertragen konnte: Ko-Dan.


  Der Helm zog sich zusammen. Vom Gefechtsmonitor kam ein Schrei, begleitet von einem vernehmlichen Knacken, das sogar über die große Entfernung der Projektion gut zu hören war. Die Augen sprangen aus ihren Höhlen, während rylanisches Blut in alle Richtungen spritzte und Fleisch, Kleider und Gurte beschmutzte. Der Helm zog sich weiter zusammen, lange nachdem das Leben schon aus dem unglücklichen Rylaner geflohen war. Er zog sich zusammen, bis nichts auf dem gefesselten Genick übrig war als ein zerquetschter Hals, der in einem nackten, weißen Knochen endete.


  Keiner bewegte sich im Hangar oder im Gefechtsstand. Keiner sagte etwas. Gerüchte von Xurs Grausamkeiten waren wohlbekannt, aber es war etwas anderes, den tatsächlichen Beweis für sie auf einem großen Bildschirm in grellen Farben vorgeführt zu bekommen. Von allen Zuschauern war Enduran am wenigsten erschrocken. Er wußte besser als jeder andere, wozu sein Sohn fähig war. Besser als jeder andere, vielleicht mit Ausnahme eines einzigen. Für Alex war es eine Szene aus einem schlechten Horrorfilm. Weil er wußte, daß es Wirklichkeit war und keine bloße Kino-Illusion, wurden eine Reihe anderer Dinge ebenfalls viel wirklicher für ihn. Plötzlich sah er in Grig das Individuum, in Enduran den Vater sowie den redegewandten Außerirdischen. Vorstellungen und Träume, über die er nur in der Schule gelesen hatte, bekamen ein neues Gewicht. Die Geschichte war voll von Blut und den Taten der Gesinnungsgenossen Xurs. Die puritanische Ästhetik schnitt sie aus den Schulbüchern heraus, mit dem Ergebnis, daß der Horror der Vergangenheit verklärt wurde.


  Alex sah jetzt, wie falsch das war. Blut gab den Tyrannen viel mehr Wirklichkeit als trockene Beschreibungen ihrer Untaten. Was war mit der Geschichte, die er jetzt erlebte? Würde sie auch eines Tages zurechtgestutzt werden, um in einem außerirdischen Text zu erscheinen? Oder würde das gar nicht mehr notwendig sein, weil alle Berichte den Wünschen Xurs und seines Herrscherhauses angepaßt sein würden? »Hört mich, Rylaner!« Xur war jetzt ganz der Diktator und voll in der Rolle, die er für sich ausgewählt hatte. »Wenn der grüne Mond von Galan sich verfinstert, wird die Armada der Ko-Dan unter meinem Kommando angreifen. Alle, die sich erheben und sich meiner Sache anschließen, werden verschont werden und in Wohlstand leben. Alle, die Widerstand leisten, werden sich einen so schnellen Tod wünschen wie den, dessen Zeugen ihr gerade wart. Der Strahlenprojektor wird euch nicht retten. Eure falsche Ethik wird euch nicht retten. Nicht einmal eure großartigen, wiederauferstandenen Starfighter in ihren veralteten Schiffen werden euch retten. Nichts wird euch retten!« Endurans Antwort war ruhig, aber bestimmt. »Wir werden sehen, Xur. Wir werden sehen.«


  »Das werden wir, Vater, und es wird ein höchst angenehmer Anblick sein… für mich!«


  Mit diesen Worten löste sich die Erscheinung auf, und Xurs Gelächter verging zusammen mit seinen verzerrten Gesichtszügen. Es war keine Zeit mehr für Zögern und Nachdenken. Noch ehe das letzte Licht der Projektionskugel verschwunden war, war der Hangar von Aktivität erfüllt. Mechaniker führten in aller Eile letzte Überprüfungen durch. Programmierer aktivierten ihre Systeme. Das Personal des Überwachungsdienstes erhielt die Kontrolle über die Bildschirme zurück. Alles im Hangar war voller Bewegung, geredet wurde wenig. Laute Kommandorufe waren zu hören. Die Lichter wurden schwächer, als die Antriebsenergie überprüft wurde. Einen Augenblick später schienen sie heller als zuvor. Inmitten dieser hektischen Kampfvorbereitungen drehte sich Centauri zu Alex um und fragte mit ungläubiger Miene: »Du willst immer noch gehen und das ganze Spektakel versäumen?« Der rylanische Offizier wartete schweigend und neugierig darauf, wie der seltsame junge Fremdling auf diese Herausforderung reagieren werde. Auch Grig wartete gespannt.


  Alex sah alle Augen auf sich gerichtet. Es waren außerirdische Augen, unmenschliche Augen. Er dachte an alles, was er gesehen hatte, seit er von zu Hause entführt worden war. Zuhause. Das Wort brachte eine Flut warmer, angenehmer Erinnerungen mit sich: Louis, der mit ihm schimpfte, seine Mutter, die jeden Abend erschöpft von der Arbeit kam, die Grillen, die draußen vor seinem Schlafzimmer zirpten, und Maggie. Vor allem sie, Maggie. Er ließ die Uniform auf den Boden des Hangars fallen.


  Von diesem Augenblick an schimpfte Centauri ununterbrochen leise vor sich hin, obwohl Alex nur Brocken verstehen konnte. Die lautesten Bemerkungen widmete der alte Mann der Rückgabe des Geldes an den wartenden Offizier. Ein Jahr Rekrutensuche und Schwerstarbeit auf einer rückständigen Welt, und alles umsonst. Alex fühlte ein bißchen Mitleid mit ihm, aber nur ein bißchen. Centauri hatte keinen Augenblick mit offenen Karten gespielt, seit Alex ihn kennengelernt hatte. Oder noch davor, wenn man das Starfighter-Spiel als Teil des Betrugs rechnete.


  Hartnäckig klammerte er sich an diese Gedanken, an das Gefühl, richtig gehandelt zu haben, als der Wagen bzw. das Raumschiff die rylanische Atmosphäre hinter sich ließ und am Mond vorbei, den die Einheimischen Galan nannten, immer schneller wurde. »Der kleine Balg«, schimpfte Centauri in einem halben Dutzend Sprachen, als er den Sprung in die Überlichtgeschwindigkeit einleitete. »Da erfinde ich das Spiel, tarne seine Herkunft, finde den Jungen, schleppe ihn hierher – und wofür? Er will kein Starfighter sein. Bring mich nach Hause! Okay! Also heim zur Mami. Ich geb’s auf. Hoffnungslos.«


  Als das Schiff sich aus der Ekliptik entfernte, waren im Cockpit nur noch die ununterbrochenen Klagen Centauris zu hören. Hätte er etwas mehr aufgepaßt und wäre er ein bißchen weniger selbstmitleidig gewesen, dann hätte er seinen Fernantennen mehr Aufmerksamkeit schenken können, hätte sichergehen können, daß sie darauf programmiert waren, auch andere Dinge zu erfassen als die bekannten astronomischen Körper, die um Rylos’ Sonne kreisten. Hätte vielleicht sogar Hilfe leisten können.
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  Auf unerwarteten Koordinaten schwebten Körper, die nicht zum rylanischen System gehörten. Sie waren alle ziemlich klein, abgesehen von einem einzigen, wesentlich umfangreicheren Objekt, um das herum sie trieben.


  Dieses eine riesige künstliche Machwerk starrte vor Antennen und Metallstäben. Es war der Mittelpunkt, um den sich der begleitende Troß scharte. Über niederfrequente, gebündelte Strahlen wurden Nachrichten zwischen dem Monster und seinem zahlreichen Gefolge ausgetauscht. Befehle wurden übermittelt, Fragen gestellt, Antworten gegeben. Wichtige Informationen wurden unter den versammelten Schiffen weitergegeben.


  Der lebhafte Austausch diente der Vorbereitung eines Augenblicks, den die Geschichtsschreiber auf dem Kommandoschiff sorgfältig bis ins kleinste Detail aufzeichnen würden, damit für jeden Teilnehmer bzw. jede Teilnehmerin sein bzw. ihr Anteil sicher festgestellt werden konnte. Eine Auseinandersetzung mehr persönlicher Natur bahnte sich in den Eingeweiden des großen Fahrzeugs an, das sich majestätisch inmitten der Schwärme kleinerer Schiffe bewegte. Licht zuckte durch den dunklen Korridor, dann fiel er wieder ins Dämmerlicht zurück. Der Lichtwechsel störte das aufgeregte, verkümmerte Geschöpf nicht, das durch den Gang hastete. Es wußte seinen Weg auswendig und hätte ihn genausogut in völliger Dunkelheit wie in dem künstlichen Licht zurücklegen können. Eine glänzende Kugel bildete die Spitze des langen Stabes, den es trug. Die schwarze Metallkugel verbarg eine eindrucksvolle Menge ultraverkleinerter elektronischer Teilchen unter ihrer glatten, schwarzen Oberfläche. Sie gehörte nicht dem mitleiderregenden Geschöpf aus den finsteren Kellern der Existenz, das sie jetzt durch die Innereien des großen Kriegsschiffes transportierte, sondern dem Herrn des kleinen Bediensteten. Ein Herr, hatte der Bedienstete für sich entschieden, der auch nicht schlechter war als jeder andere. Allerdings unberechenbar. Er bevorzugte Herren, die berechenbar waren, auch wenn sie mehr schimpften. Besser voraussehen können, wann man geschimpft wurde, als die plötzlichen Tobsuchtsanfälle, zu denen der neue Herr neigte. Es schien keine Möglichkeit zu geben, seine abrupt wechselnden Launen vorauszuberechnen. Die ganz persönliche Überzeugung des Dienstboten war, daß sein neuer Herr mehr als nur ein wenig verrückt war.


  Aber das war nicht das entscheidende. Das entscheidende war, daß die wirklichen Herren, die Ko-Dan, den Neuen als Gleichen in ihrem Kreis behandelten. Es war nicht Sache des Dienstboten, das in Frage zu stellen. Seine Sache war, zu gehorchen. Das war alles, was die den Ko-Dan unterworfenen Rassen tun konnten. Der Bote tat seinen Dienst schon lange.


  Aber Audienzen bei seinem neuen Herrn verursachten ihm immer noch Unbehagen.


  Zwei Wachen standen bewegungslos vor der Tür der Kommandozentrale. Ihre Gegenwart war mehr Sache des Zeremoniells als der Sicherheit, da es lächerlich war sich vorzustellen, daß dem Oberbefehl eine Drohung von innerhalb des Kommandoschiffs entstehen könnte. Aber die Ko-Dan legten Wert auf ihre Rituale und Traditionen, und deshalb wurde er vor dem Portal angehalten und mußte Rede und Antwort stehen.


  »Was ist dein Begehren, Bote?« fragte einer der massigen Posten. »Mein Herr, der Kaiser Xur, hat mich gerufen.« Er hob den schwarzen Metallstab. »Er befahl mir, sein Amtszepter zu bringen.« Andere Ohren hörten den Wortwechsel mit. Das Ritual wurde durch den Ko-Dan-Kommandeur selbst abgekürzt, der von innerhalb der Zentrale sprach.


  »Was geht dort vor?« fragte der edle Kril.


  »Ein Bote, Commander«, sagte die andere Wache. »Er trägt eine Waffe.«


  »Ein Amtszepter«, protestierte der Dienstbote, bemühte sich dabei aber um einen ehrfurchtsvollen Ton.


  Eine weitere, hochgewachsene Gestalt von herrschaftlichem Benehmen trat neben Kril. Der Neuankömmling wirkte in der Kommandozentrale der Ko-Dan fehl am Platz, aber er fühlte sich nicht fehl am Platz. Er fand die fremde Umgebung höchst angemessen. Er machte eine lässige Handbewegung zur Tür. »Ja, ich habe mein Szepter holen lassen. Laßt ihn herein.«


  Der Ältere der zwei Posten beachtete die Aufforderung nicht und schaute zögernd auf seinen Vorgesetzten. Kril gab einen knappen Wink, und die Wache reagierte, indem sie zur Seite trat und ihre Waffe wieder sicherte.


  Der Bote, der sich sonstwohin wünschte, nur nicht in die Höhle des Löwen, trat ein und hielt das Szepter vor sich hin. Xur, der Rylaner, der Sohn Endurans vom Rat der Liga, empfing das Szepter mit offensichtlichem Vergnügen. Er jonglierte es in beiden Händen und gab sich dem Genuß des Gewichts und der Berührung von schimmerndem, schwarzem Metall hin.


  Als er lange genug damit herumgespielt hatte, entließ er mit großer Geste den Dienstboten, der es ihm gebracht hatte. Der armselige Lakai verbeugte sich wieder und wieder, während er sich, so schnell es die Höflichkeit erlaubte, aus der Kommandozentrale entfernte. Er war sichtlich erleichtert, daß er ohne Schelte oder Schläge davongekommen war.


  Dann balancierte er das Szepter auf einer Schulter und wandte sich zum Kommandeur, der mit ausdruckslosem Gesicht neben ihm stand.


  »Form und Bedeutung sollten dir bekannt sein, Kril. Ich habe mich vergewissert, daß das Design ganz dem Szepter entspricht, das euer Kaiser trägt. Ist die Ähnlichkeit nicht bemerkenswert?«


  »Exzellente Ko-Dan-Arbeit«, murmelte Kril. Er machte sich nichts aus solchen Selbstinszenierungen, durch die der abtrünnige Rylaner aus Arbeitsgesprächen Audienzen machen wollte. »Ja, das ist es wirklich. Es spricht viel für Arbeiter, die den Anordnungen ihrer Vorgesetzten ohne Fragen gehorchen. Diese Art Ehrerbietung gibt es bislang noch nicht auf Rylos und den anderen Welten der Liga, aber das werden wir ändern, nicht wahr?«


  »Wir werden es ändern, ja«, stimmte der Kommandeur zu. Andere Augen beobachteten das Geplänkel. Zuletzt konnte ein hoher Offizier es nicht mehr aushalten und begann, seinem Untergebenen gegenüber von schweren Drohungen zu murmeln. Kril hörte das Murren, entschied sich aber, es nicht zu beachten, solange der Querulant sich zurückhielt. Er konnte den Offizier schwerlich dafür tadeln, daß er laut ausdrückte, was viele seiner Kameraden dachten. Zu seinem rylanischen Gegenüber sagte er nur: »Man braucht mehr als ein Szepter zum Regieren, Xur, auch wenn es sich um eine rückständige Welt wie Rylos handelt.«


  »Rückständig, ja. So rückständig, daß du nicht daran denken würdest, dich ihr so offen zu nähern, wenn du nicht die Hilfe meiner rückständigen Person und meiner rückständigen Verbündeten hättest.« Kril preßte die Lippen aufeinander, aber wieder entschied er sich, nicht zu antworten.


  »Aber du hast recht, Kril. Man braucht mehr als ein Szepter zum Regieren. Was ist schließlich ein Szepter? Nicht mehr als ein harmloses Amtsabzeichen.«


  Er drückte einen verborgenen Knopf. Ein dünner Strahl grünen Lichts trat aus der schwarzen Kugel des Szepters. Es war die sichtbare Manifestation einer höchstenergetischen Schallnadel, stark genug, die Luft um sie herum aufzuheizen. Sie konnte absolut alles durchschneiden. Xur schwenkte den Strahl mit beunruhigender Sorglosigkeit durch das Zimmer, aber Kril zuckte mit keiner Wimper. Die Stimme des empörten Offiziers wurde hörbar: »Wie lange müssen wir diesen Narren denn noch ertragen…!« Kril wirbelte herum und nagelte den Offizier mit seinen Augen fest, so daß er immer kleiner in sich zusammenschrumpfte. Der Offizier merkte, daß er seine Grenzen übertreten hatte, und machte eine wortlose Entschuldigung. Sosehr es den Offizieren der Ko-Dan auch widerstrebte, Befehle von dem abtrünnigen Rylaner entgegenzunehmen und seine Possen zu ertragen, so waren sie doch dazu verpflichtet, solange Xur der ihm verliehene Rang nicht wieder genommen wurde. Im Augenblick beruhte seine Macht unmittelbar auf kaiserlichem Erlaß. Diesem Rang, wenn schon nicht der Person, war höchster Respekt zu erweisen.


  Jeder der im Kommandoraum Versammelten bemerkte die wortlose Auseinandersetzung und deren Bedeutung für sie alle. Der Offizier nahm den Tadel schweigend entgegen. Die Demütigung war allerdings nur von kurzer Dauer. Das Wort, auf das sie gewartet hatten, seit sie an der Peripherie des rylanischen Systems angekommen waren, wurde vom Labor durchgegeben.


  »Wir haben eine Bresche in dem Energieschild, der Rylos verteidigt«, verkündete der Techniker. Sofort war die Auseinandersetzung zwischen Kommandeur und Offizier in der allgemeinen Aufregung vergessen.


  »Wie lange wird die Bresche anhalten?« fragte Kril. Der Techniker hielt Rücksprache mit seinen Vorgesetzten auf der Laborstation des Kommandoschiffs und antwortete dann: »Die Daten sind nicht ausreichend für eine sichere Aussage, Commander.«


  »Ist der Schild genügend abgeschwächt, daß ein Angriff möglich ist?«


  »Ja, Sir. Die Leute von der Abwehr glauben, daß sie seine Wirkung neutralisieren können, bis wir den Projektor selbst zerstört haben.« Aufregung trat an die Stelle systematischer Vorbereitung. »Sturmtruppen fertig zum Countdown?«


  »Sie sind schon seit vielen Umläufen bereit, Commander«, kam die Antwort aus der Logistik. »Dann ist der Zeitpunkt gekommen.« Krils Augen glitzerten vor Erwartung. Dies würde ein Augenblick sein, den die Chronisten für alle Ewigkeit in Spezialschrift festhalten würden. »Alle Abteilungen fertig zur ersten Attacke! Massebeschleuniger in Bereitschaft, sobald – «


  Das Geräusch einer Faust, die gegen ein Schaltpult schlug, schnitt den Rest des Befehls des Kommandeurs ab. Ein wutentbrannter Xur stierte auf die Außerirdischen, die um ihn standen. Sie mochten Ko-Dan sein, aber jetzt und hier war er der Herr per Dekret ihres eigenen Kaisers. Er würde nicht zusehen, wie seine Autorität usurpiert wurde. Schon gar nicht in diesem entscheidenden Moment. Er wollte ihn auskosten, so wie er ihn im Geiste schon während vieler langer, unausgefüllter Jahre voller Enttäuschungen ausgekostet hatte. Kein außerirdischer Eindringling sollte ihn um dieses langersehnte Vergnügen bringen.


  Er sah ihre Augen auf sich gerichtet und wußte, jeder von ihnen würde ihm mit Freuden das Fleisch von den Knochen reißen, wenn Kril es zulassen würde. Aber sie würden nicht wagen, ohne Krils Erlaubnis zu handeln, und Kril war klug genug, seinen Gefühlen nicht zu erlauben, seinen Verstand zu kontrollieren. Als er sprach, hatte er deshalb keine Angst und genoß ihr Unbehagen.


  »Meine Freunde der Ko-Dan. Damit ihr es nicht vergeßt, erlaubt mir, euch daran zu erinnern, daß es euer Kaiser persönlich war, der mir in seiner Weisheit den Oberbefehl über die Armada gegeben hat. Nur ich kenne das Geheimnis der Grenze und der Abwehrschilde, die die Welten der Liga schützen, genauso wie nur ich die Lage der alten Starfighter-Basis und des Strahlenprojektors kenne. Nur meine Leute auf Rylos können die entscheidenden Aktionen ausführen, die notwendig sind, unseren Triumph zu sichern. Deshalb werde nur ich den Feuerbefehl geben!« Er ließ sie eine ganze Weile in ihrer eigenen Wut schmoren, ehe er hinzufügte: »Ist das klar? Für alle?« Bei diesen Worten sah er Kril direkt an.


  Die Ko-Dan zitterten nicht leicht, sei es aus Furcht oder aus Wut, aber die Anstrengung, die es Kril kostete zu antworten, ohne die Beherrschung zu verlieren, war unverkennbar für jeden Offizier in der Kommandozentrale, und die bereits hohe Bewunderung für ihren Kommandeur wuchs dementsprechend. »Verzeih meine Anmaßung, Xur.« Die Worte waren kaum mehr als ein Flüstern, aber sie befriedigten den Rylaner. Es bereitete ihm außerdem Vergnügen, großherzig zu sein, weil er wußte, daß eine solche Behandlung den Kommandeur der Ko-Dan nur noch mehr demütigen konnte.


  »Es sei dir verziehen, Commander Kril. Wir alle brennen darauf, die Entscheidungsschlacht zu beginnen.« Unfähig, noch länger zuzuschauen, wandten sich einige von Krils höheren Offizieren wieder ihren Instrumenten zu und bemühten sich, den Ärger über das Benehmen dieses rylanischen Emporkömmlings zu unterdrücken. Als er Krils Erniedrigung lange genug ausgedehnt hatte, wandte Xur sich mit großer Geste an die zuständige Station: »Jetzt ist es Zeit, den Massebeschleuniger einzusetzen. Feuer!«


  Der Offizier des Feuerkommandos zögerte gerade lange genug, um noch einen Blick auf seinen Kommandeur zu werfen. Kril machte eine kaum merkliche Bewegung. Das brachte Xur zur Raserei, aber er konnte nichts tun. Er hätte nie beweisen können, daß der Offizier zuerst die Erlaubnis seines Kommandeurs eingeholt hatte, ehe er den Beschleuniger in Gang setzte.


  »Feuer!« Xur schrie ihn an und versuchte so, die erst vor kurzem gewonnene und gleich wieder verlorene Autorität wiederzugewinnen. Darauf bedacht, daß der Rylaner seinen Gesichtsausdruck nicht sehen konnte, gab der Offizier der Feuerbereitschaft der Ko-Dan die erforderlichen Befehle weiter.


  Es schien keinen Grund zu geben, ein Raumschiff von der Größe des Ko-Dan-Kommandofahrzeugs zu bauen. Traditionelle Bewaffnung einschließlich der weltbedrohenden Atomwaffen konnte auf viel kleineren, wendigeren Schiffen untergebracht werden. Aber es gab raffinierte Methoden, Atomwaffen unschädlich zu machen, ebenso wie es Wege gab, Energie- und Teilchenstrahlen oder kleine Explosionsgeschosse abzulenken. Rylos besaß solche Verteidigungsmöglichkeiten im Überfluß.


  Wenn aber ein angreifendes Schiff eine Position in ausreichender Nähe zur Zielwelt beziehen konnte, dann gab es eine Waffe, die so uralt und gewaltig war, daß sie jede traditionelle Verteidigung hinfällig machen konnte. Eine Waffe, die seit Anbeginn der Zivilisation in Gebrauch war. Die moderne Technologie vergrößerte nur das Volumen der Waffe. Die Waffe war Masse.


  Der Klotz aus Schwermetall, der vom einen Ende des Kommandoschiffs zum anderen befördert wurde, durchlief eine Reihe riesiger, supergekühlter Magneten. Sie brachten das schwere Stück aus Platineisen auf eine enorme Geschwindigkeit. Sobald es die vordere Luke des Kommandoschiffs auf einer exakt berechneten Bahn verlassen hatte, wurde eine zweite Masse ähnlicher Größe und Form am Heck des Schiffs in Position gebracht. Sie würde der ersten in Kürze in Richtung Rylos folgen.


  Es hatte die Ko-Dan einige Zeit gekostet, in der Umgebung einen Planetoiden zu finden, dessen Zusammensetzung und Größe ihrer Absicht entsprach. Noch länger hatte es gedauert, ihn in Stücke zu zerteilen, die klein genug waren, daß sie in den Massebeschleuniger hineinpaßten, der sich über die Längsachse des Schiffs erstreckte. Die dabei entstandenen Stücke waren immer noch ziemlich groß. Superschnelle, schwerbewaffnete Jäger hätten die heransausenden Massen immer noch sicher draußen im Raum abfangen und zerstören können, nur daß die Liga schon so lange auf das System der Abwehrschilde vertraute und daß sie keine solchen Fahrzeuge einsatzbereit hatte. Die Liga besaß nichts, womit sie der Bedrohung der Ko-Dan hätte begegnen können – abgesehen von einigen halb legendären, umgebauten alten Schiffen, die Gunstars hießen. So schrecklich die Gewalt des Massebeschleunigers auch war, die Ko-Dan wollten sich keinesfalls allein auf ihn verlassen. Ein zweiter Angriff machte sich auf Rylos bemerkbar. Ein weitaus raffinierterer Angriff.


  Es lag zu lange zurück, daß jene Welt sich mit etwas Ernsthafterem hatte auseinandersetzen müssen als einem theoretischen Angriff. Damit hätte man es entschuldigen können, daß der diensthabende Techniker erst so spät von den Objekten Meldung machte, die plötzlich auf seinem Bildschirm erschienen. Als ihr Vorhandensein aber nicht mehr zu leugnen war, zögerte er nicht, Bericht zu erstatten. »In Sektor drei-eins hereinkommende feste, großenteils metallische Objekte gesichtet.«


  Ein Unteroffizier schlenderte zu ihm hinüber, während andere Techniker von ihren Stationen aufsahen.


  »Genaue Bestimmung vornehmen«, ordnete der Unteroffizier an. Gemeinsam beobachteten die beiden Rylaner den Bildschirm. »Zusammensetzung?«


  Der Techniker überflog die Anzeigen und wartete einen Augenblick auf die Computeranalyse. »Schwermetall, Rohzustand. Keine Raumschiffgehäuse. Zuviel Masse in zu kleiner Umhüllung, und die Form entspricht keinem der bekannten Modelle der Ko-Dan bzw. der Liga. Außerdem scheint die Masse der hereinkommenden Objekte leicht zu variieren.«


  »Kursabweichung?«


  »Keine. Funktioniert der Schild noch?«


  Der Unteroffizier schaute durch den Raum und bekam bejahende Antworten von einigen Stationen.


  »Es scheint so. Aber warum dann keine Kursabweichung?«


  »Könnte es sein, daß sie mit einer neuen Antriebsart hereinkommen? Oder überhaupt keinen eigenen Antrieb haben?«


  »Ich weiß nicht, aber das gefällt mir nicht.« Überall im Raum begannen Instrumente und Schalttafeln nach Beachtung zu schreien. »Worum es sich auch handelt, sie kommen geradewegs auf Rylos zu. Kein Zweifel. Richtungsbestimmung durchführen!« Wieder eine lange Minute sorgfältiger Untersuchung und anschließender Auswertung. »Genau auf die Basis gerichtet, Sir. Auf jeden Fall auf unseren Teil des Kontinents.«


  »Sanprash!« Der Unteroffizier wurde aschfahl im Gesicht. »Sie sind bestimmt auf uns gerichtet. Es gibt auf tausend Milots entlang der Küste nichts anderes von militärischer Bedeutung. Es muß sich um den Angriff der Ko-Dan handeln! Irgendwie haben sie es geschafft, unsere Stellung genau auszumachen!«


  »Xurs Helfershelfer an der Arbeit«, murmelte ein anderer Techniker zornig. Der Unteroffizier ignorierte ihn.


  »Es macht nichts. Wir werden damit fertig werden, egal was sie gegen uns loslassen. Das ist ein guter Test für die aufgemöbelten Gunstars und ihre Besatzungen. Eigentlich müßten wir Xur für die Zielübung dankbar sein.« Er drehte sich zu einem Mikrophon, und seine Worte wurden über den gesamten Verteidigungskomplex gesendet. »Alarm! Wir werden angegriffen! Ich wiederhole: Wir werden angegriffen!« Sirenen begannen zu heulen, als er fortfuhr: »Hereinkommende kugelförmige Objekte verschiedener metallischer Zusammensetzung. Abfangen und zerstören, abfangen und zerstören! Navigation bitte bereithalten für Empfang der Koordinaten des Abfangpunkts!« Er schaute wieder auf den Techniker.


  »Bitte sicherstellen, daß der Punkt, an dem die Objekte abgefangen werden sollen, mindestens zwei Dutzend Planetendurchmesser weit draußen liegt. Wir wollen, daß unsere Leute viel Zeit haben.«


  »Verstanden. Leitdaten kommen sofort.« Wie alle anderen im Raum war der Techniker entspannt und zuversichtlich. Seit über einem Jahr hatten sie sich jetzt auf diesen Angriff vorbereitet. »Hereinkommende Objekte haben eine destabilisierte Zone des Schilds passiert. Sie müssen antriebslos sein. Wir haben vielleicht nicht genügend Zeit, sie auf zwei Dutzend Durchmesser abzufangen.«


  »Dann laß es zwölf sein. Wir haben dann immer noch genug Zeit, die ersten abzufangen.«


  Im Hangar draußen stülpten sich Starfighter und Navigatoren bzw. Bordfunker Helme über und überprüften zum letztenmal die Apparaturen. Gunstars wurden zur letzten Energieaufnahme vorbereitet, die Bordcomputer von der zentralen Kontrolle abgehängt. Die Meldung des Unteroffiziers wurde in die nahe gelegene Kommandozentrale übertragen. Ein Offizier des technischen Dienstes überprüfte noch ein letztes Mal eine bestimmte Schalttafel, dann sagte er zu dem Techniker, der neben ihm arbeitete: »Strahlendeflektor angeschlossen?«


  »Angeschlossen. Einsatzbereit, Sir.«


  »Aktivieren.«


  »Und der Bezirk Plomerr, Sir?«


  Der Offizier verzog keine Miene. »Wir sind das Angriffsziel hier, nicht Plomerr. Für uns ist der Schutz der Gunstarbasis absolut vorrangig. Wir müssen einfach hoffen, daß die Piloten rechtzeitig zu den Eindringlingen hinauskommen.«


  »Ja, Sir«, sagte der Techniker langsam. Seine Familie wohnte im Bezirk Plomerr.


  Um sie herum führten andere zügig die lange geübten Aufgaben aus. Alles arbeitete plangemäß. Jeder war auf seinem gewohnten Posten. Jeder außer dem Mann vom Bildschirmdienst, der an der Versorgungsleitung entlangging, die hinter dem Hauptgefechtsmonitor verlief. Er war noch nicht lange hier, und das kleine Päckchen, das er so vorsichtig in der Hand trug, war kein Teil des verschlungenen Irrgartens aus Schaltungen und Einzelelementen, die das Oberkommando der rylanischen Abwehr mit den notwendigen Daten versorgten. Er wählte eine Stelle aus und steckte das Päckchen in einen Spalt zwischen zwei Flüssigkeitsphasenanschlüssen. Dann rannte er weg, so schnell seine Beine ihn trugen.


  Nicht weit, auf der anderen Seite des Monitors, saß voller Zuversicht der für die Verteidigung zuständige General. Er ließ sich gerade die neuesten Daten über die Flugbahn der hereinkommenden Objekte geben in der Absicht, einige Gunstars diesen Weg zurückverfolgen zu lassen, um die Ko-Dan-Armada zu suchen.


  Er wollte eben die nötigen Anordnungen treffen, als die Schalttafel, die er studierte, vor seinem Gesicht explodierte und es zusammen mit dem Gesicht des an den Instrumenten arbeitenden Technikers zerfetzte.


  Angesichts der geringen Größe des Sprengstoffpäckchens war die Wirkung der Explosion verheerend. Sie zerstörte die militärische Kommandozentrale einschließlich des gesamten örtlichen Nachrichtennetzes vollständig.


  Ein zweites, ähnliches Päckchen explodierte zur gleichen Zeit in einem schwerbewachten Kraftwerk tief im gleichen Gebirgszug. Als das Kraftwerk in die Luft ging, setzte die Energie für den Verteidigungsschild aus, der Rylos schützte.


  In der zerstörten militärischen Zentrale taumelte der Techniker, der zu Anfang den herankommenden Angriff entdeckt hatte, von seiner demolierten Schalttafel weg. Wie die meisten seiner Kollegen blutete er und war benommen.


  In der Nähe gab es eine weitere Schalttafel, weg von der zentralen Befehlsstation. Sie sah relativ intakt aus. Der Techniker stolperte hinüber und hämmerte auf die Knöpfe. Zuerst reagierte sie nicht auf seine hartnäckig wiederholten Eingaben, dann kam sie mit Hilfe eines Notstromaggregats zum Leben und antwortete. Der Techniker arbeitete an ihr, bis er ein Duplikat der Einstellung hatte, die er auf seinem eigenen Gerät gehabt hatte. Sie zeigte die hereinkommenden Massen mit emotionsloser Klarheit. Sie waren so groß, wie man anfangs vermutet hatte, und kamen mit hoher Geschwindigkeit. Als die erste einen bestimmten Punkt auf dem Bildschirm erreicht hatte, löste sie sich auf, ebenso wie die Flanke des Bergs, in dem die Kommandobasis lag. Die darauffolgenden Massen aus Schwermetall machten aus dem Schutt Staub. Unter den zerborstenen Felsen waren die Gunstars, ihre Piloten und der unglückliche Techniker begraben, zusammen mit den Hoffnungen der Liga.


  Andere Augen verfolgten begierig, wie kleine blitzende Lichter, die die schweren Massen repräsentierten, eins nach dem anderen auf der Oberfläche von Rylos auftrafen. An Bord des Kommandoschiffs der Ko-Dan kam es zu maßvollem, verhaltenem Jubel. Dann beugte sich die Besatzung wieder über ihre Aufgaben. Es gab noch viel zu tun. Außerdem konnten sie durch die Konzentration auf ihre Arbeit den Anblick des selbstgefälligen Rylaners vermeiden, der in ihrer Mitte herumstolzierte. Xur reden zu hören, machte den Eindruck, er habe ganz allein die rylanische Verteidigung funktionsuntüchtig gemacht und die Mondstücke mit bloßen Händen auf die Oberfläche des Planeten geschleudert. Die, die ihm zuhören mußten, sehnten den Tag herbei, an dem es erlaubt sein würde, den Eindringling dem Anblick seiner eigenen Eingeweide auszusetzen.


  Sie sagten nichts und verbargen ihre Wünsche. Einer aus ihren Reihen war bereits vom Kommandeur getadelt worden. Keiner von der Besatzung wollte Krils Ärger ein zweites Mal herausfordern. Das waren die Regeln, nach denen die Ko-Dan lebten. Die Regeln waren es wert, befolgt zu werden. Sie hatten die Ko-Dan zu Herren gemacht.


  Die einfallende Armada war jetzt so nahe an Rylos herangekommen, daß der Planet und seine Satelliten auf den hochempfindlichen Radarbildschirmen auftauchten. Sie waren zwar noch nicht nah genug, um das Ausmaß des Schadens sehen zu können, den sie auf der Oberfläche angerichtet hatten, aber eine weitere Bestätigung war unnötig. Abstrakte Bildschirmsignale waren Beleg genug. »Ein Volltreffer, Commander«, berichtete ein Offizier des Feuerleitstands. »Ein Schlag nach dem anderen ein Erfolg. Keine Anzeichen einer Verteidigung, weder am Boden noch im Raum. Offensichtlich können wir nach Belieben angreifen.«


  »Danke«, gab Kril zurück. »Der weitere Einsatz des Massebeschleunigers dürfte nicht nötig sein. Ich gedenke Verhandlungen einzuleiten, die in Kürze zu einem offiziellen Regierungswechsel führen werden. Sie sind jetzt ganz offenkundig wehrlos und haben keine Wahl, als sich zu unterwerfen oder der fortschreitenden Vernichtung der Bevölkerungszentren ins Auge zu sehen. Der Wechsel zur Verwaltung durch die Ko-Dan wird kaum lange dauern. Wenn Rylos unterworfen ist, dürfte der Rest der Liga schnell folgen. Es ist ein großer Moment für das Reich der Ko-Dan.«


  Xur hörte nicht zu. In diesem Augenblick hörte er auf nichts als den Haß in seinem eigenen Inneren. Er starrte auf den Bildschirm, der seine jetzt hilflose Heimat zeigte und frohlockte laut. »Endlich ist es getan! Meine Rückkehr ist vollkommen. Bald wird das Gerede wie auch die Vorstellung von einer ›Grenze‹ aufhören. Sie ist als das entlarvt worden, was sie immer war: ein Schutzschirm, der bloß aus Worten bestand.


  Alle werden sich verbeugen vor mir, vor Xur. Sie werden das Knie vor ihrem neuen Kaiser beugen, oder ich werde den Himmel mit ihrer Asche verdunkeln! Ich werde die Städte von Rylos dem Erdboden gleichmachen, bis aller Widerstand ausgemerzt ist. Ich werde…!« Während Xur inmitten der Kommandozentrale tobte, lächelten die Ko-Dan in sich hinein und arbeiteten ruhig an ihren Stationen. Ein Fernmeldeoffizier konzentrierte sich auf eine einzelne, als Laserstrahl codierte Nachrichtenverbindung, die von der Oberfläche von Rylos ausging. Es war das einzige Kommunikationsmittel, das die Flotte zu ihren xurianischen Verbündeten drunten hatte. Jetzt erwachten einige Monitoren auf der Kontrolltafel des Offiziers zum Leben. Er hörte aufmerksam zu und wartete, bis der Computer den Code in Ko-Dan übersetzt hatte. Sobald das getan war, verließ er seinen Sitz und beeilte sich, dem Kommandanten persönlich Meldung zu machen.


  »Was gibt es?« Krils Stimme klang jetzt entspannt. Die erfolgreiche Zerstörung der geheimen Ligabasis ließ ihn Xurs Ausbrüche mit zufriedener Gleichgültigkeit ertragen.


  »Der Bericht ist voller Unklarheiten, Commander. Unsere Verbindungsmänner auf Rylos haben Schwierigkeiten, ihre Beobachtungen zu machen und zur gleichen Zeit mit uns Verbindung zu halten, aufgrund der Verwüstungen, die unser Angriff soeben im Bereich des Senders hinterlassen hat.«


  »Ich fühle mit ihnen. Die Zerstörung muß gewaltig sein. Dennoch muß es wichtig sein, sonst würden sie jetzt nicht das Risiko eingehen, mit uns Verbindung aufzunehmen.«


  »Uni es noch einmal zu sagen, dieser Beobachtungsposten möchte klarstellen, daß er sich nicht sicher ist, aber er glaubt, daß möglicherweise ein Schiff der rylanischen Basis unmittelbar vor unserer Attacke entkommen ist. Ein sehr kleines Schiff, Genaueres ist ungewiß. Es könnte mit einem Starfighter bemannt sein.«


  Xur wirbelte vor dem Bildschirm und der Welt, die er zeigte, zu dem Mann herum.


  »Könnte? Ein Starfighter entkommen?«


  Kril seufzte, behielt aber die Fassung. »Es ist nur ein kleines Schiff. Was kann ein Schiff gegen die Armada ausrichten?«


  »Du kennst unsere Geschichte nicht. Du weißt nicht, wozu diese Gunstars in der Lage sind, wenn sie von der richtigen Kombination von Instinkten gelenkt werden.«


  Kril versuchte nicht, seine Verachtung zu verbergen. »Man hat mir versichert, daß alle solchen Instinkte euren Bürgern weggezüchtet worden sind.«


  »Das gilt für die meisten Rylaner, ja, aber nicht für die primitiveren Völker der Liga.«


  »Aber ein Schiff…«


  Die tödliche Nadel aus Luftwirbeln erschien in der Luft über dem knaufartigen Ende von Xurs Szepter. »Keiner darf entkommen. Keiner! Keiner wird entkommen! Es ist keine Sache von Belang, aber unser Sieg muß total sein, vollkommen. Auch nicht die Andeutung eines Widerstands darf übrigbleiben, dem sich die Leute anschließen können!«


  Kril wandte sich an den Aufklärungs- und Überwachungsdienst. »Verdacht auf entkommenes Schiff, das vor kurzem zerstörte rylanische Basis verließ. Alle vom atmosphärischen Startpunkt aus möglichen Fluchtwege untersuchen und Suche in den umgebenden Weltraumnachbarschaften einleiten.«


  »Jawohl, Commander«, antwortete der Offizier der Aufklärung. »Was sollen wir tun, wenn wir auf Flugspuren stoßen?«


  »Sie verfolgen«, fuhr ihn Xur an. »Wenn er auf Überlichtgeschwindigkeit geht, nimm eine Energieschätzung vor, und berechne einen Näherungswert für den Ort seines Wiederauftauchens im realen Raum. Der Bericht geht an mich.« Er drehte sich zu Kril um und lachte. »Ich werde das auf meine Art erledigen. Mit deiner Billigung, selbstverständlich.«


  »Selbstverständlich«, murmelte Kril, geschickt darauf bedacht, daß der Anschein von Xurs Befehlsgewalt erhalten blieb. Wie man mit dem möglichen Ausreißer verfuhr, kümmerte den Ko-Dan-Kommandeur nicht. Gern überließ er es Xur, sich mit der Erledigung dieser Sache zu amüsieren.


  Und schließlich hatte er es ja bereits gesagt: Was konnte denn ein einziges Schiff gegen die Armada ausrichten?


  


  7


  


  


  


  Es war dunkel an der Kreuzung. Laut Ortszeit war Mitternacht vorbei, als sie über dem Südwesten der Vereinigten Staaten in die Erdatmosphäre eingetreten waren. Sie waren auf einer unbenutzten Staubstraße sicher gelandet und auf die Landstraße in Richtung Wohnwagensiedlung hinausgerumpelt. Dann war der Wagen prompt zusammengebrochen. Centauris Hybridfahrzeug hatte sie durch die halbe Galaxis getragen, um nur ungefähr eine Meile vor Alex’ Zuhause den Geist aufzugeben.


  Alex stand da und schaute zu, wie Centauri unter der Kühlerhaube herumhantierte. Er fragte sich, ob der Außerirdische nur sein Spiel mit einem Pseudoverbrennungsmotor trieb, der eingebaut worden war, um neugierige Mechaniker hinters Licht zu führen. Entweder das, oder er stellte tatsächlich mit Hilfe einiger Werkzeuge eine Vorrichtung um, die den interstellaren Flug ermöglicht hatte. Die Spinnenbeine (war das Zeug um die Knöchel fleischfarbenes Make-up, zur Maske passend, die das außerirdische Gesicht bedeckte?) und die Strümpfe des alten Mannes mit Strumpfhaltern waren die einzigen Teile, die am unteren Rand des Wagens von ihm sichtbar waren. Sehnsüchtig hörte Alex an dem nahe gelegenen Tümpel die Grillen zirpen und die Frösche quaken. Er starrte hinaus in die vertraute Nacht, die Hände tief in den Taschen vergraben. »Kann ich dir wirklich nicht behilflich sein?« Er drehte sich zu dem liegengebliebenen Fahrzeug zurück. Auf dem hinteren Nummernschild stand RYLOS. Centaurischer Humor in seiner simpelsten Form.


  Der alte Mann redete ihn von unter dem Wagen an. »Schon einmal an einem undichten sisendischen Torus gearbeitet?«


  »Hm, ist es so etwas wie eine Kardanwelle?«


  »Eigentlich nicht.«


  »Dann wäre ich keine große Hilfe, fürchte ich.«


  »Damit habe ich nicht gerechnet.« Centauris Stimme klang völlig gleichgültig. »Du hast schon genug getan, danke. Was diesen verfluchten Torus anbelangt, so wäre nicht einmal euer Einstein damit zurechtgekommen. Auf der anderen Seite kann ich…« Etwas Helles leuchtete unter dem Fahrzeug auf, und Ozongeruch füllte die Luft. Ein heller Funke sprang vom Wagen zu dem Straßenschild über der Kreuzung, das zerschmolz wie Kerzenwachs. »Ich sehe schon, du hast alles unter Kontrolle. Hilf dir selbst.« Alex schaute wieder die Landstraße entlang. »Von hier sind es nur ein paar Meilen. Ich kann zu Fuß gehen. Also dann, Centauri. Nett, dich kennengelernt zu haben.«


  »Warte eine Minute, mein Junge, warte!« Der alte Mann kämpfte sich unter dem Fahrzeug hervor, wischte den Sand von seinem falschen Gesicht und suchte in einer Tasche, bis er etwas herauszog, das wie eine superdünne Digitaluhr aussah. Die Zeit auf der Uhr stimmte. Viertel vor zwei. Centauri mochte ein Lügner und Schwindler sein, überlegte Alex, aber ganz sicher war er ein Pedant. »Hier.« Er hielt ihm die Uhr entgegen.


  Alex schüttelte den Kopf. »Ich kann doch kein Geschenk von dir annehmen.«


  Centauri schüttelte auch den Kopf und sagte traurig: »Die Menschen… sie sind so scharfsinnig. Zuerst bringt er mich an den Bettelstab, und jetzt glaubt er, ich schenke ihm etwas. Was für eine Welt!«


  »Was ist es dann?« fragte Alex ein wenig streitlustig. »Es sieht wie eine Uhr aus. Wenn das kein Geschenk ist, dann weiß ich nicht, was es ist.«


  »Wenn du für eine Minute deinen Mund halten kannst, erkläre ich es dir. Es funktioniert wie eine Uhr, sicher, aber das ist nur Tarnung. Etwas sehr Raffiniertes, dieses kleine Spielzeug. Die entscheidenden Teile sind nicht im Gehäuse, sondern im Belag auf der Oberfläche.« Neugierig gemacht nahm Alex die »Uhr« entgegen und untersuchte sie aus der Nähe. »Sie ist durchsichtig. Unter dem Uhrglas ist nichts.«


  »Deine Gedanken sind auch durchsichtig, mein Junge, was mich veranlaßt zu glauben, daß in deinem Kopf nichts drin ist. Warum glaubst du, daß ein einfacher, kleiner Kurzstreckenkommunikator nicht aus durchsichtigem Material gebaut werden kann? Außerdem ist das Glas nicht wirklich durchsichtig. Es lenkt nur die Lichtstrahlen um sich herum. Deshalb sieht es durchsichtig aus.« Er bewegte seine Finger über das Glas, darauf bedacht, es nicht zu berühren.


  »Wozu ist es dann gut?«


  »Ich habe es dir schon gesagt. Es handelt sich um einen Schmalspurkommunikator für Kurzstrecken. Nur eine Richtung, einfachste Signalerzeugung. Oder, wenn du willst, sieh es als deine zweite Chance an, mein Junge. Solltest du deine Meinung über die Aufgabe, die ich dir mit so vieler Mühe verschafft habe, ändern, dann klopfe nur in dieser kurzen Folge auf das Glas.« Er führte es zweimal vor, bis Alex nickte. »Es wird mich erreichen, solange ich die Erdumlaufbahn noch nicht verlassen habe.«


  Alex wollte das Ding zurückgeben. »Dann behalte es. Ich werde es nicht brauchen.«


  »Denk noch mal darüber nach, mein Junge«, bat Centauri ihn eindringlich. »Andernfalls ist es immer noch eine völlig brauchbare Uhr. Du besitzt keine Uhr, oder?«


  »Doch. Sie liegt in meinem Zimmer zu Hause. Nur – die Batterien sind leer.«


  »Diese hier braucht keine Batterie. Sie läuft mittels der elektrischen Impulse, die durch die Muskeln deines Handgelenks kommen. Sie läuft so lange wie du.«


  »In Ordnung, ich behalte sie, wenn du darauf bestehst.« Alex war es gründlich leid, mit ihm zu diskutieren. »Aber ich ändere meine Meinung nicht.«


  Centauri ging zu der offenstehenden Schiebetür auf der Fahrerseite des Wagens und stellte einen Fuß hinein. »Du läufst vor der Geschichte weg. Geschichte! Hat Chris Kolumbus gesagt, er wolle zu Hause bleiben? Nein! Und was wäre gewesen, wenn die Brüder Wright gedacht hätten, nur Vögel könnten fliegen? Und hat Geloca gesagt, die Yulus seien zu häßlich, um gerettet zu werden?«


  »Wer ist Geloca?«


  »Laß nur. Darum geht es jetzt nicht. Es geht darum, daß Geschichte aus wichtigen Entscheidungen besteht, die von außergewöhnlichen Wesen genau zum richtigen Moment getroffen werden.«


  »Hör zu, Centauri: Ich bin keiner von diesen Kerlen. Ich bin nicht Hannibal oder Akbar. Ich bin nicht außergewöhnlich. Ich bin nur ein Junge, der in einer Wohnwagensiedlung lebt und ins College gehen möchte. Ich bin nichts Besonderes.«


  »Du bist etwas Besonderes, mein Junge. Du wurdest intensivst getestet, und du hast bestanden. Du bist, wie ihr sagen würdet, mit fliegenden Fahnen durch den Test marschiert, obwohl ich noch nirgends eine Fahne habe herumfliegen sehen. Ich mag eure drolligen menschlichen Ausdrücke so gern. Junge, du bist außergewöhnlich.«


  »Unsinn. Ich weiß, wie man mit einem Vierteldollar lange auskommen kann, das ist alles. Ich bin nur ein Durchschnittsjunge.«


  »Wenn du glaubst, daß das alles ist, was du bist, dann ist es alles, was du je werden wirst!« fuhr ihn Centauri, der seine Enttäuschung nicht mehr verbergen konnte, ärgerlich an.


  Er schob sich hinter das Armaturenbrett und brachte die falsche Maschine auf Touren. Die Pseudo-V-8 spuckte und erwachte über dem Geräusch des wirklichen Motors zum Leben. Schnell dämpfte Centauri den Lärm. Dann wendete er den Wagen und fuhr zurück auf die Landstraße, während er so laut vor sich hin schimpfte, daß man es über das Heulen des Motors hinweg hören konnte. Alex sah ihn in die Nacht hinausgleiten, und die letzten Worte des alten Mannes gingen ihm nicht aus dem Kopf. Ein schlauer Bursche war er schon, der Centauri! Appelliert an Alex’ Eitelkeit und Ego, wenn alles andere fehlschlägt. Seine letzten Worte hatte er so sorgfältig berechnet wie die ersten. Sein ganzes Gerede über »Auszeichnungen«. Nichts anderes als die Aussicht, in einem Kampf getötet zu werden, der nichts mit Alex oder seiner Welt zu tun hatte. Hatte nicht Grig dasselbe gesagt?


  Er fragte sich, was Grig jetzt tat. Ein melancholischer Typ, so ganz anders als der übersprudelnde Centauri. Alex fragte sich, ob Grigs Landsleute alle so waren, genau, trocken und überhöflich, oder ob es nur charakteristisch für Grig selbst war.


  Er würde es nie wissen, nie die Möglichkeit haben, es herauszufinden. Jetzt nicht mehr. Da bot sich die Chance, die ganze Galaxis zu erkunden, und er hatte sie nicht ergriffen.


  Nein, das war unfair. Vielleicht hätte er angenommen, wenn er auf Erkundungsfahrt hätte gehen können, ohne daß man auf ihn schoß. Ihn zu bitten, an einem Krieg teilzunehmen, der so weit von seinen eigenen Erfahrungen, seinen eigenen Problemen entfernt war, war schlichtweg unfair. Und ganz egal, was das Spiel herausgefunden hatte, er war kein Militarist. Er hatte nie erwogen, sich dem Ausbildungskorps der Reserveoffiziere an der Schule anzuschließen. Konnte sich die Erde aus dem Kampf heraushalten? So viele Welten beteiligt. Soviel er während seines kurzen Besuchs auf Rylos gelernt hatte, war der größte Teil der zivilisierten Galaxis in Gefahr, von den Ko-Dan überrannt zu werden. Man hatte darüber geredet, die Erde eines Tages zur Liga zuzulassen. Wenn ihre Bewohner reif geworden waren.


  Hatte er reif gehandelt, als er Centauris Angebot abgelehnt hatte? Oder benahm er sich auf eine Art, die Grig und die Rylaner und alle anderen als pubertär betrachten würden? Als nur »menschlich«? Zusätzlich zu den größeren Sorgen hatte er Mitgefühl mit Enduran. Wie würde er auf Alex’ Verweigerung der Hilfe reagieren, wenn er davon wüßte? Sein eigener Sohn war der Anführer der Verräter, die gegen die Liga kämpften. In welche Kategorie ordnete Alex sich durch seine Verweigerung ein?


  Zum Teufel, es lag nicht in seiner Verantwortung! Er hatte nicht darum gebeten, daß Centauri kam und ihn aus seinem normalen, sorglosen Alltag riß.


  Seinem langweiligen, eintönigen, unsicheren, stumpfen Alltag. Als er am Straßenrand entlangging, verfing sich das Mondlicht im Glasschutz der Digitaluhr, die Centauri ihm gegeben hatte. Ärgerlich steckte er die Hand in die Tasche, damit er die Uhr nicht zu sehen brauchte. Das Glas war zu einem rechteckigen, durchsichtigen Auge geworden, das ihn anklagend anstarrte.


  Sie brauchten seine Hilfe. Die riesige, technisch hochentwickelte Liga brauchte die Hilfe des unbedeutenden Alex Rogan, Videospielkünstler und Allround-Bastler. Es war ein schlechter Witz. Es ergab keinen Sinn.


  Primitive Instinkte, hatte Enduran sie genannt. Primitive Instinkte, die er und die anderen ausgewählten Starfighter noch hatten, Instinkte, die die Mehrzahl der Bürger der Liga verloren hatten. Oder nicht verloren. Sie waren über sie hinausgewachsen. Hatte Centauri recht? Würde er mit dem Feuerwaffensystem eines wirklichen Gunstars genausogut zurechtkommen wie mit dem des Videospiels? Ab welcher Grenze mußten Computer der anpassungsfähigeren Entschlußkraft eines lebendigen Verstands weichen? Eines primitiven Verstands, der sich auf dem schmalen Grat zwischen Zivilisation und Barbarei bewegte? Seines Verstands?


  Das Neonschild ließ »Starlight, Starbright« über der Front des Gemischtwarenladens und Büros aufleuchten und hieß ihn in trübem Blau und Gelb zu Hause willkommen. In den nächtlichen Gesang der Grillen mischten sich die Geräusche spülender Toiletten, streitender Menschen und der Fernseher, die den allabendlichen Schwachsinn herausschmetterten. Alex’ Füße wirbelten Staubwolken auf. Irgendwie sah alles ungewohnt aus. Alles hatte sich geändert. Und doch, als er hinsah und hinhörte, wußte er, daß alles genauso war, wie er es verlassen hatte. Er war es, der sich geändert hatte. Seine kleine Reise hatte seine Perspektive verändert. Irgendwie schienen die täglichen Probleme, die ihn gequält hatten, nicht mehr so wichtig. Nicht einmal das Universitätsstudium schien noch wichtig. Zum Teufel mit dir, Centauri. Du kannst mir keine Schuldgefühle einflößen.


  »Eh, Alex, ich dachte, du wolltest mir mit dieser Antenne helfen?« Otis stand neben dem Schaukelstuhl am anderen Ende der Veranda des Gemischtwarenladens.


  »Natürlich, Otis… Entschuldigung. Ganz vergessen.« Otis bemerkte etwas in Alex’ Miene. Der alte Otis hatte scharfe Augen. Er runzelte die Stirn, als er die Veranda heruntergestiegen kam und auf den jungen Mann zuging. »Du schaust so merkwürdig, Alex. Wo warst du?«


  »Auf einem Spaziergang. Konnte nicht schlafen. Das macht doch wohl nichts, oder?« Er beschleunigte seinen Schritt und ging eilig auf die Siedlung zu. Zurück blieb ein verdutzter Otis, der ihm nachstarrte.


  »Was ist mit meiner Antenne?« rief Otis hinter ihm her und zeigte auf das Metallgitter. »Später, okay?«


  Er steuerte auf seinen Wohnwagen zu, als eine andere Gestalt den Weg vor ihm kreuzte. Er bog ab, um ihr zu folgen. Maggie! Natürlich, Maggie konnte er es erzählen. Vielleicht glaubte sie ihm nicht gleich aufs erste Mal… verdammt, vielleicht glaubte sie ihm auch nicht aufs zweite oder dritte Mal! Aber ins Gesicht lachen würde sie ihm nicht, dachte er. Wenigstens zuhören würde sie. Außerdem kümmerte es ihn nicht, was sie sagte. Er war zu glücklich, sie zu sehen. »Hallo, Maggie!«


  Er holte sie schließlich ein, als sie schon auf der Treppe zu ihrem Wohnwagen war. Dann sah er den Ausdruck auf ihrem Gesicht.


  »Maggie, was ist los?«


  Sie schlug ihm hart auf die rechte Wange. Er war nicht sicher, ob sie geweint hatte oder nicht, aber er hatte sie noch nie so wütend gesehen.


  »Ich habe dir gesagt, daß ich und meine… wie hast du es gleich gesagt… ›seltsamen sexuellen Bedürfnisse‹… nicht mehr mit dir reden«, fuhr sie ihn mit unterdrückter Stimme an und sah von unten herauf, während er seine Wange brennen fühlte. »Ist dir das jetzt klar, Alex Rogan?«


  Die Wohnwagentür fiel mit einem metallischen Knall hinter ihr ins Schloß. Langsam erholten sich Alex’ Sinne so weit, daß er den Mund schließen konnte, der sprachlos offengestanden hatte. Aber erst eine Weile später war er dazu in der Lage, die Stufen hinunterzustolpern und sich zu seinem eigenen Wohnwagen zu begeben. Es war ihm ein Rätsel, was zum Teufel hier los war.


  Sie hatte ihn auch früher schon geschlagen, aber nur im Spaß. Nie wie heute. Sie hatte ihm weh tun wollen. Aber er war deswegen nicht wütend auf sie, weil er zu durcheinander war, um wütend zu sein, und zu verblüfft, um einen klaren Gedanken zu fassen. Später. Sicher, später. Otis’ Antenne reparieren und herausfinden, warum seine Freundin versucht hatte, ihm die Zähne einzuschlagen. Zwei Punkte, für zukünftige Bearbeitung vorgemerkt. Leise öffnete er die Tür zu seinem Wohnwagen. Sie war nicht abgeschlossen. Niemand in der »Starlight, Starbright«-Wohnwagensiedlung schloß die Tür ab. Es war nicht notwendig. Auf Zehenspitzen schlich er durch das Wohnzimmer, vorbei an der winzigen Küche mit ihrer tickenden Wanduhr. Die Tür zum Zimmer seiner Mutter am anderen Ende des Mittelgangs blieb zu. Hart wie Jane Rogan arbeitete, hätte es mehr gebraucht, sie aus ihrem tiefen Schlaf aufzuwecken als das Geräusch eines ihrer Söhne, der hereinschlich. Beträchtlich erleichtert öffnete er schnell die Tür zu seinem eigenen Schlafzimmer und trat ein.


  Und bekam einen weiteren Schrecken. Das Zimmer war eine einzige Katastrophe, ein völliges Durcheinander. Jane Rogan bestand darauf, daß ihre Söhne Ordnung hielten, weil es gut war, sich das anzugewöhnen, und weil sie keine Zeit hatte, hinter ihnen herzulaufen und aufzuräumen. Alex hatte es sich zur Aufgabe gemacht, das Zimmer so sauber und ordentlich zu halten, wie es für einen Achtzehnjährigen möglich war, der im vollgestopften Quartier zusammen mit seinem jüngeren Bruder wohnte, und Louis tat normalerweise sein Bestes, ihm dabei zu helfen.


  Aber etwas war schwer schiefgegangen. Es sah aus, als ob die Polizei eine hastige Haussuchung durchgeführt hätte. Überall auf dem Boden lagen Kleider verstreut, die Schreibsachen für die Schule waren über den Rand des einzigen Schreibtischs gefallen, Plastikteile aus Modellbaukästen knirschten unter seinem Fuß, als er eintrat, und seine Bücher waren auf dem ganzen Boden verteilt. Als er sich einen Weg durch das Durcheinander suchte, hob sich sein Blick zu der kleinen Gestalt, die in der oberen Hälfte des Doppelbetts schlief. Louis lag schlafend auf der Seite, sein Mund stand offen, ein Arm hing über den Rand des Betts. Ein rundes Dutzend Playboy-Hefte lagen um ihn verstreut und bildeten eine zweite Decke aus glitschigem Papier.


  Alex bezwang seinen Ärger. Sollte Louis doch schlafen. Mama wollte er nicht aufwecken. Er würde seinen jüngeren Bruder morgen früh ins Gebet nehmen. Das war typisch Louis. Alex war nur eine kurze Zeit weggewesen und schon…


  Wie lange war er weggewesen? Wie war das mit Einstein? Was waren die Folgen, wenn man mit Überlichtgeschwindigkeit reiste? Wie war das mit der Relativitätstheorie?


  Unsinn, was sollte schon damit sein? Er war zu müde, darüber nachzudenken, und erst recht zu müde, in seinem demolierten Schlafzimmer versuchsweise an den großen unbeantworteten Fragen der modernen Physik zu knobeln. Er hatte wichtigere Probleme aufzuklären, darunter an erster Stelle den Grund für Maggies Zorn. Leise setzte er sich auf die Kante des unteren Betts und begann, an seinen Turnschuhen zu ziehen. Es würde guttun, im eigenen Bett zu schlafen, auf die nächtlichen Geräusche der Wohnwagensiedlung zu lauschen und weit, weit weg zu sein von Rylanern und Xurianern und den Ko-Dan und anderen Erfindungen einer gestörten Einbildungskraft. Vielleicht konnte er sogar noch schnell ein Bad nehmen, ohne seine Mutter aufzuwecken. Ein Bad wäre jetzt großartig. Schon fingen die Erinnerungen an zu verblassen, an Bedeutung zu verlieren. Centauris wütendes Schimpfen wurde in seinen Gedanken zum Gespräch im Mund eines Asylanten aus der Samstagmorgensendung. In einigen Tagen würde er wieder auf den Gleisen der gewohnten Alltagsroutine fahren. Die Ereignisse dieser Nacht würden zu Erinnerungen werden wie die an besondere Weihnachtsgeschenke oder an beschäftigte Nächte mit Maggie an der Einfahrt. Nicht mehr. Etwas bewegte sich unter den Decken seines Betts. Etwas Großes, mit unregelmäßigen Formen.


  Er fuhr vom Bett auf, wirbelte herum und starrte mit aufgerissenen Augen auf die sich verschiebenden Leintücher und Decken. »Wer ist da?«


  Das letzte, was er erwartete, war eine aufgeregte Antwort. In der Stimme lag etwas, das ihm vertraut vorkam, obwohl er es nicht recht einordnen konnte.


  »Nicht so laut, Mensch!« sagte die Stimme besorgt zu ihm. »Du weckst Louis auf! Das könnte unangenehm werden.« Die Bettücher wurden zur Seite geschlagen, und eine Gestalt setzte sich in seinem Bett auf. Alex wußte nicht, was er davon halten sollte: ob es ein alter Freund war, der seinen Schabernack mit ihm trieb, ein Rylaner oder Centauri selbst.


  Es war keiner von allen. Es war einfach ein anderer Kerl, der so angezogen war wie Alex und ihn auch anstarrte. Er sah tatsächlich genauso aus wie Alex Rogan. Es war sein eigenes, zum Leben erwachtes Spiegelbild. Darüber gab es keinen Zweifel. Es war unbestreitbar er selbst, Alex Rogan, bis zum kleinsten Leberfleck und zur geringfügig verschiedenen Haarfarbe der Koteletten. Es saß auf der Kante des Betts, genau wie er darauf gesessen hätte, und starrte zurück. Alex starrte auf sein Double und schluckte hart.


  Vielleicht war er zu müde, um sich zu fürchten. Vielleicht war es gut, daß er so erschöpft war. Sicher war es gut, daß er in den vergangenen Stunden so viele Wunder und Unmöglichkeiten erlebt hatte, daß eines mehr ihn nicht tiefer erschüttern konnte als das bereits Erlebte. Er rannte nicht zitternd aus dem Zimmer. Seine Reaktion war fast gelangweilt.


  »Eh, du schaust aus wie ich!«


  Der perfekte Doppelgänger machte »Pst!«, während er sich umwandte und nach oben sah, um sicherzugehen, daß ihr kleiner Bruder noch fest schlief.


  »Natürlich schaue ich aus wie du. Ich wäre nutzlos, wenn es nicht so wäre. Ich bin die Beta-Einheit.«


  »Was zum Teufel ist eine Beta-Einheit? Ich weiß, was ein Betamax ist, aber nicht, was eine Beta-Einheit ist.«


  »Ich sehe, was du meinst, aber es gibt wirklich nur eine sehr lose Verwandtschaft. Centauri hat es dir nicht gesagt?«


  »Nein, Centauri hat es mir nicht gesagt; Centauri erzählt einem nichts«, murmelte Alex verärgert. »Warum habe ich gleich gedacht, daß du etwas mit Centauri zu tun hast?«


  Der Doppelgänger zögerte einen Augenblick. »Du bist jetzt sarkastisch, oder? Sarkasmus ist schwierig zu erkennen.«


  »Sollte nicht sein. Nicht, wenn Centauri im Spiel ist. Du hast immer noch nicht erklärt, was du bist – außer ich.«


  »Ich bin ein GSS-D.«


  »Die erste Hälfte kaufe ich dir ab. Was ist mit dem Rest?«


  »Ich glaube nicht, daß du etwas davon kaufst, wenn du nicht schon wieder sarkastisch bist. Ich bin ein gehirnstromsynchronisiertes Double. Dein exakter Doppelgänger. Nur nicht so laut.« Auf die Geräusche hin drehte sich Louis langsam in seinem Bett. Der heraushängende Arm rollte mit hinüber und stieß gegen die Wand auf der anderen Seite. Alex bemühte sich, seine Stimme zu dämpfen. Es würde der Entwicklung seines jüngeren Bruders überhaupt nicht förderlich sein, wenn er mitten in der Nacht aufwachte und sich zwei Alexen gegenübersah, die auf dem Bett unter seinem saßen und besorgt zu ihm heraufstarrten.


  »Wir kennen uns schon«, sagte der Außerirdische. »Erinnerst du dich nicht?«


  Alex schüttelte langsam den Kopf und dachte nach. »Irgendwie habe ich das Gefühl, ich könnte mich an dich erinnern.«


  »Ich war im Wagen, in Centauris Fahrzeug. Erinnerst du dich jetzt? Auf dem Rücksitz. Wir berührten uns mit den Händen, ich nahm einen schnellen Impuls und eine Netzhautmessung ab, dann war der Gesamteindruck vollständig, und ich stieg schnell aus. Danach wurde ich wie du – unglücklicherweise.«


  »Unglücklicherweise für wen?« Alex runzelte die Stirn. »Ein gehirn-stromsynkopiertes… kannst du das nicht in einfachem Englisch sagen?«


  »Englisch ist immer einfach. Eine wissenschaftlich undifferenzierte Sprache.«


  »Das macht nichts. Ich bin selber ein wissenschaftlich undifferenzierter Junge. Aber laß es mich trotzdem versuchen. Du bist ein Roboter?«


  Sein Doppelgänger sah ihn gekränkt an. »Ich muß doch bitten! Ich bin eine höchsten künstlerischen Ansprüchen genügende Beta-Einheit der allerersten Klasse, voll programmierbar auf kurzen Zuruf, mit slipsoidaler Epidermis und kompletter, speziell für die Arbeit auf rückständigen Planeten entworfener, selbstaussteuernder interner Kulturakklimatisierungsfunktion.«


  »Was heißt?«


  »Was heißt, daß ich für euch Trottel ein Roboter bin.« Alex grübelte einen Moment darüber nach, dann hellte seine Miene sich auf. »Ich konnte mich nicht an ein Versprechen erinnern, Otis beim Reparieren seiner Antenne zu helfen. Also warst du derjenige, der das Versprechen gegeben hat.«


  »Das ist es, was mir gleich zu Anfang so gefallen hat, als mir gesagt wurde, daß ich unter euch Menschen arbeiten sollte. Ihr kapiert so schnell. Natürlich war ich das. Wer sonst?«


  »Was hast du sonst noch gemacht, während ich damit beschäftigt war, durch eine Höhle auf Rylos hinter Centauri her zu jagen?«


  »Oh, wunderbare Sachen. Hervorragend geeignet für ein Double meiner Klasse. Ich habe elektrische Leitungen und deren Halterungen zusammengeflickt, verstopfte Toiletten gereinigt, Zäune repariert, streunende Hunde verjagt: Kein Wunder, daß du hier rauswillst! Hinterste Provinz, und so rückständig obendrein. Und ich habe geglaubt, ich hätte einen lockeren Auftrag bekommen: Großstadt, alles sauber und nett, die besten Museen am Ort, freie Wahl an einheimischen Schmierölen und elektronischen Stimuli… Hier draußen habt ihr nicht einmal Kabelfernsehen. Wenn ich es nicht geschafft hätte, Übertragungen von ein paar eurer geostationären Satelliten aufzufangen, hätte ich jetzt sicher schon durchgedreht.«


  »Klar, du hast es schwer gehabt. Ich wette, du hast die Hälfte der Zeit Trickfilme angesehen.«


  »Die Trickfilme«, erwiderte die Beta-Einheit trocken, »zeigen die komischste Vorstellung vom Funktionieren primitiver Roboter, die mir je begegnet ist. Vom archäologischen Standpunkt her gesehen war es faszinierend. Die Faszination verliert sich freilich rasch. Aber warum bist du überhaupt wieder zurück? Von einer bevorstehenden Rückkehr wurde mir nichts gesagt.«


  »Machst du Scherze? Da droben führen sie Krieg, und wenn du auf der falschen Seite bist, dann stecken sie deinen Kopf in eine außerirdische Saftpresse! Wie verträgt sich das mit den Ansichten einer fortgeschrittenen Zivilisation?«


  »Leider ist bei vernunftbegabten Organismen der technische Fortschritt immer dem sozialen voraus. Ein Gemeinplatz, was fortschrittliche Gesellschaften betrifft, fürchte ich. Einer, den die Geschichte deiner eigenen Rasse bestätigen kann.« Die Augen der Beta-Einheit verengten sich. »Warte mal einen Augenblick. Als also nach all diesem Gestöhne und Gejammer, daß du etwas aus dir machen willst und daß du aus der Wohnwagensiedlung rauswillst, deine große Chance kommt, eine Chance, wie sie nur wenige Primitive bekommen, rennst du vor ihr davon?« Die Beta-Einheit schnalzte mit der Zunge. »Wie deprimierend typisch.«


  »Es ist nicht mein Kampf! Und woher weißt du, daß ich hier rauswollte?«


  »Centauris Testprogramm war sehr umfassend. Zusätzlich zur Starfighterqualifikation nach dem Ergebnis des Testautomaten mußte ein in Frage kommender Rekrut auch die richtige geistige Einstellung haben. Diese unterliegt natürlich subjektiveren Kriterien, und in deinem Fall hat Centauri sie offensichtlich falsch eingeschätzt.« Alex schaute weg. »Ob ich hier rauswill oder nicht, hat damit nichts zu tun. Der Krieg hat doch deshalb noch nichts mit mir oder meiner Welt zu tun.«


  »Ach so, rettet die Wale, aber nicht das Universum, meinst du das? Und wenn du glaubst, daß dieser Konflikt zwischen der Liga und den Ko-Dan nichts mit dir zu tun hat, warte nur ein paar hundert Jahre, bis sie in diesen Teil eures galaktischen Arms vordringen. Aber natürlich ist dein Leben schon viel früher zu Ende, nicht wahr? Du brauchst dir darüber ja keine Sorgen zu machen, oder?« Wütend sah Alex seinen Doppelgänger an. »Wenn du so scharf darauf bist, diese Liga, oder was zum Teufel es ist, zu verteidigen, warum gehst dann du nicht dorthinauf und kämpfst, anstatt hier zu sitzen und große Reden aus deinem Robotermund ablaufen zu lassen?«


  »Erstens tue ich nur das, wozu ich programmiert bin. Ich genieße nicht das Privileg eines freien Willens. Obwohl ich nicht sicher bin, ob ich ihn überhaupt will, wenn ich sehe, wie manche Wesen mit ihm umgehen. Zweitens können Doubles nicht kämpfen, auf keine Weise. Das ist uns nicht erlaubt. Außerdem ist erwiesen, daß wir auf die Erfordernisse des Kampfes nicht so gut reagieren können wie organische Wesen. Unsere Denkmuster sind nicht flexibel genug.«


  »Gib dich für mich aus. Tu so, als ob. Ich werde nichts sagen.«


  »Glaubst du, es ist so einfach? Ja, nach außen bin ich wie du. Innen bin ich eine leblose Fälschung. Wenn ich einen solchen Kraftakt, wie du ihn vorschlägst, versuchen würde, wäre innerhalb einer Woche nur noch Schrott von mir übrig. Eine Maschine, die nicht richtig arbeitet, ist nur noch ihre Teile wert. Sicher habe ich viel von dir, Alex. Aber nicht die schwer definierbaren Qualitäten, die einen Starfighter ausmachen. Und ich möchte es sowieso nicht versuchen. Mein Stolz ist es, gute Arbeit zu leisten.«


  Von oben war das Geräusch sich verschiebender Decken zu hören, und eine kleine Gestalt murmelte schläfrig: »Alex, sei doch still.« Louis war zur Hälfte bei Bewußtsein, zur Hälfte noch im Land der Träume.


  Alex flüsterte: »Entschuldigung, Louis.« Er flüsterte es zweimal und merkte, daß er sich selbst gedankenverloren betrachtete. Quietschend kam der Lastwagen draußen am Gemischtwarenladen zum Stehen. Der Fahrer schimpfte leise mit sich selbst, während Staub zwischen den Hinterrädern aufstieg.


  »Verdammte Bremsen. Muß diesen Dingern neue Beläge verpassen. Ist das hier richtig für dich, Kumpel?«


  Der Anhalter, den er an der Landstraße aufgelesen hatte, nickte, öffnete die Tür auf seiner Seite und sprang leichtfüßig zu Boden. Der Fahrer warf ihm einen letzten Blick zu. Schmuddelig aussehender Typ, von der Sorte, die man an jeder Straße mit ausgestrecktem Daumen antreffen konnte. Sah aber irgendwie ungewöhnlich aus. Vielleicht ein Ausländer, der die guten alten Vereinigten Staaten von Amerika sehen wollte.


  Der Fahrer hatte ihn mitgenommen, weil er ihm leid getan hatte. Es war gegen die Vorschriften der Gesellschaft, Anhalter mitzunehmen. Er tat es also so oft wie möglich.


  Es war allerdings ungewöhnlich, so spät in der Nacht noch jemandem mit ausgestrecktem Daumen zu begegnen. Er zuckte die Schultern. Ging ihn nichts an, was der Bursche vorhatte. Eben noch jemand, der schnell irgendwohin mußte. Keiner nahm sich mehr Zeit.


  Ein kastenförmiges, hölzernes Gehäuse auf der nahe gelegenen Veranda begann mit Lichtern zu blinken und eine Folge durchdringender Pieptöne von sich zu geben. Der Fahrer schielte hinüber. »Videodingsbums. Eklige Dinger. Mein ältester Junge, der schmeißt die ganze Woche über sein Essensgeld da rein. Denkt, wir wissen nichts davon. Verrückt.« Er wies mit dem Arm auf den Gegenstand seines Zorns. »Bei dem ist anscheinend die Sicherung durchgebrannt.«


  Der Anhalter nickte zustimmend und starrte auf das blitzende und summende Spiel.


  »Na ja, okay, mach dir nichts draus, Kumpel«, sagte der Fahrer. »Ich hoffe, du kennst hier Leute. Es wäre ein weiter Weg zum nächsten Schlafplatz.«


  Der Anhalter wandte sich um. Zum erstenmal, seit er eingestiegen war, lächelte er den Fahrer an. Dem Fahrer wurde plötzlich ungemütlich. Er hatte das Gefühl, daß eine weitere Bemerkung, eine weitere Frage, eine zuviel sein könnte.


  Ach, das war doch dumm. Der Bursche war ruhig und gar nicht furchteinflößend. »Redest nicht viel, wie?«


  Der Anhalter schüttelte den Kopf, und der Fahrer zuckte gleichgültig die Schultern. »Auch recht. Manchmal habe ich gern einen ruhigen Beifahrer. Mach dir nichts draus, Kumpel.«


  Er gab Gas, stieß mit dem Lastwagen in den breiten, mit Dreck überzogenen Parkplatz vor dem Motel zurück und steuerte auf die Landstraße zu. Der Anhalter beobachtete ihn und wartete, bis die Lichter des Lasters in der Ferne verschwanden. Dann drehte er sich um und musterte die Wohnwagensiedlung. Nachdem er sie einige Minuten lang prüfend betrachtet hatte, ohne sich zu bewegen, ging er auf den ersten Zaun zu.


  Hinter ihm setzte das Videospiel seine unerklärlichen elektronischen Mätzchen fort.


  In einem vorausberechneten Bogen bewegte sich der Anhalter durch die Wohnwagensiedlung und passierte ohne Zwischenfall den ersten, bereits dunklen Wohnwagen. Im zweiten brannte noch Licht, und er duckte sich, um sicherzugehen, daß er im Vorbeigehen nicht von jemandem im Inneren gesehen werden konnte. Als er unter dem letzten Fenster durchschlich, trompetete plötzlich eine Stimme drinnen: »Wirf sie hin, oder du bist tot!«


  Der Anhalter erstarrte und war für einen Moment erschreckt und verwirrt über die unerwartete Aufforderung. Weitere Worte folgten auf die ersten, aber sie hatten nichts mit der Aufforderung zu tun. Tatsächlich ergaben sie fast gar keinen Sinn. Eine andere Stimme folgte auf klickende Geräusche. »Hiiiiier ist Johnnnny!«


  Der Anhalter, der jetzt völlig verblüfft war, wenn auch der Schrecken beträchtlich nachgelassen hatte, richtete sich langsam auf, bis er gerade über den Fenstersims des Wohnwagens spähen konnte. Am einen Ende des Zimmers saß ein älterer Mensch in einem Stuhl, in der Hand ein kleines rechteckiges Ding aus Plastik. Damit zielte er auf ein Videogerät, das auf der gegenüberliegenden Seite des Zimmers stand. Jedesmal, wenn ein Knopf auf dem Rechteck gedrückt wurde, schaltete das Gerät auf eine andere Frequenz, und ein neues Bild erschien auf der primitiven Glasoberfläche.


  Erleichtert und wütend über seine eigene Reaktion ging der Anhalter wieder in die Hocke bis unterhalb der Fensterhöhe und schlich weiter durch die Siedlung.


  Alex und sein Beta hatten ihre Unterhaltung fortgesetzt. Sie redeten mit gedämpften Stimmen und dachten dabei an den leichten Schlaf des Zehnjährigen im Bett über ihnen.


  »… Und noch etwas«, sagte Alex gerade ärgerlich, »was hast du mit Maggie gemacht?«


  »Maggie? Ach so, die junge Frau. Nicht alle primitiven Instinkte sind unangenehm.«


  »Freundchen, was du da sagst, gefällt mir gar nicht.« Der Beta hob abwehrend beide Hände. »Nur eine leidenschaftslose Analyse beobachteter Bräuche auf der Grundlage bekannter Schönheitsideale der Säugetiere. Nichts Persönliches. Das wäre sowieso unmöglich.«


  Alex war nicht sicher, inwiefern er dieser Gestalt trauen konnte, egal, woraus sie bestand, und noch viel unsicherer war er über ihr rasches Dementi. Schließlich war der Beta sein genauer Doppelgänger. Es war nur natürlich, sich zu fragen, wie weit eigentlich diese Verdoppelung ging.


  »Was hast du mit ihr gemacht?« wiederholte er.


  »Mit ihr gemacht? Ihr Primitiven, ich werde euch nie verstehen. Hör zu. Wir sitzen draußen und schauen zu den Sternen hinauf. Ich versuche gerade, eine kleine Lektion in astronomischem Grundwissen zu erteilen – schließlich kenne ich die Namen all dieser Sterne – aber schenkt sie mir ihre Aufmerksamkeit und stellt gezielte, kluge Fragen? Nein! Sie steckte ihre Zunge in mein Ohr.« Alex zuckte zusammen. »Was hast du gemacht?«


  »Ich habe geschrien. Ich war erschreckt. Ich habe sofort vermutet, daß es nicht die richtige Reaktion war, aber ich war nicht vorbereitet. In den Wissensgebieten, von denen man annahm, daß sie nur am Rande meiner eigentlichen Funktion – der Aufgabe, dich nachzumachen – liegen würden, ist mein Programm nicht hundertprozentig.« Alex entspannte sich ein bißchen. »Das erklärt Maggies Reaktion, als ich sie traf. Ich nehme an, sie ist selber ein bißchen erschrocken, als du geschrien hast.«


  Unglücklich nickte die Beta-Einheit. »Mehr als nur ein bißchen, fürchte ich.«


  »Also was sollen wir tun?«


  »Ich entschuldige mich morgen bei ihr«, versicherte ihm der Beta. Keiner von ihnen bemerkte, daß Louis aufgewacht war. Er saß auf dem oberen Bett und rieb sich schläfrig die Augen. »Den Teufel wirst du!« Alex stand vom Bett auf und schaute seinen Doppelgänger wütend an. »Du wirst dich nicht bei ihr entschuldigen und auch sonst nichts tun, weil du morgen nicht mehr hier sein wirst. Du fährst gleich heute nacht noch mit Centauri zurück.« Er ging zur Tür und begann, in der Folge, die Centauri ihm gezeigt hatte, auf die gläserne Oberfläche seiner neuen »Uhr« zu klopfen. »Was ist denn, Alex?« murmelte Louis benommen in die Dunkelheit. Mit dem Gemurmel seines Bruders stimmte etwas nicht, obwohl Louis noch zu schläfrig war, um herauszufinden, was es war. An der Tür drehte Alex sich um und sah zum oberen Bett. »Schlaf wieder, Louis, oder ich sag’ Mama das mit den Playboys!« Alex hatte die äußerste Drohung ausgesprochen. Zu totaler Unterwerfung erpreßt, ließ Louis sich auf die Matratze zurückfallen und starrte durch den Raum auf seinen wütenden Bruder. »Okay, okay!«


  Vom unteren Bett fügte sein Bruder hinzu: »Du bringst die Sache zum Platzen, Alex. Du machst alles kaputt. Ich wußte, daß ich einen Primitiven ersetze, aber man hat mir nicht gesagt, was für einen unglaublich Primitiven!«


  Louis war gerade wach genug, um sich zu wundern, und drehte seinen Kopf über die Bettkante. Unter ihm saß zu seiner großen Überraschung sein Bruder. Aber wer hatte ihn dann eben von der Tür her angeschrien?


  Er wußte, daß sein Bruder sehr schnell sein konnte, wenn er wollte. Alex hatte der Ringermannschaft der Schule angehört. Aber so schnell?


  »Wie gesagt«, sagte der Beta zu dem herunterhängenden Gesicht, »schlaf wieder, Louis, oder ich sag’ Mama das mit den Playboys!« Die Beta-Einheit hatte auch eine schnelle Reaktion. Jetzt hatte der Zehnjährige genug. Sofort zog er den Kopf zurück. Diesmal nahm er sich Zeit, den Stapel dicker Magazine in den Spalt an der Innenwand des Wohnwagens zu stecken, der völlig von dem großen Poster vom Krieg der Sterne verborgen wurde. Dann zog er die Decken über den Kopf und begann laut zu schnarchen. Alex sollte nicht denken, daß er die Drohung nicht ernst nahm. Immer noch auf das Uhrglas klopfend, war Alex hinausgegangen, während die Beta-Einheit überlegte, was als nächstes zu tun war. Sie hatte Anweisung, dort zu bleiben, wo Alex wohnte. Gegenwärtig war das das Schlafzimmer.


  Aber die Dinge verliefen nicht planmäßig. Alex hätte nicht zurückkommen sollen. Machte nicht seine unerwartete Rückkehr die ursprünglichen Instruktionen ungültig? In solchen Fällen war der Beta beauftragt, unabhängig zu operieren und sich so zu verhalten, wie es ihm angesichts der neuen Umstände am besten erschien. Das beschloß er jetzt zu tun. Er stand vom unteren Bett auf und folgte seinem Original nach draußen. Alex war nirgendwo zu sehen. Das Double begann die Suche. Welche Richtung? Während der Beta noch versuchte, zu einer Entscheidung zu kommen, stand Alex schon neben Otis’ Wohnwagen unter dem Vordach, das mehr aufgestellt worden war, die Sonne abzuhalten als den Regen. Gleichmäßig und ohne sichtbare Wirkung fuhr er fort, auf das Glas zu klopfen.


  Er runzelte die Stirn und wandte sich zum Laden. An der Vorderseite blitzte etwas Helles auf, und es war nicht das vertraute, unregelmäßige Blinken des alten Neonschilds. Gut, er würde am Morgen nachsehen. Er hatte oft genug an den Kabeln des großen Schilds gearbeitet, um es jetzt im Schlaf reparieren zu können. Er hatte Mama gebeten, sie solle es ersetzen lassen, aber sie hatte sich geweigert und gesagt, daß die alten Neonschilder allmählich Klassiker würden. Alex wußte, daß sie damit eigentlich sagen wollte, daß sie nicht das Geld hatten, es zu ersetzen.


  Etwas Kaltes griff ihm mit unwiderstehlicher Gewalt unter das Kinn und wickelte sich eng um seinen Hals.
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  Alex keuchte vor Überraschung, als er merkte, wie es ihn in die Luft hob. Seine Beine schlugen wild ins Leere. Er kämpfte um sein Leben, und es gelang ihm, sich in dem eisernen Griff so weit herumzudrehen, daß er sich dem aufgedunsenen Gesicht eines Außerirdischen gegenübersah. Die Augen lagen wie bei einem Hammerhai weit getrennt auf den Seiten des Schädels, während die Zähne des tiefhängenden Mundes dünn und spitz waren und sehr scharf aussahen. Als er mit aufgerissenen Augen auf die Erscheinung starrte, machte etwas Knack in seinem Kopf. Das außerirdische Gesicht wurde durch das eines freundlichen, älteren Mannes ersetzt. Ein zweites Knacken brachte den schauerlichen außerirdischen Anblick zurück. Die Kreatur fummelte an etwas, das in ihrem Hemd versteckt war, und fluchte, als Alex Zeuge einer wiederholten Folge von Wechseln der äußeren Erscheinung vom außerirdischen Monster zum ältlichen Tramp wurde.


  Nachdem er einige Sekunden lang vergeblich an der verborgenen Vorrichtung herumprobiert hatte, gab der Außerirdische voller Ärger auf. Es war sowieso nicht mehr notwendig, die Verkleidung aufrechtzuerhalten. Er richtete eine Pistole auf das Gesicht seines Opfers. Alex sah die Mündung der eigentümlichen Waffe auf sich zukommen und zerrte und stieß mit aller Kraft, bis es ihm gelang, sich aus dem Griff der Hand zu befreien. Er fiel zu Boden und stolperte rückwärts gegen die kalte Wand des Wohnwagens. Über ihm gab der Außerirdische ein lautes Zischen von sich und nahm sein Ziel aufs neue ins Visier.


  Alex rannte auf das steinerne Mäuerchen zu, das Otis’ liebevoll behüteten Gemüsegarten umgab. Etwas klatschte gegen die Steine hinter ihm, als er sich duckte. Der Geruch verbrannten Siliciumdioxids erfüllte die Luft, als das Quarz in den Steinen schmolz. Alex rollte schnell über den Boden, kam auf die Füße und rannte blindlings vom Wohnwagen auf den Laden und das Kühlhaus daneben zu. Vom Dach des Wohnwagens feuerte der Außerirdische wieder, verfehlte sein Ziel abermals, fluchte wieder und machte sich an die Verfolgung seines Opfers. Mühelos übersprang er den Zwischenraum zwischen dem Dach von Otis’ Wohnwagen und dem Kühlhaus. Krampfhaft auf der Suche nach besserer Deckung raste Alex um die Ecke des alten Holzgebäudes, während er auf das Kristallglas der Uhr hämmerte.


  »Bitte, Centauri, komm her! Centauri, hilf mir doch! Jemand will mich umbringen!« Von droben hörte er Schritte und wandte sich nach rechts – dann stolperte er und fiel hart auf die Seite. Er war nicht verletzt und kam gleich wieder auf die Beine. Jetzt war nicht mehr daran zu denken, zu den Büschen des nahe gelegenen Teichs zu rennen. Alles schien noch zu funktionieren. Nichts verstaucht, nichts gebrochen – es sei denn, man zählte die vielen Teilchen aus eigenartig gefärbtem Glas mit, die im Mondlicht glitzerten. Er schaute auf sein Handgelenk: Das Schutzglas war an einem Stein zerbrochen.


  Staub fiel auf sein Gesicht, als er aufschaute. Am Rand des Kühlhausdachs stand, die Waffe genau auf ihn gerichtet, der außerirdische Mörder.


  So endet also alles, dachte Alex. Ich fliehe über die halbe Galaxis, um nicht in einen fremden Krieg hineingezogen zu werden, und ein Etwas aus einem bösen Traum taucht hier bei mir auf, um mich trotzdem umzubringen. Er fragte sich, wie die Bewohner der Wohnwagensiedlung am Morgen reagieren würden, wenn sie seinen Körper hier fanden, eingeklemmt zwischen Gemischtwarenladen und Kühlhaus. Er betete nur darum, daß es nicht seine Mutter war, die ihn fand.


  Ein durchdringender Pfiff zerriß die Stille. Das Monster auf dem Dach zögerte und wandte neugierig den Kopf. In der Nähe stand die Beta-Einheit und machte dem Killer eine lange Nase. Der Außerirdische zögerte verwirrt, allerdings nur einen Augenblick. Er ließ sich nicht leicht durch Ablenkungen aus dem Konzept bringen. Eins der beiden Zielobjekte mußte ein Double sein. Gut, mit so etwas war er schon fertig geworden. Viele gebrauchten aus Angst vor einem Killer ein Double, mit dem sie ihre Mörder täuschen wollten.


  Auf dieser rückständigen Welt würde das kein Problem sein. Es war egal, welches der beiden das Original war. Er brauchte nur beide zu vernichten.


  Wieder nahm er Ziel auf das zu ihm herauf starrende menschliche Gesicht. Es sollte ein glatter Schädeldurchschuß werden. Ein durchdringendes Zischen ertönte. Neben dem Außerirdischen explodierte etwas. Es warf ihn gerade rechtzeitig aus dem Gleichgewicht, um seinen Schuß abzulenken, der immer noch so nahe an Alex’ Schädel vorbeifuhr, daß Alex die Hitze spürte. Ohne nachzusehen, was passiert war, stürzte Alex auf die fragwürdige Sicherheit der Veranda des Ladens zu. Weitere Explosivgeschosse schlugen um den Außerirdischen herum ein.


  Der Killer erholte sich, kniete auf das Dach des Kühlhauses und zielte in die Nacht. Er versuchte etwas auszumachen, als plötzlich gleißendes Licht über ihn fuhr. Ein weiteres Explosivgeschoß riß einen Arm ab. Der Außerirdische schwankte eine Sekunde lang, dann nahm er ruhig die Waffe in die andere Hand und setzte das Feuer fort. Als Alex keuchend auf die Vorderseite des Ladens kam, stand Centauris Wagen vor der Veranda. Der alte Mann schoß durch eine Luke in der Schiebetür, ein Feuerstoß nach dem anderen verließ die Mündung.


  Ein unheimliches, ersticktes Stöhnen drang hinter Alex von oben herunter. Vorsichtig bewegte er sich nach rechts und beugte den Kopf langsam unter dem Verandadach vor, bis er das Dach des Kühlhauses sehen konnte. Der andere Arm des Außerirdischen war weggeschossen worden. Er taumelte, als er nach einem Fluchtweg suchte. Im Taumeln traf ihn ein weiteres Explosivgeschoß aus Centauris Waffe mitten in den Rücken und wirbelte ihn herum. Er warf einen wilden Blick auf den Parkplatz hinunter, dann stierten seine Augen auf Alex. Der Blick war kalt und glanzlos und ging Alex durch Mark und Bein. Dann kippte das Wesen über das Kühlhausdach. Rauch oder Dampf strömte aus dem Körper. Einmal zuckte es noch, dann stürzte es über die Seite des Gebäudes und schlug mit einem dumpfen Laut auf dem Kies drunten auf.


  Centauri stieg aus dem Wagen, die Augen auf den dampfenden Körper des Außerirdischen geheftet. Ein kurzer Blick in alle Richtungen bestätigte, daß der Kampf von den schlafenden Bürgern der Siedlung nicht bemerkt worden war. Es gab keine unangenehmen Zeugen. Alex war sich nicht so sicher und durchsuchte die Dunkelheit auf der anderen Seite des Ladens. Irgend jemand mußte den Lärm doch gehört haben, zumindest die Schüsse aus Centauris Pistole. Dann stellte er sich vor, wofür jemand wie Otis die merkwürdigen Geräusche gehalten hätte. Die Wohnmobile und -wagen waren nicht gerade mit dicken Wänden gesegnet. Mehr als einmal hatte es schon Streit gegeben, wenn der Ton einer Fernsehshow sich mit dem einer anderen im Wohnwagen daneben überschnitt. Hatte aber jemand den mitternächtlichen Aufruhr gehört, würde er das wahrscheinlich nicht weiter beachten und denken, daß die alte Mrs. Hadley die Mitternachtsshow ansehe und den Ton so weit aufgedreht hätte, daß sie zuhören konnte, ohne ihr Hörgerät einzuschalten. Worauf es ankam, war, daß keiner auftauchte, um neugierig die geheimnisvolle Leiche anzustarren. Darüber war Alex froh. Centauri hielt die Pistole so lange auf die rauchenden Überreste gerichtet, bis er überzeugt war, daß sie sich nicht mehr bewegen konnten. Dann schob er die kleine Waffe in das Schulterhalfter zurück, aus dem er sie gezogen hatte, und vertauschte sie gegen ein mit seinem Monogramm besticktes Taschentuch, das er sich vor die Nase hielt. Der Grund für das Taschentuch wurde Alex erst klar, als er neben seinen Retter trat und auf den Körper hinunterblickte. Er rümpfte die Nase, und seine Augen begannen zu tränen. »Pfui Spinne!« Rasch wich er vor dem Gestank zurück. »Kein besonders vielsagender Kommentar, aber bildhaft«, sagte Centauri. »Schlimmer Gestank, nicht wahr? Eklige Kreaturen. Primitive Räuber, bei denen Kultur nur ein dünner Anstrich auf der Oberfläche ist. Ihr wahres Wesen ist viel schwieriger zu tarnen.«


  »Geben sie gute Starfighter ab?«


  »Nein, kaum. Ihr Moralgefühl ist viel zu unterentwickelt, und ihre Fähigkeit, zwischen dem, was für das Individuum gut ist, und dem, was für die Gruppe gut ist, zu unterscheiden, ist total verkümmert.« Alex beeilte sich, seinen Fragen eine andere Richtung zu geben. Zu sehr klang Centauris Beschreibung der Sitten des Monsters, das tot vor ihnen lag, nach den Abendnachrichten. »Was machte es hier?«


  »Ich dachte, das wäre jetzt allmählich klar. Schau es dir gut an, Alex.


  Du kannst deine Ruhe und deinen Frieden darauf verwetten, daß du noch mehr von der Sorte sehen wirst.«


  »Was? Wovon redest du?«


  »Du hast gefragt, was es hier tut. Ich dachte, du hattest das jetzt herausgebracht. Anscheinend habe ich nicht recht gehabt. Ich vergesse leicht, daß du zwar bei mechanischen Geräten schnell von Begriff bist, deine anderen Denkprozesse sich aber nicht so schnell entwickelt haben. Der hier ist, nach seiner Arbeitsmethode zu schließen, ein ZZ-Sonderkommando.«


  »Was soll das denn heißen?«


  »Es sagt dir, daß diese Person ein professioneller Mörder ist. Normalerweise ein sehr erfolgreicher. Xur läßt grüßen.«


  »Xur! Warum will er mich umbringen? Woher weiß er überhaupt von mir? Wenn er von mir wüßte, dann würde er auch wissen, daß ich nichts mit ihm oder seinem Krieg zu tun haben will.«


  »Trotzdem wurde diese Kreatur ausgeschickt, um dich zu finden und zu töten. Auf Befehl Xurs. Der Verräter weiß offensichtlich genau, wo er solche dienstbaren Primitivlinge finden kann. Der hier muß in günstiger Nähe zu eurem System gearbeitet haben. Deshalb konnte er dich so schnell ausfindig machen.« Centauri hustete hinter vorgehaltener Hand.


  »Offensichtlich wurde unser Flug von Rylos durch Xurs Verbündete, die Ko-Dan, bemerkt und ausgewertet. Es gibt nicht viele bewohnbare Welten in diesem Sektor. Jedes Überlichtgeschwindigkeitsschiff hinterläßt eine verräterische Spur. Alles deutet darauf hin, daß dieses Wesen hier unsere entdeckt hat.«


  Hinter ihnen stieg immer noch Rauch vom Rumpf des Außerirdischen auf. Er zuckte unmerklich. Das Auge öffnete sich einen Spalt. Der Außerirdische, der ohne Arme und ohne Bewegungsmöglichkeit von der Gürtellinie an aufwärts war, suchte den Boden ab, auf dem er lag. Neben ihn war die todbringende Pistole gefallen, die Alex fast das Leben gekostet hatte.


  Langsam streifte der Außerirdische einen der merkwürdigen Laufschuhe vom Fuß. Darunter waren Greifzehen sichtbar. Langsam, ruhig bewegte sich der Fuß auf die Waffe zu. Die Zehen packten sie fest, und der Außerirdische strengte sich an, die Mündung zu heben. Ohne etwas von dem Geschehen in ihrem Rücken zu ahnen, setzten Alex und Centauri ihre Unterhaltung fort.


  »Aber warum ist Xur hinter uns her?«


  Centauri seufzte aus tiefstem Herzen. »Weil Xur weiß, daß du eine Bedrohung für ihn darstellst, ob du es glaubst oder nicht.«


  »Das kann nicht sein! Ich habe meine Uniform zurückgegeben. Ich will kein Starfighter sein!«


  »Ja schon, aber das weiß Xur nicht. Er weiß und ist offensichtlich davon überzeugt, daß es zumindest einen potentiellen Starfighter in dieser zurückgebliebenen Welt gibt. Dich nämlich. Schon dadurch, daß du lebst, bist du für ihn eine potentielle Bedrohung. Xur ist nicht der Typ, potentielle Bedrohungen unerledigt zu lassen.«


  »Aber ich will nicht gegen ihn kämpfen. Ich werde einen Vertrag mit ihm schließen.«


  »Warum sollte sich Xur mit einem Vertrag abgeben? Verträge kosten Zeit und Anstrengung, bis sie ausgearbeitet sind, und einer wie Xur kann sich durch sie nie sicher fühlen. Viel einfacher, dich kurzerhand umzubringen. Ich fürchte, du hast keine Wahl mehr, mein Junge. Für Xur bist du ein Starfighter, ob du jetzt einen Gunstar steuern willst oder einen alten Ford.«


  Eine neue Stimme schaltete sich ein. »Du mußt zurück, Alex, und wenn es nur ist, um dich zu schützen«, sagte die Beta-Einheit. »Wenn du hier bleibst, bist du Hundefutter.«


  »Hab Vertrauen zu Centauri, mein Junge. Ich versichere dir, daß ich mit dieser Sache nichts zu tun hatte. Das ist nicht mein Stil. Einfach Pech, daß die Ko-Dan uns entdeckten, als wir Rylos verließen.«


  »Aber wie konnten sie wissen, daß vielleicht ein Starfighter an Bord deines Schiffes war?« wollte Alex wissen.


  Centauri zuckte die Schultern. »Da gibt es viele Wege. Jeder weiß, daß das rylanische Verteidigungskommando von Xurs Leuten unterwandert worden ist. Das Kommando selbst wurde hastig zusammengestellt. Außerdem fand man natürlich nicht nur heraus, daß wir Rylos verließen, sondern auch, daß wir von der Nähe der geheimen Starfighter-Basis losfuhren. Xur ist vielleicht vollkommen irrsinnig, aber er ist auch irrsinnig schlau. Er ist dafür bekannt, nichts dem Zufall zu überlassen.


  Wenn er deine wahren Gefühle kennen würde, würde er sicher verstehen, daß er von dir nichts zu befürchten hat. Leider kennt er sie nicht. Also rechnet er mit dem Schlimmsten. Eine kleine Vorsichtsmaßnahme seinerseits. Was bedeutet die Liquidierung eines einzelnen Primitiven angesichts seiner Pläne, sich zum Kaiser der Welten der Liga zu machen? Selbst wenn er jetzt davon überzeugt sein könnte, daß du entschlossen bist, dich aus dem Konflikt herauszuhalten, ist es unwahrscheinlich, daß er sich die Mühe machen würde, den Mordbefehl zurückzunehmen. Xur wird dich lieber beseitigen als zugeben, daß er einen Fehler gemacht haben könnte.« Centauri seufzte. »Nein, nein, mein Junge, zum Reden ist es zu spät. Es tut mir wirklich leid für dich.«


  »Aber was kann ich tun?«


  »Hab Vertrauen zu mir. Du hast keine andere Wahl, als mir zu vertrauen, weil es innerhalb weniger Stunden an diesem Ort von ZZ-Sonderkommandos nur so wimmeln wird, die alle nur einen Gedanken in ihren mikroskopisch kleinen Räuberhirnen haben: Alex Rogan umzubringen.«


  »Alex Rogan umzubringen«, murmelte Alex. Aus dem Augenwinkel sah er sich etwas bewegen, und er sprang beiseite, aber er war nur wenig erleichtert, als er sah, daß es eine Taschenratte war. »Er hat recht«, sagte die Beta-Einheit zu ihrem Original. »Da droben hast du zumindest die Chance, in einem Gunstar zu kämpfen.«


  »Genau.« Die Vorstellung von einem vollen Honorar für seinen Starfighter schossen wieder durch Gentauris Kopf. »Und währenddessen rennen sie hier alle wie verrückt herum und versuchen, Beta zu fangen.«


  »Beta?« Der Doppelgänger runzelte die Stirn. »Beta.« Alex schielte auf sein Double.


  »Natürlich«, sagte Centauri, der sich über die Verwirrung wunderte. »Wozu glaubst du denn, daß er da ist?«


  »Einen Moment mal, Centauri«, begann der Beta zu protestieren. Centauri starrte auf das Double. »Du bist programmiert, Anweisungen zu befolgen. Persönliches Überleben ist nicht in dein System programmiert. Was soll das heißen? Eine Art elektronischer Meuterei?«


  »Keine Meuterei«, erwiderte die Beta-Einheit. »Ich weiß, was ich zu tun habe. Du könntest nur ein bißchen diplomatischer vorgehen. Denk dran, ich habe Alex’ Gefühle ebenso wie seinen Körper.« Centauri murmelte etwas von Ormex & Co. die Doubles auch nicht mehr so wie früher machten, dann hob er die Stimme und lächelte, als er Alex ansprach.


  »Tja, mein Junge, die Wahl liegt bei dir. Schließ dich entweder dem Kampf gegen Xur und die Ko-Dan an, oder«, und er deutete abwesend auf die rauchende Leiche in der Nähe, »gewöhne dich an diesen Geruch.«


  »Du siehst«, sagte der Beta eindringlich, »du mußt zurück, Alex. Da droben hast du zumindest die Chance zu kämpfen. Ich werde mich hier unten an deiner Stelle verstecken.« Er versuchte ein aufmunterndes Lächeln. Alex’ Haut kribbelte, als er sah, wie sich seine eigenen Lippen nach oben bogen. »Es ist meine Arbeit, und darin bin ich gut. Xurs Knilche werden sich die Zähne ausbeißen, wenn sie mich fangen wollen.«


  »Vielleicht wissen die nächsten gar nicht, wie sie mich finden sollen«, überlegte Alex hoffnungsvoll.


  Centauri schüttelte langsam den Kopf und sah aus, als wäre er wirklich traurig oder sogar völlig untröstlich über den Gang der Dinge. »Ich fürchte nein, mein Junge. Jetzt, wo du einmal ausfindig gemacht worden bist, ist es völlig sicher, daß dein Aufenthaltsort und deine Beschreibung an eine zentrale Verteilerstelle durchgegeben worden sind. Die Kollegen dieses Dings hier werden ganz genau wissen, wo sie suchen müssen und wen sie suchen müssen.« Die von den beweglichen Zehen gepackte Pistole auf dem Boden hinter ihnen war jetzt ruhig und sicher auf ihr Ziel gerichtet. In diesem Augenblick bemerkte Centauri die Bewegung des außerirdischen Beins, das sich eigentlich nicht mehr hätte rühren sollen. Er schrie eine Warnung und stürzte auf Alex zu. Mit einer Hand stieß er ihn zur Seite, während er mit der anderen seine eigene Waffe zog und zurückschoß.


  Die Wucht der Explosion aus der Pistole des Außerirdischen ließ ihn rückwärts taumeln, während Alex auf den Boden schlug. Centauri feuerte immer wieder. Diesmal hörte er nicht auf, nachdem er das kampftüchtige Glied abgetrennt hatte. Er setzte das Feuer fort, bis der Körper des Außerirdischen in kleine, rauchende Brocken gespalten war, und auch dann hörte er nicht auf, bis die zusammengeschrumpften Überreste zuletzt in knatternde, blaugefärbte Flammen aufgingen.


  Alex war schon wieder auf den Füßen, als der alte Mann zu schwanken begann. Die Beta-Einheit stützte ihn von der anderen Seite. Nur zu zweit konnten sie ihn aufrecht halten.


  »Centauri! Beta, hol einen Arzt!«


  Blut sickerte auf der Seite durch die Jacke des Alten, aber mit Hilfe der beiden Alexe erreichte er sein Fahrzeug. Er schlug dagegen, als sie ihn losließen und zurücktraten, während er allein dastand und schwer und tief atmete.


  »Keine Ärzte!« keuchte Centauri und fühlte vorsichtig an seiner Seite. »Keine einheimischen Allheilmittel oder Medizinmänner. Mit meinen Innereien könnten sie sowieso nichts anfangen.« Er legte eine Hand über die Lippen und hustete zweimal. Dann zwang er sich zu einem Lächeln.


  »Ausgezeichnetes Double, wirklich. Ich kann euch nicht auseinanderhalten. Ich nehme zurück, was ich über Ormex’ Konstrukteure gesagt habe.« Er warf einen flüchtigen Blick auf seine Rippen. »Ich bin okay, Jungs. Nicht mehr als ein Kratzer. Sieht schlimmer aus, als es ist.« Vorsichtig ging er um den Wagen, bis er auf der Fahrerseite stand, und wandte sich zu Alex um.


  »Sieh den Dingen ins Auge, Alex. Du bist ein geborener Starfighter. Ob du willst oder nicht, du bist jetzt ein Teil dieses Krieges. Du kannst hierbleiben und Xurs Häscher einen nach dem anderen bekämpfen, oder mit mir zurückkommen und für die Sache aller zivilisierten Welten kämpfen. Deine spezielle Begabung wird gebraucht. Du wirst gebraucht. Es ist Zeit, erwachsen zu werden, Alex.« Der Gegenstand von Centauris Rede hob den Kopf zum Nachthimmel und dachte angestrengt nach. Die Entscheidung, die er zu fällen hatte, war schwierig, aber war es nicht das, worum es beim Erwachsen werden immer ging? Schwierige Entscheidungen zu treffen? »Was ist, wenn ich da draußen umgebracht werde, Centauri? Was ist mit meiner Mama und mit Louis?«


  »Zwei Personen. Da draußen geht es um Billionen, Alex.«


  »Schon, aber es ist nicht mein Volk. Nicht meine Familie.« Plötzlich klang Centauri sehr weise. Für einen Augenblick legte er sein herablassendes Benehmen ab und sprach todernst. »Da hast du unrecht, Alex. Verstand und zivilisiertes Benehmen vereinen alle Geschöpfe. Das sind die Bande, die uns vereinen, die etwas bedeuten. Was dich betrifft, wenn du dein Leben verlieren solltest, nun gut, alles stirbt schließlich einmal. Sterne hören auf zu sein, ganze Galaxien gehen zugrunde. Das Leben ist kurz, Zeit ist relativ. Nur die Wahrheit besteht.«


  »Mir gefällt das Leben, so wie es ist, auch wenn es kurz ist.«


  »Die Ko-Dan denken darüber anders, Alex. Sie haben keine Kultur. Sie sind kein Teil deiner Familie, wie es die Bürger der Liga sind, ob du es glaubst oder nicht. Du machst dir Sorgen um Louis? Was passiert, wenn er aufwächst und den Ko-Dan hier, auf eurer eigenen Welt, entgegentreten muß? Denn sie werden kommen, Alex. Die Ko-Dan und die Denkweisen, für die sie stehen, geben sich nie zufrieden. Die vereinten Völker der Liga sind alles, was zwischen rückständigen Welten wie der Erde und ewiger Knechtschaft steht. Hilf ihnen jetzt, Alex, und hilf damit der Zukunft deiner eigenen Welt.« Alex nickte, dann riß er seine Augen von den Sternen los, um über die schimmernde Kühlerhaube des Schiffs zu blicken. Wie Centauri sagte, er hatte keine Wahlmöglichkeit mehr in dieser Sache. Er konnte genausogut das Richtige aus den richtigen Gründen tun. »Einverstanden, Centauri. Gehen wir.«


  Der Alte nickte, und es war Alex angenehm, daß er nicht triumphierend lächelte. Vielleicht freute er sich über Alex’ Gesinnungswandel, aber er war so taktvoll, es nicht zu zeigen. Die Schiebetüren des Fahrzeugs öffneten sich, und er stieg ein.


  Alex wollte auf der anderen Seite einsteigen, als ihn eine Hand packte und zurückhielt. Die Hand ließ wieder los und drehte sich. Er faßte sie mit seiner eigenen.


  »Viel Glück, Alex«, murmelte der Beta.


  Alex lächelte, als sie sich die Hände schüttelten. »Dir dasselbe – Alex.«


  Er drehte sich um und stieg in den Wagen. »Packen wir es an. Ich bin bereit.«


  Der alte Mann sprach, ohne die Augen von der Instrumententafel zu nehmen. »Ich hoffe es, mein Junge. Ich hoffe es.« Als sie die Erdatmosphäre hinter sich gelassen hatten, merkte Alex, daß er schon ungeduldig darauf wartete, Rylos zu erreichen. Wie schnell wir abstumpfen, dachte er. Mach eine interstellare Spritztour, und du kennst sie alle.


  Seine Selbstzufriedenheit verschwand, als sie Rylos erreichten. Centauri kam von hinter der Sonne herein, um nicht von irgendwelchen auf der Lauer liegenden Schiffen der Ko-Dan entdeckt zu werden. Dann kamen sie auf dem Teil des nördlichen Kontinents herunter, auf dem die angeblich geheime Starfighter-Basis lag.


  Zumindest hatte die geheime Basis dort gelegen, verbesserte Alex sich. Der Berg, in dem sie versteckt gewesen war, glich einem Vulkan, der explodiert war. Ganze Wälder lagen wie geknickte Streichhölzer auf den übriggebliebenen Abhängen, und die Topographie war bis zur Unkenntlichkeit verändert.


  Centauri ging tiefer hinunter, um die Anflugbahn genauer sehen zu können.


  »Sieht schlecht aus. Da war Xur mit im Spiel. Irgendwie sind die Ko-Dan durch den Energieschild gebrochen, der Rylos schützen sollte. Ich wette, da waren Leute von uns mit im Spiel. Ohne Hilfe hätten die Ko-Dan das nicht geschafft. Es ist hart, an zwei Fronten zugleich zu kämpfen.«


  »Ich kann dir nicht folgen.«


  »Sabotage, mein Junge. Nicht nur die Liga gegen die Ko-Dan, sondern auch die Liga gegen die Ko-Dan und die Anhänger Xurs. Ah, da sind wir.«


  Der Eingang, den Centauri ausgemacht hatte, war teilweise vom Schutt versperrt, aber noch passierbar. Er glitt hinein, knapp an einigen riesigen Granitbrocken vorbei, die von oben heruntergefallen waren. Er hustete heftig und schaute mit zusammengekniffenen Augen auf die Instrumententafel.


  Besorgt beugte Alex sich vor. »Bist du sicher, daß du in Ordnung bist?«


  »Mir geht’s prima, ganz prima, mein Junge.« Er hustete wieder und wischte schnell einen Blutstropfen von der Lippe, den sein Passagier nicht sehen sollte. »Eine unselige Erinnerung an meine jüngeren Tage. Eine kleine Geldschuld und ein Messer am falschen Ort.« Langsam bewegten sie sich den gewundenen Tunnel hinunter tiefer in den Berg hinein. Die Lichter waren schwächer, als Alex in Erinnerung hatte. Ganze Abschnitte der Wand waren eingedrückt, und stellenweise war die Decke heruntergebrochen, so daß sie höher fliegen mußten, um über den blockierten Teil hinwegzukommen. »Centauri, die Basis…«


  »Ja, mein Junge, es sieht sehr schlecht aus. Sehr schlecht. Das konnte man bereits aus dem schließen, was wir beim Anflug sahen. Die Zerstörung scheint allerdings nicht total gewesen zu sein. Wir Rylaner wissen, wie man gut baut. Die ganze innere Struktur des Bergs wurde verstärkt und abgestützt. Xurs Spione wußten womöglich nicht, wie umfangreich die Verstärkungen waren. Wir können gut bauen. Wenn überhaupt etwas von der geplanten Verteidigung übrig ist, dann gibt es noch Hoffnung.«


  Zuletzt kamen sie zu den Überresten des Haupthangars. Centauri versuchte, das Schiff zu wenden und sanft auf den Boden zu setzen, aber seine Reaktion war langsam geworden. Zweimal prallte das kleine Schiff auf und kam kaum an weiteren Schuttbergen vorbei, während erschrockene rylanische Arbeiter winkend herbeirannten und versuchten, es zum Halten zu bringen.


  »Centauri!« Alex beugte sich über den Sitz und versuchte ihm zu helfen. Die Armaturen des Schiffs waren einfach genug, und dreimal hatte er Centauri schon damit umgehen sehen. Hier ziehen, dort drücken…


  Schließlich kamen sie weniger als einen Meter vor einer geborstenen Wand aus Metall zum Stehen. Alex stieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus und ließ sich in seinen Sitz zurückfallen. »Das war knapp. Wäre es nicht lustig gewesen, wenn wir den ganzen Weg gemacht hätten, nur um am Ende in so eine blöde Wand zu fahren? Nicht wahr, Centauri?« Er bekam keine Antwort. Wieder beugte er sich vor und rüttelte den bewegungslosen Fahrer sanft. »Centauri?«


  Immer noch antwortete der ältliche Außerirdische nicht. Alex zog seine Hände zurück. Sie waren voll Blut. Er starrte auf sie, dann auf Centauri, dann betätigte er den Türöffner. Sobald die Türen weit genug offen waren, stolperte er hinaus. »Hallo jemand, zu Hilfe! Jemand soll einen Arzt holen, wir brauchen hier einen Arzt!« Er fühlte an sein Ohr, um sicherzugehen, daß der Übersetzerknopf noch an seinem Platz war, und war befriedigt, aber auch ein bißchen erstaunt, als er entdeckte, daß das winzige Instrument während seiner Flucht vor dem außerirdischen Meuchelmörder nicht herausgefallen war.


  Gab es ein anderes Wort für Arzt, das er verwenden sollte, oder war er so aufgeregt, daß seine Worte nicht richtig übersetzt werden konnten? Er rannte auf Centauris Seite des Schiffes und wollte gerade damit anfangen, ihn herauszuheben, als eine vertraute Gestalt auf ihn zugerannt kam. »Grig!« Der Außerirdische wurde langsamer, während seine fast starren Lippen sich bemühten, seine Überraschung zu zeigen. »Alex? Du bist zurückgekommen? Ich habe es gehofft. Aber ich habe nicht damit gerechnet.«


  »Ich mußte.« Alex war zu verlegen, um die ganze Geschichte zu erzählen. Außerdem hatte er immer noch eine Chance, seine Ehre in den Augen derer, die er achtete, wiederherzustellen. »Centauri ist schwer verletzt.«


  Grig half ihm, den leblosen Körper aus dem Wagen zu ziehen. Dann richtete der Außerirdische sich auf und rief etwas, das Alex’ Übersetzerknopf nicht wiedergab. Was immer Grig gesagt hatte, es tat seine Wirkung, denn sofort erschienen rylanische Ärzte und beugten sich über den verletzten Centauri, um ihn zu behandeln. Alex schaute ihnen zu und fühlte sich bedrückt, zornig und hilflos. Grig half den Ärzten.


  »Meine Schuld«, murmelte Alex verzweifelt. »Er wurde von einem Schuß getroffen, der mir galt. Es ist meine Schuld.« Grig sagte streng: »Schau dich um, Alex. Allein in dieser Stellung liegen Hunderte von Toten. Wir haben Krieg. Es ist nicht deine Schuld, daß Centauri verletzt wurde. Ich bin mir sicher, daß er nur seine Pflicht getan hat.« Mit dem Kopf deutete er zu der ausgestreckten Gestalt. »Er schützte etwas für die Kriegshandlungen Wertvolles. Ein wichtiges Hilfsmittel.«


  »Aber das bin ich nicht«, begann Alex zu widersprechen. Höflich wie immer unterbrach ihn Grig. »Er glaubt, daß du wichtig bist. Er glaubte es stark genug, um sich für deine Rettung zu opfern. Ich hoffe, er wird recht behalten.«


  Ein schwaches Röcheln kam von der Gestalt am Boden. »Seht ihr, seht ihr? Centauri hat ihn zurückgebracht…«


  »Ja, wir sehen es.« Grig tauschte einen Blick mit einem der Ärzte. »Du hast das Richtige getan, Centauri. Du tust immer das Richtige. Ruh dich jetzt eine Weile aus. Schone deine Kräfte.« Centauris falsches menschliches Gesicht zog sich zu einem breiten, befriedigten Lächeln auseinander. Er sah Alex an. »Hat er mein Geld? Hat er es?«


  »Ich habe ein ganzes Vermögen, das auf dich wartet, Centauri«, versicherte Grig dem Alten. »Deinen ersten Lohn und einen großen Sonderbonus für geleistete Rekrutierungsarbeit, die über alle zumutbaren Erwartungen hinausgeht. Jetzt lieg bitte still.«


  »Er schwindelt mich nicht an, oder, Alex?« murmelte Centauri besorgt. »Ich kenne diese Sorte, und du kannst nie sicher sein, wie du mit ihnen dran bist. Sie sind so verdammt höflich, daß du nicht sagen kannst, wann sie versuchen, dich zu betrügen.«


  »Nein, dein Geld ist hier.« Alex kämpfte gegen den Kloß an, der in seinem Hals aufstieg. »Volle Bezahlung und der Bonus. Genau wie er gesagt hat. Alles für dich.«


  Der alte Mann entspannte sich ein bißchen. »Ahhh… endlich. Alex, ich möchte, daß du weißt, daß ich dich zum Wohl der Liga zurückgebracht habe. Um der Zivilisation willen. Es war nicht bloß das Geld.« Er hustete, und sein Lächeln erlosch.


  Einer der Ärzte brach etwas aus einer dünnen Plastikröhre und preßte es gegen Centauris Oberarm.


  »Natürlich«, fügte die Gestalt auf dem Boden mit einem Flüstern hinzu, das so schwach war, daß Alex sich anstrengen mußte, die Worte zu verstehen. Er fingerte an dem Übersetzerknopf, um herauszufinden, ob es irgendwo einen verborgenen Lautstärkeregler gab. »Natürlich tut es nicht weh, reich zu sein. Ganz abscheulich und widerwärtig reich, stinkreich bis dorthinaus. Ich wollte immer reich sein, Alex. So reich, daß… daß…«


  Grig wartete, bis einer der Ärzte eine Handbewegung machte, dann richtete er sich auf und trat zur Seite. Der müde, alte Körper war zu guter Letzt zu Ruhe und Frieden gekommen. »Du bist reich, Centauri. Reicher, als du dir je hättest vorstellen können. Bis zur nächsten Existenz. Ich werde dich vermissen.« Er drehte sich zu dem jungen Menschen neben sich um. »Tut mir leid, Alex. Daß er sich so lange zusammengerissen hat, bis er euch beide hierher zurückgebracht hatte, ist ein kleines Wunder.« Sanft legte er eine Hand auf die Schulter des Jungen und schob ihn zu einer Tür. Alex schaute über die Schulter zurück. Die Ärzte hatten sich wieder anderen Arbeiten zugewandt. Centauri lag ruhig auf dem Boden des Hangars.


  »Wollen sie ihn einfach da liegenlassen?«


  »Im Augenblick ja. Sie haben getan, was sie konnten, und es müssen Verwundete versorgt werden. Es wird Centauri nicht stören. Außer der verpaßten Chance, ein gewinnbringendes, wenn auch leicht fragwürdiges Geschäft zu machen, hat Centauri sehr wenig gestört. Er war eine geldgierige Seele, aber auch eine gütige.«


  »Er hat mir das Leben gerettet.«


  »Weil er dachte, du könntest andere retten. Wir werden sehen, Alex. Keine Zeit zu trauern. Unser restlicher Verteidigungsring kann die Ko-Dan nicht aufhalten. Du hast gesehen, was sie aus einem Berg machen können. Stell dir vor, was das gleiche Waffensystem in einer Großstadt anrichten könnte.«


  Alex ließ sich durch gewundene Gänge und Korridore mit aufgerissenen Böden und zersprungenen Decken führen. »Wir waren nicht sehr lange von Rylos weg, Grig. Was ist hier passiert? Ich dachte, ihr wart gerüstet gegen die Ko-Dan. Als ich euch verließ, bereitete sich ein ganzer Raum voll Starfighter darauf vor, hinauszufliegen und die Armada der Ko-Dan abzufangen.«


  »Wir waren um einige Minuten zu langsam, Alex.« Grig bemühte sich, das Unglück zu erklären. »In einem Augenblick fielen wir von den Höhen des Selbstvertrauens in die Tiefen der Verzweiflung. Die Ko-Dan griffen aus weiter Entfernung an. Zur gleichen Zeit wurde unser Verteidigungsschild von Xurs Anhängern sabotiert. Genauso die Starfighter-Zentrale. Keiner der Gunstars kam heraus, ehe der Berg getroffen wurde. Alle wurden beim ersten Schlag vernichtet oder beschädigt. Der Haupthangar ist vollkommen mit Geröll gefüllt. Ein Schlag hatte uns vollkommen hilflos gemacht. Daß Xur so genau wußte, wann und wo er angreifen mußte, läßt auf sorgfältige Spionagearbeit seiner Agenten schließen. Es ist zu spät, hier etwas zu ändern. Du bist keinen Moment zu früh gekommen.«


  »Einen großen Haufen Gutes werde ich tun können«, murmelte Alex, entsetzt über die Zerstörung um sie herum: Centauris Tod hatte ihm den Einsatz, um den es in diesem Konflikt ging, viel klarer vor Augen geführt, als seine Worte es je vermocht hätten. Die wachsende Überzeugung, daß er alles in seiner Macht Stehende tun mußte, um zu helfen, wurde durch alles bestätigt, was er in ihrer Umgebung sah.


  Das letzte, was er tun wollte, war, Centauris Andenken durch eine Lüge zu beschmutzen, um sich selber in besseres Licht zu rücken. »Was ich sagen wollte, Grig, an meinem Entschluß zur Rückkehr ist nichts Nobles. Ich hatte gar keine andere Wahl. Ich glaube, Xur entdeckte, wie Centauris Schiff Rylos kurz vor seinem Angriff verließ. Es ist ein kleines Schiff. Vielleicht sah es auf deren Radar – oder was die Ko-Dan sonst an Suchgeräten benutzen – aus wie ein Gunstar.


  Centauri sagte, es werde ihren Verdacht erregen, und so war es auch, glaube ich. Xur hat also unseren Kurs errechnet und ist uns irgendwie gefolgt. Er hat mich gefunden und wollte mich umbringen lassen. Wenn nicht Centauri gewesen wäre und die Beta-Einheit, die er als meine Vertretung dagelassen hatte, wäre ich jetzt nicht hier und könnte darüber reden.«


  »Aber du bist hier«, führte Grig ruhig aus, »und es scheint, du hast deine Meinung über – gewisse Dinge geändert.«


  »Ja. Versteh mich richtig. Ich glaube immer noch, daß Centauri auf den Falschen gesetzt hat. Aber ich verstehe jetzt, warum er um jeden Preis alle Hilfe anwerben wollte, die er finden konnte.«


  »Dann bist du bereit, es zu wagen?«


  »Was?« Alex schaute ihn von der Seite an.


  »Wir sind da«, sagte Grig. Er duckte sich unter einen Balken, der in einem schiefen Winkel quer über den Korridor ragte, suchte einen Augenblick hinter einer zerschmetterten Schranke und kam dann mit einer Handvoll Kleider zurück. »Was zu wagen?« bedrängte Alex ihn. »Den Kampf«, sagte Grig.
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  Alex starrte auf die Uniform. Sie sah genauso aus wie die, die ihm vor Ewigkeiten in einem ähnlichen Zimmer, aber durch einen anderen Außerirdischen überreicht worden war. Sie war ihm mehr als vertraut.


  Grig brachte eins seiner steifen, dünnen Lächeln zustande. »Ja, es ist dieselbe. Ich habe Wert darauf gelegt zu wissen, wo ich sie finden kann. Für den Fall, daß du deine Meinung änderst.« Alex nahm sie und blies den Staub vom Hemd. »Muß ich? Ich meine, ist es nicht albern?«


  »Nicht so albern, wie hier herumzustehen und darüber zu streiten«, erwiderte Grig und gab Alex das Gefühl, noch sehr unreif zu sein. »Außerdem sind meine Landsleute Pedanten, was solche Gepflogenheiten angeht. Wenn man sich anschickt, im Namen der Liga zu kämpfen, dann sollte man sich auch danach fühlen und dementsprechend aussehen. Die Uniform ist ein kleines Zugeständnis an meinen Sinn für Anstand. Zieh sie für mich an!« Alex zuckte die Schultern. »Okay. Kein Problem.«


  »Dann bist du immer noch bereit, am Kampf teilzunehmen?«


  »Hm, ja, okay, natürlich.«


  »Das finde ich ganz ausgezeichnet.«


  Alex wandte sich um, um die Zerstörung in ihrer Umgebung in Augenschein zu nehmen. Zwei noch unter Schock stehende Rylaner bemühten sich, kleine Berge aus verbogenem Metall zu bewegen. »Aber womit? Du hast selber gesagt, daß der Gunstarhangar völlig zerstört wurde.«


  »Ich verspreche dir eins: Wir werden nicht mit Worten kämpfen müssen. Komm.«


  Er folgte Grig aus dem verwüsteten Lagerraum in einen noch funktionierenden Aufzug. Der Außerirdische ließ seine Finger über die Knöpfe gleiten. Ein kleiner Funke sprühte, und schnell zog er seine Hand zurück. Ein verborgener Motor summte, und die plötzliche Geschwindigkeit ließ Alex zur Seite taumeln. Sie bewegten sich, und zwar viel schneller als auf seiner ersten derartigen Fahrt. Sinnlos, die Zeit zu verschwenden, dachte er, zog Jeans und Hemd aus und vertauschte sie mit der Uniform. Grig beobachtete ihn aufmerksam, er war immer an solchen Details wie den Besonderheiten einer neuen Lebensform interessiert.


  »Du hast etwas von einer Beta-Einheit gesagt. Verstehe ich dich richtig, daß eine von ihnen deinen Platz einnimmt?« Alex grübelte einen Augenblick, ehe er antwortete. »Sie versucht es zumindest. Ich glaube nicht, daß Centauri schon sein ganzes Programm beisammen hatte, als er ihr die Aufgabe übertrug.«


  »Irgendwelche ernsthaften Schwierigkeiten?« Er dachte an Maggie. »Vielleicht, aber darüber können wir uns jetzt keine Gedanken machen.«


  »Aber zumindest leistet der Beta akzeptable Arbeit als Stellvertreter?«


  »Ja. Akzeptabel.«


  Grig sah zufrieden aus. »Dann können wir mit Sicherheit annehmen, daß Xur glaubt, daß du noch auf der Erde bist. Wenn sein Handlanger keinen Erfolg meldet, wird er sicherheitshalber einen zweiten schicken, dann einen dritten – und so weiter, bis dein Tod bestätigt wird.«


  »Das hat Centauri mir auch gesagt«, murmelte Alex beunruhigt. »Keine Sorge. Eine gute Beta-Einheit hält sie zum Narren und beschäftigt sie, und sie lenkt Xurs Aufmerksamkeit von hier ab. Das könnte sich zu unserem Vorteil auswirken. Theoretisch zumindest.«


  Endlich begann der Aufzug zu bremsen, und Alex mußte sich gegen die Wand stemmen, als ihre Geschwindigkeit sich rasch verringerte. Grig brauchte sich nicht mit den Händen abzustützen. Übung, dachte Alex.


  Die Türen öffneten sich auf einen hell erleuchteten Raum. Anzeigetafeln bedeckten die gegenüberliegenden Wände. Auf einer zweiten, tieferen Ebene saß schimmernd ein einzelnes Schiff auf seinem Dock. Die Wände, die es umgaben, waren an mehreren Stellen aufgesprungen, und der Boden unter ihm hatte sich gewölbt, aber die Decke war intakt. Intakt war allem äußeren Anschein nach auch das schöne, schlanke Schiff.


  »Sogar in dieser Entfernung kam es zu Schäden«, erklärte Grig, »aber Xurs Leute haben nicht vermutet, daß es hier draußen noch etwas anderes gibt als Konstruktionsbüros und Designstudios. Deshalb wurde der Ort hier nicht so hart getroffen wie die Hauptbasis.« Alex starrte auf das unversehrte Schiff und warf einen Blick auf die Umgebung, als Grig ihn hinunterführte. »Wo sind wir?«


  »Im Designstudio, von der Hauptbasis aus auf der anderen Seite des Gebirgszuges. Hier draußen wurde eine Menge experimentelle Arbeit getan, hauptsächlich die Aufbereitung und Weiterentwicklung der Verbesserungen, die man an den alten Gunstars vorgenommen hat. Im Augenblick arbeitet keiner hier, weil sie alle verzweifelt versuchen, einen Teil der Kommandozentrale wieder funktionstüchtig zu machen.« Er reckte sich stolz.


  »Ich habe hier selber gearbeitet und bei den praktischen Seiten der neuen Verbesserungen mitgeholfen. Es braucht mehr als gute Theorie, um Raumschiffdesigns zu verbessern.«


  Sie kamen auf die Höhe des Cockpits. Es stand offen und wartete einladend. Alex wandte sich an seinen Begleiter. »Das Schiff sieht toll aus. Was nun? Warten wir auf Befehle?«


  »Was, glaubst du, sollten wir tun – Starfighter?« Alex zögerte. Sein Blick wanderte von dem geschwungenen, hochlehnigen Sitz zu dem Außerirdischen, der geduldig neben ihm stand.


  »Das ist mein Gunstar? Du willst, daß ich den fliege?«


  »Nur im Kampf. Warum nicht? Alles ist computergesteuert. Der Raumflug ist zu kompliziert, um ihn ganz uns bloß organischen Wesen zu überlassen. Wir können nur die Entscheidungen des Schiffs überwachen und einige wichtige zusätzliche Einstellungen vornehmen. Das Schiff erledigt alles andere. Was hältst du von ihm?«


  »Wie gesagt, es ist wunderschön«, gab Alex bereitwillig zu. Er studierte die Formen. »Obwohl anders als die, die ich früher gesehen habe.«


  Grig freute sich. »Du hast scharfe Augen, aber das war ja zu erwarten. Starfighter zeichnen sich durch ihren Blick fürs Detail aus. Stimmt, das hier ist anders. Es ist eigentlich ein Prototyp. Innerlich sowie äußerlich von den Schwesterschiffen verschieden. Die anderen waren aufbereitete Gunstars. Man könnte sagen, das hier ist der erste völlig neue Gunstar. Das Schiff hat vor kurzem erst die Fahrerlaubnis bekommen. Es sollte in Reserve gehalten werden bis zum äußersten Notfall.« Er brauchte den Gedanken nicht zu beenden. »Inwiefern ist es von den anderen verschieden? Abgesehen vom Äußeren?«


  Grig überlegte einen Moment, bevor er antwortete. »Es hat einen viel größeren Aktionsradius, größere Wendigkeit, zusätzliche Vereinfachung der grundlegenden Steuersysteme, weiterentwickelte Feuerüberwachungsmonitoren, größere Kampfkraft und ein etwas anderes Waffensystem.«


  Alex nickte, als er an die Seite des Schiffes trat. Er beugte sich ins offene Cockpit. Die Instrumente, die ihn anstarrten, waren viel zahlreicher und komplizierter als die, mit denen er am Armaturenbrett von Centauris Videotestspiel fertig geworden war. »Von dem Zeug kenne ich gar nichts.«


  Grig machte einen Schritt an ihm vorbei und ließ sich auf dem Sitz vor dem geschwungenen Armaturenbrett nieder. »Das ist nicht überraschend, wenn man bedenkt, daß das hier der Platz des Navigators und Bordfunkers ist. Mein Platz also. Von hier aus lenke ich das Schiff, beaufsichtige Sauerstoffversorgung und Antrieb und all die anderen Kleinigkeiten. Alles, was ein Starfighter zu tun hat, ist – kämpfen.«


  »Und wo werde ich sitzen?«


  Erst jetzt konnte Grig sich entspannen. Alex hatte »werde« statt »würde« gesagt. Der junge Mensch hatte sich endlich dazu durchgerungen, mitzumachen. Grig konnte seine Gedanken jetzt von der Umerziehung der Instruktion zuwenden. Er drehte sich um und zeigte hinauf.


  »Im Schießstand da droben.«


  Alex folgte dem ausgestreckten Arm mit dem Blick und konnte einen kleinen, stark geschwungenen Sitz erkennen, der weiter oben im Rumpf des Schiffs lag. Vergeblich suchte er nach einer Leiter oder einem Laufgang.


  »Prima. Wie komme ich rauf?«


  »So.« Grig drückte einen Knopf, und das Stück des Laufgangs unter Alex’ Füßen begann sich zu heben. Er hielt sich im Gleichgewicht und war bereit, hineinzusteigen, als der Lift genau außerhalb der Luke hielt, die zum Schießstand führte. Grig ließ den Lift wieder zurückfahren, während Alex es sich auf dem Sitz bequem machte. Die Sitzfläche hüllte ihn ein wie eine warme Decke. Sie paßte sich seinen Formen mit Hilfe verborgener Sensoren an, die seinen Körper abtasteten und interne Anpassungen vornahmen. Für eine andere Art hätte sie eine andere Stellung angenommen. Das alles war die Sache eines Augenblicks. Die menschliche Körperform war keine komplizierte.


  Gedämpftes Surren drang aus dem Inneren des Fahrzeugrumpfes. Alex lehnte sich vor und sah, wie Grigs Finger drunten emsig mit einer Reihe von Knöpfen beschäftigt waren. Vereinfacht oder nicht, es gab viel zu überprüfen und vorzubereiten. Sie hatten kein Bodenpersonal zur Verfügung, das ihnen dabei behilflich war. Plötzlich kam Alex ein unangenehmer Gedanke. »Bist du sicher, daß wir das tun dürfen, Grig?«


  »Was für eine seltsame Frage. Glaubst du, daß jemand mit meiner Erfahrung etwas tun würde, was gegen die Anweisungen verstößt?«


  »Hat dir jemand verboten, mit diesem Schiff zu starten?«


  »Wir verschwenden nur unsere Zeit«, sagte Grig entschlossen, »und von der hat Rylos nicht mehr viel. Paß auf. Ich schwenke die Anzeige zu dir hinüber.«


  Nervös schaute Alex nach links, dann nach rechts, und verpaßte die Anzeigetafel, die vor seinem Gesicht heruntergefahren kam. Sein Sessel bewegte sich auch.


  »Autsch! Mensch!« Er wich vor dem Anzeigemodul zurück und rieb sich die Stirn, gegen die es gestoßen war. Überall um ihn blinkten Lichter auf, als das Waffensystem des Schiffs aktiviert wurde. Er versuchte, sich tiefer in seinen Sessel zu setzen. Dabei verschwand das Anzeigemodul. »Eh, es ist weg.«


  »Keine Sorge«, sagte Grig. »Es ist immer noch da, nur schwebt es jetzt in einem xenonhaltigen Nebel, der das System vor Schäden bewahren soll. Der Großteil der lebenswichtigen Instrumente des Schiffs wird so abgeschirmt. Lokale Kraftfelder fixieren den Nebel in seiner Position, und alle wichtigen inneren Verbindungen sind photisch. Bewege die Hände nicht viel herum. Beug dich vor, und hebe den Bildschirm wieder hoch.«


  Alex tat es und wurde durch wiederholtes, leises Klicken belohnt. »Was war das?«


  »Netzhautaussteuerung. Der Schirm folgt jetzt deinen Augen, sobald das Waffensystem des Schiffs aktiviert ist. Sogar wenn du verwundet bist und auf die Seite fällst, wirst du noch kämpfen können, weil der Schirm immer denselben Augenabstand einhält, egal, wohin du dich bewegst. Er überträgt alle Kampfinformationen für dich.« Alex beugte sich nach links, soweit es der Sessel erlaubte, und war fasziniert, als er sah, wie sich der Bildschirm mit ihm bewegte. Das Raster des Schirms blieb völlig scharf und im selben, vorbestimmten Abstand zu seinem Gesicht. Er versuchte, nur die Augen zu bewegen und auf den Boden zu sehen, und das Raster ging mit nach unten, um in Sicht zu bleiben. Es war viel einfacher, als Knöpfe zu drücken. »Ich hab’s kapiert. Was jetzt?«


  »Stecke deinen linken Arm in die linke Armhalterung, und greife nach der Kampfflugsteuerung. Sie hebt das Steuersystem des Schiffes sowie mein eigenes auf.«


  Alex schob den linken Arm in einen elastischen Ärmel und ließ seine Finger an den bezeichneten Instrumenten tasten. Auf seiner linken Seite erwachten mehrere Lichter zum Leben. »Schaut okay aus, aber ich habe nichts anschalten können.«


  »Das System antwortet auf deine Berührung«, erklärte Grig ihm. »Wenn es aufgeladen ist, brauchst du nur physischen Kontakt herzustellen, um alles zu aktivieren, und die Hand wieder wegzunehmen, um die Aussteuerung zu beenden.«


  »Okay.«


  »Jetzt stecke den rechten Arm in die andere Armhalterung.«


  Alex tat wie befohlen. Weitere Lichter erwachten um ihn zum Leben. Er saß in einem elektronischen Weihnachtsbaum. Es war wirklich hübsch, solange man nicht darüber nachdachte, wozu es diente. »Bin fertig.«


  Eine kleine Schalttafel glitt an ihren Platz unter Alex’ rechter Hand. »Unter deinen Fingern befindet sich jetzt die Anzeige für die Waffensysteme des Schiffs.«


  Alex drehte sich ein wenig, um die Tafel genauer zu betrachten, und bekam einen Schrecken, als er sie erkannte. »Eh, Fächerlaser, Photonenblitze, Teilchenstrahlen… genau wie auf dem Spiel zu Hause.«


  »Lange nicht so primitiv«, versicherte ihm Grig. »Centauris Testspiel verwendete natürlich eine dir vertraute Terminologie. Aber die Waffen, die dir tatsächlich zur Verfügung stehen, sind viel weiter entwickelt und viel tödlicher als alles, was dein Volk bisher entwickelt oder auch nur in Gedanken überlegt hat.«


  »Oh«, sagte Alex beeindruckt.


  »Aber wenn du willst, kannst du die Waffensysteme beim dir vertrauten Namen nennen. Es tut nichts zur Sache, wie du sie nennst, nur wie du sie verwendest. Wie hast du das erste System genannt?«


  »Fächerlaser.«


  Grig brachte es fertig, belustigt zu klingen. »Spielzeug. Kindersachen.«


  Alex schluckte. »Was genau kann dieses Schiff tun?«


  »Du wirst es sehen«, versicherte ihm Grig.


  »Na ja, zumindest die Knöpfe sind vertraut.« Er bewegte den Daumen auf einen großen, roten Knopf zu, der durch einen hochklappbaren Verschluß geschützt und von den anderen Knöpfen der Tafel zur Seite hin abgesetzt war. »Außer diesem – «


  »Vorsicht, Vorsicht!« rief Grig. Alex zog hastig seinen tastenden Daumen zurück. »Das ist für die…«, der Außerirdische zögerte. »Wie gut kennst du dich in theoretischer Hochenergiephysik aus?«


  »Ziemlich mies«, gestand Alex.


  »Dann nennen wir sie einfach ›Blume‹, obwohl sie nichts vergleichbar Zartes an sich hat. Eine Verteidigungswaffe des letzten Notfalls. Hoffentlich müssen wir sie nicht einsetzen.«


  »Das hoffe ich dann auch.« Alex betrachtete den Knopf argwöhnisch. Er sah jetzt aus wie eine große, dicke, rote Spinne, die ihre Beine unter sich gesammelt hatte und nur auf die Gelegenheit wartete, herauszuspringen und ihn in den Handrücken zu beißen. Trotzdem ging eine morbide Faszination von ihm aus. Alex versuchte sich vorzustellen, wie die Wirkung aussehen mochte. Grig hatte, zumindest Alex’ wegen, die Waffe als »Blume« beschrieben. Alex beschwor das Bild einer brennenden Blume herauf, dann verwarf er es wieder als unbefriedigend. Allerdings hatte er jetzt etwas, was ihn beschäftigte, während Grig die letzten technischen Überprüfungen am Schiff vornahm. Ein stetiges Summen kam vom Heck, deutlich hörbar, obwohl Grig beide Luken geschlossen hatte und sie dicht von draußen abgeschlossen waren. Wie Käfer in einer Flasche. Dieses Bild war auch nicht sehr anziehend. Er lenkte seine Gedanken anderswohin. »Wie kommt es, daß du soviel über dieses Schiff weißt, wo es doch nicht einmal bei den anderen stand?«


  »Ich habe es schon gesagt. Ich half bei einigen der letzten Verbesserungen. Das heißt, ich arbeitete gerade mit dem Designerteam, als der Haupthangar hochging.«


  Als der Haupthangar hochging, echote Alex stumm und versuchte erfolglos, sich vorzustellen, wie dieser Augenblick des Schreckens und der Zerstörung gewesen sein mußte.


  »Du meinst, der Hangar ist weg? Ich weiß, es sah schlecht aus da drüben, aber ich hätte nicht gedacht, daß alles weg ist.« Er machte eine Pause. »Was ist mit den anderen Hangars und den anderen Stellungen?.«


  »Welche anderen Stellungen?« fragte ihn Grig. Alex’ Gedanken bewegten sich jetzt in einem rasenden Tempo, einer folgte unmittelbar auf den anderen. Sie stießen zusammen mit unbequemen Vermutungen, die in ihm aufstiegen. »Willst du sagen, daß alle Gunstars in diesem einen Hangar standen?«


  »Ja. Wir hatten zu viel Selbstvertrauen und zu wenig Erfahrung. Du weißt, daß wir so lange auf unsere für weite Entfernungen eingerichteten Abwehrschilde vertrauten, die uns vor Angriffen schützen sollten.«


  »Aber was ist dann mit dem Rest der Starfighter? Mit denen, die mit mir zusammensaßen, als Enduran sprach?«


  »Sie waren alle im Hangar. In diesem einen Hangar.« Grigs Stimme klang gleichförmig und emotionslos, völlig professionell. »Du meinst, sie sind alle tot?«


  »Der Tod ist eine primitive Vorstellung. Wir haben immer noch wenig wirkliches Wissen von dem, was auf der anderen Seite der Existenzform liegt, die wir Leben nennen. Es ist wie verschiedene Zustände der Materie. Zerstört wird nichts, nur umgewandelt. Zuletzt stehst du dem Universum in einer neuen Gestalt gegenüber. Ich selber bin romantisch veranlagt. Sie waren alle gute Seelen, deine Kampfgenossen. Wenn sie es nicht gewesen wären, wären sie keine Starfighter geworden. Ich stelle mir so gern vor, wie sie jetzt das Böse in einer anderen Dimension bekämpfen.«


  »›In einer anderen Dimension?‹« Alex schluckte, bevor er die unvermeidbare nächste Frage stellte. »Wie viele sind übrig? Sicher sind doch einige von ihnen entkommen? Wie viele?«


  »Zusammen mit dir?« Das Schiff bebte jetzt unter Alex, es vibrierte vor gebändigter Energie, begierig, seine Stärke zu zeigen. Er fragte sich, ob die Motoren auch Prototypen waren, und wenn ja, wie gründlich man sie getestet hatte.


  Man hatte sie doch wohl hoffentlich gründlicher getestet als ihn, dachte er.


  »Ja, zusammen mit mir.«


  »Einer.« Grig drückte einen Schalter. Vor ihnen verschwand ein Stück des Bergs. Trotz der eingebauten Kompensatoren preßte es Alex in seinen Sitz zurück, als der Gunstar auf den Himmel zuschoß. Die Oberfläche von Rylos entfernte sich mit erstaunlicher Geschwindigkeit hinter ihnen. Alex war so eng an seinen Sitz geschmiegt, daß er sich nicht drehen konnte, um durch die durchsichtige Wölbung hinauszusehen, die den Schießstand bedeckte. Es war aber einfach genug, den fortwährend eingestellten Sichtbildschirm zu aktivieren, der ihm den Blick nach hinten wie nach vorne vermittelte. Es war kein flaches Bild. Er sah eine Hemisphäre von vorn und eine von hinten, da der Bildschirm die Kugel des Universums der besseren Sicht halber genau in zwei Hälften schnitt. Vorn und hinten waren natürlich nur relative, von der Längsachse des Schiffes hergeleitete Begriffe. In seinen Ohren erklang über verborgene Lautsprecher eine Stimme. Der winzige Knopf in seinem linken Ohr übersetzte sie unverzüglich.


  »Wer ist dort?« wollte die Stimme wissen. »Wer ist mit dem letzten Gunstar gestartet? Das Schiff läuft immer noch unter einer Probenummer und ist nicht zum Flug zugelassen. Gib dich zu erkennen!«


  Alex konnte sehen, wie Grig sich leicht über ein Mikrophon beugte. »Hier spricht Liga-Navigator und Bordfunker Grig. Hallo.«


  »Du bist mit dem letzten Gunstar gestartet ohne…!«


  »Vielen Dank auch. Wir wissen euer Interesse zu schätzen.« Die zornige Stimme war nicht mehr im Schiff zu hören, als Grig einen Schalter berührte.


  Alex hatte genug gehört. »Einen Augenblick mal, Grig. Was zum Teufel glaubst du, daß du tust? Was zum Teufel tun wir jetzt? Es gibt keine Flotte, keine anderen Starfighter. Ich dachte, ich sei zurückgekommen, um den anderen zu helfen, und jetzt sagst du mir, daß wir die anderen sind. Wir haben keinen Plan, keinen Stützpunkt, wir haben nichts. Es gibt nur ein Schiff. Ein lausiges kleines, noch nie erprobtes Schiff. Du, ich, und… ist das alles?«


  »Genau.« Grig ließ sich durch Alex’ Stimme nicht aus der Ruhe bringen. Er nahm eine Einstellung auf seinem Schaltpult vor, und der Sternenhimmel machte eine Drehung um achtzig Grad, ehe er wieder geradestand. Der Starfighter legte sich nicht in die Kurve oder überschlug sich, wie Alex es im Fernsehen bei Filmen aus dem Zweiten Weltkrieg gesehen hatte. Es gab nichts, woran man eine solche Kurvenlage oder einen Überschlag hätte spüren können. »Xur glaubt, du bist noch auf der Erde. Er weiß, daß die Hauptbasis und Kommandozentrale sowie alle Starfighter samt ihren Schiffen vernichtet worden sind. Seine Spione werden ihm das mitgeteilt haben. Dies wird also ganz im Sinne klassischer Militärstrategie ein Überraschungsangriff, wenn er am wenigstens erwartet wird. Sie glauben, daß sie uns geschlagen haben, daß wir hilflos sind, unfähig, Widerstand zu leisten.«


  »Sie haben recht!«


  »Also«, fuhr Grig im Plauderton fort, »ist das letzte, womit sie rechnen, ein Gegenangriff. Das wird sie aus der Fassung bringen. Sie werden anfangen, sich zu fragen, was sie sonst noch übersehen haben.«


  »Ja, ich bin sicher, sie werden zu Tode erschrecken«, murmelte Alex. »Eine Art Schock wird es schon werden.«


  »Ein Blutbad wird es, das wird es werden.«


  »Das ist der wahre Kampfgeist«, sagte Grig. »Ich wußte, daß du das Zeug zu einem echten Starfighter hast. Du hast alle grundlegenden primitiven Leidenschaften, das blinde Verlangen, zurückzuschlagen, den Trieb, gnadenlos zu – «


  »Die ganze Angst«, sagte Alex. »Den ganzen Terror. Du verstehst mich nicht, Grig. Ich wollte sagen, es wird unser eigenes Blutbad. Ein Schiff gegen die ganze Armada! Das ist mehr als verrückt!« Zu Alex’ Bestürzung schienen seine Worte Grig nur noch mehr zu freuen. »Ah, ja, stell dir das vor! Ein Gunstar gegen die Armada. Ich wollte schon immer in einer verzweifelten Lage gegen eine riesige Übermacht kämpfen. Das spricht meinen Sinn für Ironie an.« Alex stöhnte.


  »Außerdem unterschätzt du deine Fähigkeiten vollkommen. Centauri wußte, was er tat. Und du hast gesagt, daß dir die Knöpfe für den Feuerbefehl vertraut sind.«


  »Das schon, aber das war doch nur ein Spiel.«


  »Du hast alles vernichtet, was die Testeinheit dir entgegen werfen konnte. So muß es gewesen sein, oder Centauri hätte dich nie in eine solche Sache hineingezogen. Vergiß die Wirklichkeit, Alex. Mach ein Spiel daraus, wenn es hilft. Konzentriere dich auf den Feuereinsatz und den Sichtbildschirm. Erinnerst du dich an das Spiel? In der ersten Runde müßten Testlichter dagewesen sein.«


  »Ja, das stimmt.«


  »Dann versuchen wir es doch mit ein paar davon. Es handelt sich dabei eigentlich um ferngesteuerte Übungsraketen. Du wirst einige Probeschüsse geben wollen, solange du die Gelegenheit hast, damit letzte Späne aus den Waffensystemen herausfliegen. Es ist die Jungfernfahrt dieses Fahrzeugs, und wir wollen keine Überraschungen mit dem Feuereinsatz, wenn wir die Armada angreifen, nicht wahr?«


  »Großer Gott, natürlich nicht«, gab Alex trocken zurück. »Das wäre ja wirklich jammerschade.«


  »Genau das meine ich auch«, stimmte Grig munter zu, ohne den Sarkasmus seines Gefährten zu beachten. Der Außerirdische berührte einige Knöpfe. Alex hörte einen dumpfen Schlag vom Heck des Schiffs.


  Sofort leuchtete der Bildschirm auf und zeigte drei Formen, die sich mit hoher Geschwindigkeit vom Heck des Gunstars wegbewegten. Sie schwenkten herum, bis ihre Spitzen nach vorn zeigten, öffneten ihre Formation und blieben so, dem dahinrasenden Schiff immer um eine Nasenlänge voraus.


  »Sie werden zur Seite ausweichen«, warnte Grig ihn. »Sie sind sehr schnell.«


  »Das weiß ich, aber sie sehen so groß aus«, antwortete Alex. »Sie sind eigentlich ganz klein. Du schaust auf falsche Bilder, die von den Fernlenkraketen ausgesendet werden. Sie sind so gebaut, daß sie die wirkliche Größe eines feindlichen Schiffes simulieren. Verhalte dich so, als ob du auf ein echtes Ziel feuern würdest.«


  »Okay.« Alex beugte sich etwas vor und versuchte sich einzubilden, daß die Knöpfe für den Feuereinsatz unter den Fingern seiner rechten Hand die des Videospielgeräts auf der Veranda zu Hause waren. Und es waren dieselben Knöpfe. Sie sahen genauso aus, fühlten sich genauso an, waren in genau demselben Abstand voneinander angebracht und reagierten auf den gleichen Druck. Centauri hatte sein Spiel gut gemacht.


  Die Fernlenkraketen wichen dem ersten Feuerstoß der Waffen des Gunstars mühelos aus. Nerven behalten, sagte Alex sich. Auf jetzt, das ist kein Spiel. Reiß dich zusammen, und konzentriere dich. Wieder feuerte er und streifte kaum das mittlere der drei Lichter. Sie waren so verdammt schnell. Waren sie das? Waren sie wirklich schneller als die Lichter auf dem Gerät zu Hause? Oder war es seine Reaktion, die viel langsamer war?


  Er konnte nicht anders. So angestrengt er auch versuchte, sich vom Gegenteil zu überzeugen, er wußte, daß es sich hier nicht um das Spiel vor dem Gemischtwarenladen handelte, wußte, daß er um viel mehr als einige Vierteldollar spielte. Immer beherrschender übertrug sich die Unsicherheit von seinen Gedanken auf seine Finger. Grig bemühte sich, ihn zu beruhigen, versuchte, seine nagenden Selbstzweifel zu beschwichtigen. »Immer mit der Ruhe, Alex. Nimm dir Zeit. Denk an den Ablauf auf dem Testgerät. Das hier ist nichts anderes. Deine Waffen arbeiten in einem vergleichbaren zeitlichen Rahmen. Entspanne dich, und reagiere genauso, wie du es zu Hause getan hast.«


  »Phantastisch«, murmelte Alex als Antwort. »Ich soll eine Million Lichtjahre von zu Hause umgebracht werden, und ein Kerl mit einem Leguankopf sagt, ich soll mich entspannen. Was als nächstes, Grig? Soll ich jetzt telepathische Kräfte einsetzen?«


  »Ich weiß nicht, worauf du anspielst«, antwortete sein Ratgeber, »aber es klingt eher nach etwas Übernatürlichem. An den Waffensystemen dieses Schiffs oder den Ziel- und Feuercomputern, die sie steuern, ist nichts Übernatürliches. Du bist nicht von Centauri ausgewählt worden, weil du übernatürliche Fähigkeiten gezeigt hast. Unter deinen Begabungen sollten außergewöhnlich schnelle Reflexe und eine ebenso schnelle Entscheidungsfähigkeit sein, zusammen mit herausragender – sowohl optischer als auch geistiger – peripherer Wahrnehmung. Mach davon Gebrauch, wie du es beim Testspiel gemacht hast, und hör mit dem Gewäsch auf.«


  »Das ist kein Gewäsch!« rief Alex wütend und nahm mit grimmiger Entschlossenheit die Ziellichter aufs Korn.


  Diesmal explodierten sie kurz nacheinander: peng, peng, peng. Seine Finger strichen über die Knöpfe, als ob es Gitarrensaiten wären. Er warf einen Blick auf den Bildschirm. Keine Frage, er war leer. »Mensch, so schwer war das gar nicht.«


  »Nicht für dich«, stimmte Grig zu. »Nicht für einen geborenen Starfighter. Ich hätte es nicht tun können. Aber ich bin auch ein Navigator und Bordfunker und kein Killer.«


  »Aha, ja, danke für das Kompliment… wenn es eines war.« Alex ließ seine Finger über die Feuerknöpfe streichen, fast ohne deren glatte Oberflächen zu berühren. Erinnerungen stiegen in ihm hoch. Blinkende Lichter, vom Computer produzierte Bilder, Klangeffekte und synthetisierte Stimmen.


  So verschieden war es gar nicht vom Videospiel. Centauri hatte die Feueranzeige eines echten Starfighters nachgebaut. In mancher Hinsicht war das hier leichter als das Spiel. Der Sichtschirm zum Beispiel, der seinem Blick folgte, egal wohin er ging, produzierte ein Bild, das hundertmal schärfer war als das des Spiels. Vielleicht – aber nur vielleicht – gab es eine Chance, den Erwartungen Centauris gerecht zu werden.


  Das Schwierigste würde sein, die bevorstehende Schlacht nur als ein Spiel zu betrachten.
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  »Gibst du mir die Drahtschere herauf?« Mit der einen Hand hielt Otis die Antenne fest, die andere streckte er nach unten aus. »Komme gleich.« Die Beta-Einheit studierte einen Augenblick das Sammelsurium primitiver Metallwerkzeuge, die Otis in der Nähe ausgebreitet hatte. Die gespeicherte Information verband das Bild des einzig möglichen Schneidewerkzeugs mit der Bitte des älteren Menschen. Es deckte sich mit einem ähnlichem Bild aus Alex Rogans hastig durchsuchtem Gedächtnis. Der Beta traf seine Wahl und reichte das Instrument nach oben.


  »Danke, Alex.« Otis begann, den Draht festzuziehen, den er zur Verstärkung um den Antennenmast gewickelt hatte. Der Beta hielt den Rest der Antenne bereit.


  Während Otis arbeitete, betrachtete der Beta das klapprige Metallding. Eine äußerst bescheidene Vorrichtung, mit der man elektromagnetische Kurzstreckenübertragungen empfangen konnte. Ungläubig schüttelte er den Kopf. Die Antenne war ungefähr so fortschrittlich wie Mörser und Stößel, und sie holte die Übertragungen mit ungefähr demselben Wirkungsgrad aus der Luft. Etwas berührte ihn an der Schulter. Er fuhr herum und hielt die Antenne wie eine Waffe vor sich. Helle Augen starrten ihn neugierig an.


  »Oh, Maggie… bist du es?«


  »Das will ich doch meinen. Erwartest du jemand anderen?«


  »Nein, natürlich nicht.« Der Beta starrte suchend an ihr vorbei auf die Büsche jenseits des Weges. »Wie geht’s?«


  »Mir geht’s gut. Du bist es, über den ich mir langsam Sorgen mache. Bist du in Ordnung, Alex? Du hast dich hier in letzter Zeit schrecklich komisch aufgeführt.«


  »Ich bin immer komisch. Du kennst mich doch. Der gute alte Alex Rogan, immer für einen Scherz zu haben.«


  »Ich habe nicht gemeint lustig komisch. Ich habe gemeint merkwürdig komisch.«


  »Was ist der Unterschied?« entgegnete er lahm und klopfte sich den Staub von den Jeans. Trick siebzehn: Themawechsel. Er zeigte an ihr vorbei. »Sag mal, hast du da drüben ein Geräusch gehört?«


  Maggie hörte aufmerksam hin und musterte die harmlosen Büsche. Eine leichte Brise wehte ihr den trockenen Staub um die Füße. »Was für ein Geräusch, Alex?«


  »Wie ein ZZ-Sonderkommando… ach, laß doch.« Sie schaute ihn noch einen Moment an, entschied, daß weitere Fragen zu nichts führen würden, und ging zu einem anderen Thema über, genau wie er gehofft hatte.


  »Alex, ich bin nur gekommen, um zu sagen, daß mir die Ohrfeige von gestern abend leid tut.«


  »Ohrfeige? Mit einem rechten Haken von der Sorte müßtest du eigentlich für die Olympischen Spiele trainieren.« Er grinste, um zu zeigen, daß sie ihn nicht ernst nehmen sollte. Ein wenig verlegen grinste sie zurück. »Ich wollte dich nicht so heftig schlagen. Ehrenwort.«


  Er legte die Hand auf seine linke Brustseite und sagte so feierlich und melodramatisch wie möglich: »Madame, es sei Ihnen verziehen.« Sie redeten belangloses Zeug, und er hatte das Gefühl, daß er jetzt ein bißchen weniger zurückhaltend sein konnte. »Ach, vergiß es, Maggs. Geschieht mir ja recht. Eigentlich sollte ich mich entschuldigen.« Aus ihrem Grinsen wurde ein Lächeln, und ihre Augen sprachen zu ihm. Der Beta war von einer solchen nonverbalen Kommunikation fasziniert. Sie war nicht weniger wirksam als die gesprochene Standardkommunikation und dabei viel ökonomischer. Das menschliche Gesicht war ja recht einfach gebaut, aber dafür außergewöhnlich ausdrucksvoll.


  »Das wäre also geklärt«, sagte sie zutraulich. »Wir können uns doch heute abend am Silver Lake wieder versöhnen.«


  »Jawohl, machen wir.« Etwas Neues lag in ihrer Miene, das er nicht verstand. Alex’ Gedächtnis war in dieser Hinsicht auch nicht besonders hilfreich. Ach was, er würde es heute abend herausfinden, beschloß er. Inzwischen würde er als Antwort ihre Miene nachmachen, so gut er das mit seinen eigenen Gesichtsmuskeln konnte. Es mußte sie befriedigt haben, denn sie gab ihm einen Kuß, bevor sie ging.


  Na also. So schwer war es gar nicht, sagte er sich. Alex würde stolz auf ihn sein. Auch seine Hersteller würden stolz auf ihn sein. Er wurde mit einer schwierigen Situation auf Anhieb fertig, wenn er das mal selber sagen durfte.


  Nachdenklich fragte er sich, wie sie sich am Abend »wieder versöhnen« wollten. Zweifellos stand ihm eine weitere interessante Erfahrung bevor, aus der man etwas lernen konnte. Gerade wollte er den Rest der Antenne zu Otis hinaufreichen, als sich das bereits vorher gehörte Geräusch wiederholte. Er hatte zwar Alex Rogans Körper, aber seine Sinne waren sehr viel schärfer. Er hatte vorhin nicht bloß Maggie ablenken wollen. Er hatte etwas gehört. Aber als er Büsche und Straße noch einmal aufs genaueste musterte, war wieder nichts Außergewöhnliches zu sehen. Beunruhigt ging er auf die Tür von Otis’ Wohnwagen zu. Er war darauf programmiert, Deckung zu suchen, sobald er etwas spürte, das er nicht identifizieren konnte.


  Tief im Gebüsch des Wäldchens senkte ein Vetter des ersten außerirdischen Killers, den Centauri liquidiert hatte, das Fernglas, das er in der einen Hand hielt. In der anderen Hand hielt er die langläufige Pistole. Halblaut murmelte er etwas, vielleicht einige ausgesuchte Worte der Enttäuschung darüber, daß sein Ziel in Deckung gegangen war, vielleicht aber auch ein, zwei Worte, womit er sich zur Geduld mahnte.


  Ein einheimisches Fahrzeug näherte sich auf der nahe gelegenen Landstraße. Dankbar für die zahlreichen Deckungsmöglichkeiten, die sich ihm in dieser primitiven Welt boten, duckte sich der Außerirdische hinter einen Felsen. Auf irgendeine Weise mußte er versuchen, näher an sein Ziel heranzukommen, ohne Verdacht zu erregen. Aufmerksam sah er dem Fahrzeug nach.


  Es verstieß gegen alle Gesetze und Regeln, daß ein Besucher von einem weiterentwickelten System sich den Blicken argloser Primitiver zeigte, aber das war eine Tradition der Liga, und in der Ligapolitik würden sich sowieso einige Dinge drastisch ändern müssen. Der Killer wußte, daß es seinem Auftraggeber völlig egal war, selbst wenn er sich der Hälfte der einheimischen Bevölkerung zeigte. Wichtig war allein, daß er den Auftrag ausführte.


  Wenn einer der Anwohner ihn per Zufall in seiner unmaskierten Form sah, dann war das sein Pech. Sie würden früher oder später sowieso eine ganze Menge von den Ko-Dan und deren Verbündeten zu Gesicht bekommen.


  Das ZZ-Sonderkommando freute sich auf die Zukunft. Die Welt hier sah nach guter Unterhaltung aus. Er hatte sich gedacht, daß er nach Erledigung des Geschäfts eigentlich eine Weile bleiben könnte. Die Einwohner gaben lustige Zielscheiben ab. Man konnte sich hier die Zeit gut vertreiben.
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  Alex sah, wie sich der Schirm mit Bildern füllte, die herankommende Schiffe der Ko-Dan repräsentierten. Ein darübergelegtes Raster gab die genaue Position der Armada an, und Schreiber druckten die verbleibende Entfernung zwischen den Eindringlingen und Rylos aus. Alex konnte die Schrift nicht lesen, aber sie sah trotzdem unheilverkündend aus.


  »Die Armada wird laut unseren Peilgeräten in Kürze eindringen.« Grig sprach überlegt und sachlich. »Wenn sie auf keinen Widerstand treffen, werden sie in zwanzig Zeiteinheiten in eine geostationäre Umlaufbahn um Rylos eintreten. Geschwader kleinerer Kampfschiffe werden dem Kommandoschiff vorausfliegen, das den Massebeschleuniger trägt.«


  Die letzten Worte der Übersetzung gebrauchten einen Ausdruck, der Alex vage bekannt vorkam. Er bat Grig, ihn genauer zu erklären. »Es handelt sich um die Waffe, mit der die Starfighter-Basis zerstört wurde. Eigentlich liegt eine ganz primitive Vorstellung zugrunde, die nur im Zusammenwirken mit modernster Technologie für die heutige Kriegführung brauchbar ist. Man kann sich nur schwer verteidigen, wenn der Feind einem von einer unbewegten Basis aus Objekte entgegenschleudert, gegen die es keine Abwehr gibt. Stell es dir als letzte Entwicklung des Katapults vor. Eine sehr vielseitige Waffe. Sie kann mit allem schießen, was in sie hineinpaßt.«


  »Wie sollen dann wir damit fertig werden?«


  »Überhaupt nicht«, erklärte Grig. »Sie bedeutet keine Gefahr für uns. Das ist sie nur für unbewegliche Objekte, wie Einrichtungen auf der Erde… und Städte. Für uns kommt die Gefahr von Schiffen, die mit Waffen ähnlich unseren eigenen bestückt sind.« Er drückte einen Schalter und versuchte, die Position des Ko-Dan-Kommandoschiffs zu bestimmen.


  »Du hast gesagt, daß dem Kommandoschiff Geschwader von kleineren Schiffen, also Jägern, vorausfliegen werden. Wie viele Schiffe denn? Oder vielleicht sollte ich fragen: wie viele Geschwader?«


  »Weißt du, nicht die Anzahl der Geschwader macht mir Sorgen«, antwortete Grig ruhig. Das Bild auf Alex’ Schirm hüpfte auf und ab, dann beruhigte es sich wieder. Grig hatte jetzt endlich das Kommandoschiff der Ko-Dan im Blickfeld. Der Eindruck war überwältigend. Das Bild sprang so plastisch aus dem Bildschirm heraus, daß Alex sich fast geduckt hätte. Langsam wanderte der Bildausschnitt über die Oberfläche des außerirdischen Schiffs und hielt auf einer großen dunklen, glanzlosen Kapsel in der Nähe des Bugs. »Es ist die Kommandozentrale, die mir Sorgen bereitet. Von dort werden Kampfinformationen gleichzeitig an alle Schiffe der Ko-Dan durchgegeben. So sind sie in der Lage, gegen jeden Angreifer einheitlich vorzugehen. Die Zentrale besteht aus einer Reihe hochentwickelter, kaskadengeschalteter Computer, die Strategien entwickeln. Gib ihnen genug Zeit – und sie brauchen davon nur wenig –, und sie sagen dir für jedes angreifende Schiff eine Bewegungskurve voraus, die es den Jägern ermöglicht, sich wie ein Mann auf das Schiff zu stürzen.«


  »Wie kann das sein«, fragte Alex, »wenn es doch zum Wesen eines Angriffs gehört, daß er unberechenbar sein soll?«


  »Keine Maschine und kein organischer Pilot sind ganz unberechenbar. Jeder bevorzugt unbewußt bestimmte Taktiken. Die Computer können genügend zusammenhängende Daten errechnen, um vorauszusagen, wo sich ein angreifendes Schiff zu einem gegebenen Zeitpunkt mit höchster Wahrscheinlichkeit aufhalten wird. Das nimmt jedem Angreifer die Initiative aus der Hand, und Initiative ist das Wichtigste für den Erfolg einer Starfighter-Attacke.«


  »Dann müssen wir also die Kommandozentrale zerstören, ehe sie Zeit hat, unsere Bewegungen zu berechnen.«


  Grig nickte. »Und mit den Jägern fertig werden, während sie noch versuchen, sich zu einer einheitlichen Formation zusammenzuschließen. Darin liegt die Schwäche der Ko-Dan: Sie halten sich meist zurück, bis sie Befehle von oben empfangen. Sie können nicht anders. Es ist in ihrer Mentalität begründet. Normalerweise wirkt sich das zu ihrem Vorteil aus. Wenn sie als Masse angreifen, sind sie stärker als jeder Feind. Aber sie mußten noch nie gegen einen Starfighter kämpfen. Zuerst machen wir die Kommandozentrale unschädlich. Dann erledigen wir die kleineren Schiffe, bevor sie so nahe sind, daß sie Rylos selbst angreifen können, und wenden uns wieder dem Kommandoschiff zu, ehe sie mit dem Massebeschleuniger auf Schußweite herankommen.«


  »Mir scheint, daß sie auch von weiter draußen schon genau genug getroffen haben, als sie die Basis zerstörten.«


  »Aber sie müssen auf eine tiefe Umlaufbahn gehen, um ihre Drohung so glaubhaft wie möglich zu machen. Es ist eine Sache, auf eine solche Waffe gefaßt sein zu müssen, und eine ganz andere Sache, zum Nachthimmel aufzuschauen und tatsächlich zu sehen, wie sie über deinen Kopf hinwegfliegt. Die Ko-Dan wollen Rylos nicht wirklich zerstören. Sie wollen es erobern. Es ist nicht ruhmvoll, über Schutt und Asche zu regieren. Deshalb sind psychologische Waffen ebenso wichtig wie technische.«


  »Ich verstehe.« Alex rechnete alles in Gedanken nach. »Warte mal. Wir schalten die Kommandozentrale aus, um die Jäger an einer gemeinsamen Aktion zu hindern. Aber um überhaupt an die Kommandozentrale heranzukommen, müssen wir durch die Jäger hindurchfliegen.« Er sackte zusammen. »Das macht es einfach. Wir sind tot.«


  »Keine Aufregung. Bis wir auf Gefechtsdistanz herangekommen sind, habe ich einen Plan ausgearbeitet.«


  »Aber sicher. Und während du dir Notizen dafür machst, denk bitte daran, daß ich eventuelle sterbliche Überreste gerne auf die…« Er brach ab, als plötzlich ein gleichmäßig summendes Geräusch ins Cockpit drang. »Was ist das?«


  »Sensoren. Wir nähern uns der äußeren Grenze des inneren Verteidigungsringes von Rylos.«


  »Ich habe gedacht, die Ko-Dan hätten ihn schon durchbrochen.«


  »Nur für kurze Zeit, gerade so lange, daß sie die Basis zerstören konnten. Der Schild ist jetzt wieder funktionstüchtig, bis sie das nächste Mal durchbrechen. Ich fürchte, sie spielen mit uns. Diesmal wird die Armada selbst eindringen in der Überzeugung, daß niemand mehr sie daran hindern kann.« Er ließ ein fremdartiges Kichern hören. »Werden die eine Überraschung erleben!«


  »O ja«, stimmte Alex mit matter Stimme zu. »Sie werden vor Schreck aus den Latschen kippen.«


  Ein Brummen trat an die Stelle des gleichmäßigen Summens. Grigs Hauptmonitor erwachte zum Leben. Auf der Backbordseite erschienen zwei Bilder. »Was ist das?«


  »Ich bin nicht sicher.« Grig studierte den Schirm. »Höchst verwunderlich, so hoch über der Ekliptik Frachtschiffe anzutreffen. Ich kann mir nicht vorstellen, wohin sie fahren. Vielleicht wissen sie nichts von der Gegenwart der Ko-Dan.«


  »Wie ist das möglich? Jetzt weiß doch sicher schon jeder im Bereich des Nachrichtennetzes von dem Angriff.«


  »Jeder innerhalb des Netzes schon, aber es kann sein, daß diese Besucher von einem äußeren System hereinkommen und gerade erst aus Überlichtgeschwindigkeit aufgetaucht sind. Ich werde versuchen, sie über Laser anzurufen.« Seine Hände machten sich an Instrumenten zu schaffen.


  »Hier Gunstar eins von Rylos. Bitte Identifikation. Sie bewegen sich im Kampfgebiet. Die Armada der Ko-Dan operiert in der Nähe. Ich wiederhole: Bitte Identifikation. Verlassen Sie diesen Sektor umgehend, und steuern Sie Rylos an.«


  »Können die Ko-Dan das nicht mithören?« fragte Alex besorgt und schaute auf seinen Bildschirm, von dem er seine Augen ja gar nicht abwenden konnte. Im buchstäblichen Sinn.


  »Nein. Es sei denn, Xurs Spione sind tiefer in die Technologie der Liga eingedrungen als bisher vermutet.«


  Im nächsten Moment leuchtete der Raum außerhalb des Schiffes hell auf. Auf ihrer linken Seite explodierten lautlos gleißende Feuerkörper.


  »Was war das?«


  »Ich habe mich geirrt«, sagte Grig, als er das Steuer des Schiffs herumwarf und die Geschwindigkeit erhöhte. »Es sei denn, sie haben einfach den Befehl, jedes Schiff anzugreifen, das nicht auf einem der offiziellen Kanäle der Ko-Dan Kontakt aufzunehmen versucht.« Alex starrte auf den Gefechtsmonitor. »Mensch, sie kommen auf uns zu! Sollten wir nicht versuchen auszuweichen, ehe sie uns noch näher kommen können?«


  »Sie kommen uns nicht näher«, antwortete Grig, der sich jetzt auf die Anzeigen konzentrierte. »Wir kommen ihnen näher. Sie versuchen, uns zu entkommen.«


  »Ach so… Vielleicht sollten wir sie entkommen lassen?«


  »Das hier ist kein Spiel, Alex«, wies Grig ihn zurecht. »Vor uns sind keine Jäger der Ko-Dan. Es sind xurianische Schiffe, Verräter, Verbündete der Ko-Dan. Ich habe ihre Funkkanäle blockiert, damit sie keine Mitteilung an den Rest der Armada durchgeben können, aber wir müssen sie schnellstens anhalten. Halte dich bereit, Alex. Dort fliegen deine ersten lebenden Ziele.«


  »Lebend?«


  Grig gab keine Antwort. Er war zu beschäftigt damit, die beiden auf dem Rückzug befindlichen Schiffe zu verfolgen. »Hör mal, Grig, ich weiß nicht, ob ich bereit bin, zu…«


  »Auf fünf Milliparts herangekommen. Mach dich fertig!« Die zwei xurianischen Schiffe vor ihnen waren plötzlich weg, von ihren Bildschirmen verschwunden. »Wo sind sie hin?« fragte Alex.


  »Es gibt nur einen Ort, wo man sich auf diese Entfernung vor Radarantennen verstecken kann. Warte einen Augenblick.« Der Gunstar sackte nach unten ab, als Grig mit ihm auf einen großen Planetoiden zuraste, der in ihrer Nähe trieb. Alex zuckte zurück, aber es gab keinen ohrenbetäubenden Krach. Den fliehenden Xurianern dicht auf den Fersen, ließ Grig ihr Schiff in die Mitte eines großen Kraters fallen. Sofort verlangsamte er das Tempo, weil er wußte, daß ihr Opfer dasselbe tun mußte, wenn es nicht riskieren wollte, an den Wänden des vulkanischen Schlots zu zerschellen. Das Cockpit war angefüllt mit Pieptönen und klickenden Geräuschen, als Grig sie durch den Planetoiden steuerte. Der Tunnel, durch den die Xurianer flohen, war gewunden und hatte glatte Wände. »Drei Milliparts bis auf Schußweite. Waffensysteme aktiviert. Verteidigungsmonitor aktiviert.« Alex beugte sich vor. »Grig, warte!«


  »Bereit zum Feuern.«


  Scharf umrissen schwebten die Bilder der zwei xurianischen Schiffe auf dem Schirm vor Alex’ Gesicht, beide wie müde Schmetterlinge auf das Zielraster geheftet. Entsetzt starrte Alex sie an und wurde sich plötzlich bewußt, wofür die zwei Punkte standen. Hier ging es nicht um ein zweidimensionales, von Mikrochips erzeugtes Bild. Diese beiden Schiffe waren voller intelligenter Wesen, die ihm und Grig gar nicht so unähnlich waren. Von weit her schrie ihn eine Stimme an. »Feuer, Alex, Feuer!«


  »Es hat keinen Sinn, Grig. Ich kann nicht. Dreh um, und bring uns hier wieder raus, ich kann nicht!«


  »Du kannst, und du mußt!« Grig kniff die Augen zusammen, als der Gunstar an einem kaum wahrnehmbaren Vorsprung streifte, der in dem Tunnel hervorstand. »Ruhig jetzt, ruhig. Wir sind immer noch an ihnen dran, immer noch in Schußweite. Gebrauch deine Sensoren.«


  »Es hat keinen Sinn, Grig.«


  Vor ihnen wölbte sich der Tunnel zu einer weiten, luftleeren Höhle von riesigen Dimensionen. Die Xurianer schossen herum und rasten geradewegs auf ihre Verfolger zu. Die Höhle hatte keinen Ausgang, der weitere Fluchtweg war abgesperrt. Es dauerte nur etwa eine Sekunde. »Schieß, Alex!«


  »Grig, ich kann nicht!«


  Wenn die Piloten der xurianischen Schiffe den Gunstar nicht beachtet hätten und an beiden Seiten an ihrem Verfolger vorbeigerast wären, wären sie wohl beide entkommen. Statt dessen gerieten sie in Panik und feuerten mit ihren Waffen. Das reichte gerade aus, um Alex zum Handeln zu bringen. Seine Finger tanzten über die Knöpfe, die den Feuerbefehl gaben. Energiestrahlen schossen aus dem Gunstar, und das Schiff schaukelte, als es zwischen zwei größer werdenden Bällen aus heißem Gas und geschmolzenem Metall hindurchfuhr. Grig bremste und wendete ohne Mühe in der geräumigen Höhle. »Du hast es geschafft! Ich habe nie auch nur einen Moment daran gezweifelt, Alex!« Er drosselte die Geschwindigkeit und setzte den Gunstar mit Hilfe der Steuerflossen auf dem Boden auf. Alex saß wie versteinert im Schießstand. »Ich habe es geschafft? Du hast mich geschafft. Deinetwegen hätte ich fast mein Leben verloren. Ich habe gesagt, ich sei bereit, beim Kämpfen zu helfen, aber nicht in einer selbstmörderischen Schlacht gegen eine erdrückende Übermacht. Wenn es das ist, nehme ich mein Angebot zurück. Ich habe mich freiwillig bereit erklärt, an den Anstrengungen zur Verteidigung mitzuwirken, aber nicht, selber die ganze Verteidigung zu sein. Ich bin nicht zum Märtyrer geboren, Grig. Lieber kämpfe ich der Reihe nach mit Xurs Killern. Da stehen die Chancen ein gutes Stück besser. Bring mich nach Hause!«


  Grig sagte lange nichts, dann fragte er ruhig: »Ist das dein letztes Wort in dieser Sache, Alex?«


  »Das will ich doch hoffen!« Grig zeigte mit einer Bewegung der Hand, daß er verstanden hatte, und sagte ruhig, als sie den Tunnel zurückfuhren: »Dann bitte ich vielmals um Entschuldigung. Ich hatte gehofft, daß ein großer Starfighter aus dir werden würde, wenn ich dich mitten ins Kampfgetümmel stellte, daß ein geschliffener Edelstein aus dem Rohling würde, den gefunden zu haben Centauri so überzeugt war. Leider steckte vielleicht von Anfang an keiner in dir. Diesen Eindruck habe ich jetzt. Gegen deinen Willen kann ich keinen Starfighter aus dir machen, Alex. Ich werde dich nach deinem Willen zurückbringen. Vielleicht kannst du immer noch ein langes und bequemes Leben auf der Erde verbringen, bevor die Ko-Dan sie erreichen. Vielleicht aber auch nicht.


  Du kannst dich jetzt entspannen. Faß nicht mit den Fingern an Knöpfe für den Feuereinsatz, bis ich unsere Waffensysteme entaktivieren kann. Wir brauchen keine weiteren Schiffe der Xurianer oder Ko-Dan durch einen unbeabsichtigten Feuerstoß auf unsere Gegenwart aufmerksam zu machen.« Ein Sensor piepte und steuerte das Schiff sacht um ein großes, frei schwebendes Stück einer geborstenen Keramikverkleidung.


  »Aber ich will dir keine Schuldgefühle einflößen. Das wäre unhöflich.«


  »Ich habe keine Schuldgefühle«, protestierte Alex schuldbewußt und beging so gleich zwei Sünden mit nur vier Worten. »Das ist gut. Ich habe kein Recht, auf deine Gefühle Einfluß zu nehmen, ganz egal wie wichtig die Sache ist, um die es geht. Reden wir über etwas anderes.« Er ließ seinen Blick über die glatte Decke des Tunnels wandern.


  »Was für ein freundlicher und geräumiger Ort. Mit etwas Luft, Schwerkraft und Wärme könnte man sich hier fast heimisch fühlen. Es erinnert mich ein wenig an die Stadt, in der ich aufgewachsen bin.«


  Alex runzelte die Stirn, als er die steinerne Röhre betrachtete. »Das erinnert dich an zu Hause?«


  »O ja.« Grig strengte sich an, heiter zu klingen. »Meine Gefährtin und ich leben mit unseren sechzig kleinen Griglingen unter der Erdoberfläche. Wir haben es sehr gemütlich. Unter der Erdoberfläche einer Welt zu leben, hat viele Vorteile, Alex. Stabiles Klima, eine Landschaft, die sich nicht verändert, das Gefühl, deine Freunde ständig um dich zu haben.«


  »Sechzig, ja? Das ist ja eine ganz schöne Familie. Da hast du wohl nicht immer für deine Ausbildung als Navigator und Bordfunker Zeit gehabt.«


  »Wir haben im allgemeinen große Familien. Die fruchtbare Periode ist bei uns kurz, aber meist sind es dann Mehrfachgeburten. Möchtest du sie gern einmal sehen?«


  Alex war nicht sicher, welche Antwort von ihm erwartet wurde. »Ich weiß nicht, ob ich dich jetzt richtig verstehe.«


  »Meine Familie.« Alex atmete auf. »Ja, natürlich.«


  Grig fummelte an seiner Fliegermontur und zog einen Streifen aus dunklem Plastik heraus. Mit dem Finger fuhr er an dessen rechter Seite entlang. Ein von innen beleuchtetes Bild erschien auf der glatten, dünnen Oberfläche. Die Bilder, die Alex betrachtete, wechselten von selber. Jeder von Grigs Nachkommen erschien in einer festgelegten Folge. Die Bilder wechselten schnell, es brauchte deshalb nicht allzu lang, die ganze übergroße Familie durchzugehen. Als das letzte Bild verschwunden war, steckte Grig das Plastikding wieder in seinen Anzug zurück. »Sehr nett«, gab Alex zu.


  »Sie sind meine ganze Freude«, gestand der Navigator. »Ich setze so große Hoffnungen in sie. Das heißt, bis Xur sie zu Sklaven macht.« Obwohl er das mit gleichförmiger, leidenschaftsloser Stimme sagte, beeindruckten diese Worte Alex nicht wenig. »Aber jetzt sag: Wo lebt denn eure Gattung, wenn nicht unter der unberührten, abschirmenden Oberfläche eurer Welt?«


  »Meistens in Häusern. In Höhlen über der Erde.« Plötzlich steckte er die Hand in seine rechte Tasche und brachte deren Inhalt zum Vorschein. Er hatte die Sachen aus seinen Jeans in die Uniform getan, als er sich auf Rylos umgezogen hatte.


  Jetzt saß er im Schießstand eines Gunstar, und die Sachen paßten überhaupt nicht hierher. Da war sein Geldbeutel mit den abgegriffenen, nutzlosen Geldscheinen. Außerdem ein paar Schlüssel, einige Münzen, eine Büroklammer, einige Briefmarken (wie hoch war eigentlich das Porto von Rylos zur Erde?) und ein paar Kiesel. Am meisten von allem bedeuteten ihm einige wenige verwitterte Granitbröckchen. Sie waren ein Stück von zu Hause. Er steckte alles bis auf den Geldbeutel wieder in die Tasche, öffnete dessen Kunststoffverschluß und blätterte die Photographien durch, um sie Grig zu zeigen.


  »Also, da wohne ich. Und das ist meine Familie. Sie ist viel kleiner als deine.« Das Bild zeigte eine Schar glücklicher Kinder, die um ein Grillfeuer standen. Lächelnd standen ein älterer Mann und eine Frau neben dem Metallrost. Der Mann hatte seinen Arm um die Schulter der Frau gelegt, ihr Arm lag um seine Hüften. Weit entfernte, nur noch vage erinnerte Bilder einer vergangenen Zeit. Sogar hier, auf diesem außerirdischen Planetoiden, beschworen sie eigenartig intensive Gefühle herauf.


  »Das ist meine Mama und das mein Papa, als er noch lebte. Der mit dem verrunzelten Gesicht und den aufgerissenen Augen ist mein kleiner Bruder Louis. Das Mädchen ist Maggie.«


  »Deine Frau?« Grig zeigte aufrichtiges Interesse, als er zuerst Alex, dann wieder das Bild ansah.


  »Nein, nur eine Freundin. Eine sehr gute Freundin.« Alex schluckte hart. »Meine Familie lebt über dem Erdboden in einer fahrbaren Wohnhöhle, mit der du nach Belieben überallhin fahren kannst. Bloß sind wir nie irgendwohin gefahren.«


  Grig nickte höflich. Alex wußte nicht, ob die Geste bei seinem Volk das gleiche bedeutete oder ob der Navigator nur Alex hatte nicken sehen und jetzt einfach aus Höflichkeit dasselbe tat. »Eine fahrbare Höhle, die nie irgendwohin gefahren ist. Faszinierend, wenn es auch ein Widerspruch in sich ist. Warum sie fahrbar nennen, wenn sie nie irgendwohin fährt?«


  »Da sind wir selber dran schuld, nicht der Wohnwagen«, erklärte Alex. Als er merkte, daß er schon eine ganze Weile auf Maggies Gesicht starrte, nahm er das Photo aus dem Geldbeutel und legte es mit einer Geste, die er von alten Kriegsfilmen in Schwarzweiß kannte, auf eine Ablage neben sich. Der vertraute Schnappschuß war ein Relikt einer heilen Welt inmitten der ganzen glatten rylanischen Technologie. Er steckte den Geldbeutel wieder in die Tasche. »Wir haben aber auch Höhlen. Einige sind ganz schön groß. Früher haben oft Leute darin gewohnt. Manche wohnen jetzt noch drin.«


  »Dann sind wir gar nicht so verschieden.«


  »Nein, ich glaube nicht. In der Nähe unserer Wohnwagensiedlung gibt es viele unterirdische Höhlen. Ich und Louis haben früher Verstecken in ihnen gespielt.«


  »Verstecken?«


  »Ein Kinderspiel. Du hast es wahrscheinlich unter einem anderen Namen selber gespielt. Oder es läßt sich gar nicht übersetzen. Es geht so: Einer oder mehrere rennen weg und verstecken sich und…« Nachdenklich zögerte er. »Verstecken«, murmelte er wieder. »Was ist los, Alex?«


  »Ach nichts, Grig. Nichts.«


  »Sag es mir. Alles, was man ›nichts‹ nennen kann, muß aus etwas bestehen.«


  »Du hast recht. Mir ist nur ein Gedanke gekommen. Wir könnten uns in diesem Planetoiden verstecken und die Armada der Ko-Dan auf ihrem Weg nach Rylos vorbeilassen. Er würde uns vor ihren Detektoren abschirmen genau wie die Xurianer, die sich vor uns verstecken wollten. Wenn sie dann vorbei sind, könnten wir schnell herauskommen und sie von hinten angreifen.«


  Grig nickte gedankenvoll. »Ja, wir hätten dann das notwendige Element der Überraschung auf unserer Seite. Es hätte wirklich klappen können. Ich glaube nicht, daß die Ko-Dan alle Planetoiden sorgfältig überwachen. Und wenn schon Überwachung, dann doch sicher keine zeitraubende Durchsuchung des Inneren. Der Fels ist hier mehr als dick genug, um ihre Sensoren abzublocken. Ja, es hätte gut klappen können. Jammerschade, daß keine Starfighter übrig sind, um den Plan auszuführen.«


  »Das schon, aber wir…«


  »Bitte! Es ist Zeitverschwendung, Pläne zu diskutieren, die man überhaupt nicht umsetzen will, und mir ist nicht danach zumute, taktische Theorien zu erörtern, wenn es um die Wirklichkeit geht. Ich bringe dich jetzt nach Hause, Alex.«


  Der Gunstar beschleunigte geringfügig. Grig steuerte auf einen anderen Ausgang zu. In dem Augenblick, als sie den zerklüfteten oberen Rand des Kraters erreichten, erwachten im Cockpit ein halbes Hundert Warnlichter zum Leben.


  Keiner von beiden brauchte die Instrumente, um die xurianischen Schiffe zu sehen, die auf der Oberfläche des Planetoiden lagerten. Im selben Moment wurde ihre Gegenwart von den fünf Schiffen entdeckt, die sie überrascht hatten.


  »Eine xurianische Basis«, rief Grig. »Das muß einer ihrer Treffpunkte mit den Ko-Dan sein, oder ich hatte unrecht, und sie überprüfen tatsächlich die Planetoiden.« Der Gunstar wurde hin- und hergeworfen, als die erste Feuerwelle von den Schiffen unter ihnen in geringer Entfernung vorbeizischte. Die Xurianer waren so erschrocken über das außerplanmäßige Erscheinen eines Fremden in ihrer Mitte, daß sie nicht genau zielten.


  Alex’ Finger flogen über die Feuerarmaturen. Grig hatte die Waffen des Schiffs noch nicht entaktiviert und lautlos explodierten die xurianischen Flugzeuge eines nach dem anderen. Zwei von ihnen waren so weit vom Boden aufgestiegen, daß ihre Trümmer sich im leeren Raum verstreuten.


  Alles war schnell vorbei. Der Feuercomputer hatte einwandfrei auf Alex’ Befehle reagiert. Alex lehnte sich in seinem Sitz zurück, während Grig sie von dem Planetoiden wegsteuerte. Die Gaswolken brannten aus. Wieder kam das Licht von draußen nur von den Sternen und von Rylos’ Sonne.


  »Das hast du ausgezeichnet gemacht, Alex.« Grigs Stimme klang ungerührt wie immer. »Auch wenn man berücksichtigt, daß wir sie überrascht haben, als sie auf festem Boden standen, hast du mit deiner Reaktion auf ihr Feuer alle Erwartungen erfüllt. Nimm bitte meine Glückwünsche entgegen.«


  »Ich wollte nicht…«


  »Natürlich wolltest du«, verbesserte ihn Grig, ehe er den Satz beenden konnte. »Sie haben auf uns geschossen. Sie hätten uns, ohne lang nachzudenken, vernichtet, also hast du sie gar nicht erst zum Nachdenken kommen lassen. Dich selber ja auch nicht. Jetzt, wo wir in Sicherheit sind, werde ich einen Kurs zur Erde einprogrammieren. Wir werden auf Überlichtgeschwindigkeit gehen, ehe ein anderes Schiff der Xurianer oder Ko-Dan unsere Anwesenheit entdeckt.«


  Alex war still geworden. Erinnerungen stiegen in ihm auf. Erinnerungen an die Rylaner, mit denen er geredet hatte, an den Saal voller Starfighter, die nie die Chance bekommen hatten zu kämpfen. Erinnerungen an die Gesichter von Grigs Nachkommenschaft, kleine, fremdartige Bilder, die in lustiger, schneller Folge auf einem Plastikstreifen kamen und gingen. Wie würde ihr Leben unter der Herrschaft der Ko-Dan aussehen? »Grig?«


  »Was ist los, Alex?«


  Eine wunderbare Ruhe war über ihn gekommen, jetzt, nachdem er sich entschieden hatte. Er wußte, daß er sterben würde. Dessen war er sich sicher. Diese Gewißheit gab ihm einen inneren Frieden, den er nie zuvor gefühlt hatte. Er würde dem Tod die Hand reichen. Weil er wußte, daß er ihm begegnen würde, bedrückte er ihn nicht mehr. Er war nicht wichtig. Grig hatte das gesagt. Es war nur eine Frage der Zeit.


  Aber er würde sein Bestes tun, um das Treffen mit ihm so lange wie möglich hinauszuschieben. Er würde – und jetzt mußte er über sich selber lächeln –, er würde ein Spiel daraus machen.


  »Vielleicht«, dachte er laut zu Ende, »gibt es noch einen Starfighter.«


  Grig drehte sich nicht um, um ihn anzuschauen, und er lächelte nicht.


  Zumindest nicht äußerlich.


  »Heißt das, daß du deine Meinung wieder änderst? Du willst jetzt nicht nach Hause zurück?«


  »Nein, jetzt noch nicht. Weißt du, es ist seltsam. Ihr habt alle soviel Vertrauen zu mir: das Starfighter-Oberkommando, Centauri und du.


  Es wäre doch wirklich schade, wenn ich nie herausfinden würde, ob dieses Vertrauen gerechtfertigt war oder nicht.«


  »Schrecklich schade«, stimmte Grig zu und nickte mit dem Kopf.


  Am Feuerkontrollschirm vorbei starrte Alex auf die eigenartigen Sternbilder. So weit von zu Hause. Er war so weit von zu Hause weg.


  »Laß uns herausfinden, ob Centauri recht hatte oder nicht.«


  »Wie du willst, Alex.« Freudestrahlend programmierte Grig den Kurs des Schiffes um.
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  Groß und rund lag der Mond auf der spiegelnden Oberfläche des Sees. Verglichen mit Giganten wie Powell oder Mead war es kein besonders großer Wüstensee, aber er war groß genug zum Fischen, zum Wasserskilaufen und – was das Wichtigste für die zahlreichen Teenager war, die an seinem schönsten Strand lagen – für romantische Abendstunden.


  Die Autos wurden in einiger Entfernung vor dem hölzernen Schild abgestellt, auf dem »Silver Lake« stand. Trotzdem galt es als feste Regel, daß noch vor Ablauf der Nacht ein Idiot seinen Wagen in den Sand fahren und dort steckenbleiben würde und die Schmach erdulden mußte, herausgezogen zu werden.


  Jack Blakes Luxuslieferwagen stand unter den geparkten Autos. Er stach unter den verbeulten Fiats und Minis hervor wie ein Kohlkopf unter Rosenkohl. Unterhalb des Parkplatzes mischten sich Geflüster und Kichern mit dem Geräusch des gegen den gelben Sand plätschernden Sees.


  Der Wagen der Polizeistreife, der langsam auf den Parkplatz rollte, hatte nur die Parkleuchten an. Sobald der Fahrer einen Platz gefunden hatte, erloschen auch sie. Der Motor erstarb, während der einzige Insasse seinen Blick über die stummen Reihen der geparkten Fahrzeuge gleiten ließ.


  Dann überprüfte er, ob er das Radio ausgeschaltet hatte und ob der Revolver sicher in seinem Halfter saß. Er öffnete die Tür und stieg aus. Als er die Tür schloß, hielt er den Verschlußriegel am Griff gespannt, um jedes Geräusch zu vermeiden.


  Sorgfältig begann er, jedes Fahrzeug einzeln zu überprüfen und sowohl auf die Ladefläche als auch ins Innere zu schauen. Einige Autos waren abgesperrt, und er mußte sich an den Türen zu schaffen machen, ehe sie aufgehen wollten.


  In einem Wagen lagen die zwei Insassen eng umschlungen auf dem Rücksitz. Sie merkten nicht, wie der Streifenbeamte sich näherte, und schauten auch nicht auf, als er zu ihnen hereinspähte. Sie hatten nur Augen füreinander.


  Der Polizist beendete die Inspektionsrunde und wandte seine Aufmerksamkeit dem Strand zu.


  Jack Blake ließ seine Finger Spazierengehen, während seine Mieze neben ihm leise stöhnte. Der Schlafsack, der sie beide umhüllte, war ohne sein herausnehmbares Daunenfutter, und das dünne Nylon drohte auf dem groben Sand zu zerreißen. Blake kümmerte das nicht. Wenn der Schlafsack zerriß, würde er einfach einen neuen kaufen.


  Die Hände funktionierten unabhängig von seinen Gedanken. Diese waren auf eine andere Form in einem anderen Schlafsack gerichtet. Immer wieder versuchte er, die Form und den anderen Schlafsack im Dämmerlicht genauer zu erkennen, aber in seiner gegenwärtigen Lage war es schwierig, überhaupt etwas zu sehen, und der beengende Sack, in dem er steckte, ließ nicht zu, daß er den Kopf noch höher hob. Auch seine Gefährtin war ihm dabei im Wege. Maggie und Alex hatten sich etwas weiter strandaufwärts, abseits von den anderen, niedergelassen. Hätte er besser sehen können, dann hätte Blake mit den Zähnen geknirscht bei dem Anblick: Maggie lag auf Alex und stocherte mit ihrer Zunge in seinem Ohr. Abgesehen davon, daß das unter ihr nicht Alex war. Es war ein besorgtes, der Verzweiflung nahes Double, dessen früheres Selbstvertrauen rasch im Schwinden war. Seine hastig ausgeführte Programmierung sagte nichts darüber, wie es sich in der gegenwärtigen Lage verhalten sollte. Der Beta wußte, daß Maggies Aktionen Vergnügen hervorrufen sollten, war sich aber nicht sicher, um welchen Grad des Vergnügens es sich handelte. Außerdem war für die ganze vor sich gehende Prozedur anscheinend eine Menge spontaner Improvisation erforderlich. Trotz seiner Gewandtheit hielt sich der Beta immer noch stark an die einprogrammierte Information.


  Ganz offenkundig eine heikle Angelegenheit. Eine falsche Bewegung würde die Beziehung seines Originals zu diesem temperamentvollen weiblichen Wesen auslöschen. Als Profi war es der heiße Wunsch des Beta, als Alex das Richtige zu tun.


  Aber was war hier das Richtige? Er wußte es nicht. Er lag lieber ruhig, als eine falsche Bewegung zu machen. Offensichtlich war das jedoch das falsche Verhalten, da Maggie nach einigen Minuten von ihm herunterrollte und ihre Kleider glattstrich. Der Beta war jetzt erfahren genug in den Feinheiten menschlichen Benehmens, um zu spüren, daß sie nicht erfreut war. Hatte er falsch reagiert, indem er überhaupt nicht reagiert hatte? Es war schrecklich verwirrend. »Was ist los?« fragte er unschuldig. »Soll ich meine Zunge in dein Ohr stecken?«


  Traurig schüttelte sie den Kopf und starrte auf ihn herunter. »Bemüh dich nicht. Es ist, als ob du Millionen von Meilen weg wärst, Alex.« Er fuhr zusammen, dann merkte er, daß sie es im übertragenen Sinn gemeint hatte. Außerdem lag sie mit ihrer Vermutung mehr als nur ein paar Meilen daneben.


  »Ich bin eben wirklich noch ein Neuling in diesen Drüsenspielen.«


  »Wie?«


  Oje – das war falsch. Er machte alles nur noch schlimmer, sobald er seinen ungenügend programmierten Mund aufmachte.


  »Eh, Erde an Alex. Du hörst mir nicht einmal zu!«


  »Entschuldigung, Maggie. Ich bin heute leider etwas unkonzentriert.«


  »Etwas? Alex, du bist so kalt wie ein Automat.«


  »Bin ich nicht!« protestierte er, weil er merkte, daß sie ja nicht wissen konnte, wie genau sie mit ihrem Vorwurf getroffen hatte. Es mußte doch einen Weg aus der verzwickten Lage geben, in der er sich befand. Er schaute nach rechts. Der junge Mann da drunten schien keine Probleme zu haben, die richtigen sozialen Beziehungen herzustellen. Pausenlos flüsterte er mit seiner Partnerin, die Kommunikation klappte vortrefflich. Der Beta hörte ihrer Unterhaltung sorgfältig zu. »Vergib mir, Schatz«, sagte der größere der beiden Menschen. Sein Name war Blake, fiel Beta ein. Er hatte das Gefühl, daß die Entschuldigung geradezu nach Unaufrichtigkeit stank. Der Frau, die sich unter Blake wand, schien das gar nichts auszumachen. Aus den Informationen, die ihm seine Sensoren lieferten, ersah der Beta, daß die geistige Tätigkeit der Frau im Augenblick nicht nur von Gleichgültigkeit gegenüber dem Ton des Mannes geprägt war, sondern sogar der Auflösung des Bewußtseins überhaupt nahe kam. Frisch gewagt ist halb gewonnen, entschied der Beta und wandte sich wieder Maggie zu. »Vergib mir, Schatz.«


  Zu seiner beträchtlichen Überraschung lächelte sie warm auf ihn herunter. Sicher hörte sie doch wohl aus seinen Worten den schwächlichen Versuch heraus, ihre Gefühle zu manipulieren? Das konnte eine Frau dieser Gattung doch wohl noch durchschauen? Anscheinend nicht. Vielsagend schmiegte sie sich an ihn. Völlig sachlich notierte der Beta auch diese neue Information. Es war nicht seine Aufgabe, über das soziale Verhalten anderer Gattungen zu richten. Außerdem hatte er jetzt keine Zeit, sich eine wohlüberlegte Meinung zu bilden. Er war zu beschäftigt damit, seine unmittelbare Arbeit zu tun. Er konzentrierte sich auf die Worte und die begleitenden Bewegungen des Pärchens in ihrer Nähe.


  Jetzt gerade rollten sie über den Sand. Sofort begann auch er, mit Maggie über den Sand zu rollen. Sie kicherte. Das war, wenn schon nicht die gleiche Reaktion wie die der anderen jungen Frau weiter drunten, doch zumindest keine feindliche Reaktion. »Du bist meine Julia, meine Venus«, murmelte Blake seiner Mieze ins Ohr.


  Weiter oben auf dem Sand flüsterte der Beta heiser: »Du bist meine Julia, meine Venus.«


  Maggie unter ihm stöhnte mit fest geschlossenen Augen. Das kam dem Beta sehr merkwürdig vor. Er hätte eigentlich erwartet, daß gerade jetzt der Augenblick war, in dem diese Geschöpfe einander sehen wollten. Er unterdrückte eine dementsprechende Frage an Maggie, weil er ganz richtig begriff, daß er damit keinen Erfolg haben würde. Es war leicht, dachte er. Alles was er tun mußte, war, die Worte und Aktionen des jungen Blake nachzumachen, der jetzt gerade seine Freundin ins Ohr biß.


  Der Beta war nicht überrascht über diese weitere Demonstration des primitiven Charakters der menschlichen Gattung. Sorgfältig registrierte er die Bißstärke, ehe er selber ans Werk ging, in der korrekten Annahme, daß es nicht als genußsteigernd gelten würde, wenn Blut floß.


  Er machte den Biß genau nach und ergab sich in den Gedanken, das Spiel bis zum bitteren Ende durchhalten zu müssen. Wieder kicherte die Frau unter ihm. »Oh, Alex.«


  Sie küßte ihn leidenschaftlich und zog dann den Reißverschluß des Schlafsacks vollends zu. Für einen Augenblick überkam den Beta Panik, da sein Sichtfeld vorübergehend verdunkelt war. Er wand sich im Innern des Sacks. Zu seiner Erleichterung war seine neue Lage Maggie nicht unangenehm, und er selber konnte jetzt wieder die Aktivitäten unterhalb von ihnen studieren.


  Viel war nicht zu sehen. Die beiden jungen Menschen waren fast ganz in ihrem Schlafsack verschwunden. Dank seines hochentwickelten Schallwellensensorgeräts konnte er sie jedoch immer noch deutlich hören.


  »Die anderen Mädchen«, flüsterte Blake, »haben mir nichts bedeutet. Ich wollte immer nur dich haben. Dich. Dich!« Weitere Küsse waren zu hören, sodann die Stimme des Mädchens: »Ach, Jack, sag was Obszönes!«


  Der Beta versuchte, den Dialog zu verstehen und einzuordnen, während Maggie ihn tiefer ins Innere des Schlafsacks hineinzog und ihm zum zweitenmal die Sicht verdeckte. Ihre Hände waren sehr aktiv. Der Beta ließ seinen menschlichen Körper entsprechend reagieren (soviel zumindest war durch das Programm abgedeckt), während er sich im Geist Notizen machte und die Informationen für künftigen Gebrauch speicherte.


  »Die anderen Mädchen haben mir nichts bedeutet«, flüsterte er. »Ich wollte immer nur dich haben. Dich. Dich!« Dann küßte er Maggie und wartete auf ihre nächste Reaktion. Es kam tatsächlich eine Reaktion, allerdings nicht ganz die, mit der er gerechnet hatte.


  Der Schlafsack hörte auf, sich zu bewegen, als Maggie plötzlich unter ihm erstarrte. Er fühlte ihre plötzliche Anspannung und überlegte krampfhaft, was er falsch gemacht hatte.


  Was war zu tun? Er überlegte, ob er den Satz wiederholen sollte, beschloß aber, es nicht zu tun, da die erzielte Wirkung nicht die erwartete gewesen war.


  »Welche – anderen – Mädchen –?« stieß Maggie zwischen zusammengepreßten Zähnen hervor.


  Er hatte das Falsche gesagt, entschied der Beta. Ganz offensichtlich wurde eine Antwort von ihm erwartet, aber er hatte keine Vorstellung, was er sagen sollte. Alles, was ihm einfiel, war, den Sprung ins kalte Wasser zu wagen und das Beste zu hoffen. Deshalb sagte er: »Soll ich jetzt was Obszönes sagen?« Es konnte keine inspirierte Entscheidung gewesen sein, denn eine wütende Maggie begann plötzlich, aus der Schlafsackhülle herauszustrampeln und ihre Kleider wieder zuzuknöpfen. Mit letzterem war sie noch beschäftigt, als sie dem Schlafsack entkommen war. Ihre Füße sanken in den weichen Sand, während sie an Knöpfen und Trägern hantierte und ihm wütende Blicke zuwarf. »Was ist los?« fragte der Beta mit schwacher Stimme. »Was habe ich getan, was habe ich denn gesagt?«


  Ihre Finger zogen an der Hose. »Wenn es dir nicht klar ist, von mir hörst du es ganz bestimmt nicht!«


  Menschlich, dachte er. Wie typisch menschlich. Wie sollte er sich je in diesen absurden sozialen Strukturen zurechtfinden? Wie konnte irgend jemand aus einer Rasse schlau werden, die zu solcherlei Äußerungen fähig war?


  Was den Beta betraf, so brachten Maggies Worte die Sicherung zum Durchbrennen. Er verlor Geduld, Selbstvertrauen und Beherrschung. Er stieg aus dem Schlafsack und trat vor sie hin. Er war mindestens genauso wütend wie sie und zweimal so frustriert.


  »Das reicht, ich kann nicht mehr! Ich geb’s auf! Sollen sie mich als Ersatzteillager ausschlachten oder meine logische Funktion neu programmieren oder mich im Topmanagement einsetzen… Ich kann nicht mehr, ich habe genug!« Maggie starrte ihn voller Erstaunen an.


  Er kam zum Ende: »Ich bin nicht Alex Rogan!« Von seinem Versteck in den Büschen oberhalb des Strands hörte der Beamte der Bundespolizei den Wortwechsel interessiert mit. Während er zuhörte, zog er ruhig die Waffe aus dem Halfter an seiner Hüfte. Es handelte sich nicht um eine normale 38er. Genaugenommen hatte die Waffe überhaupt kein Kaliber, sondern beruhte in ihrer Wirkung auf einem lautlosen Impuls beschleunigter Elektronen. Das war allerdings durchaus passend, denn an dem Polizisten war nichts normal. Nicht einmal sein Gesicht war das. Es bestand aus einem gummiartigen Material über falschen Muskeln, die mit seinen eigenen verbunden waren. Diesmal war es keine elektronische Täuschung, sondern eine wirkliche Maske.


  Den Blick beständig auf das Ziel gerichtet, hob er die merkwürdige Waffe und zielte sorgfältig. Sein Ziel hatte ihn noch nicht bemerkt, und er wartete, bis es aufhören würde, sich zu bewegen. Die zahlreichen Jugendlichen entdeckten ihn auch nicht, so beschäftigt waren sie weiter unten am Strand mit der Durchführung ihrer primitiven Rituale.


  Maggie fand schließlich ihre Stimme wieder und gleichzeitig die einzige Erklärung, die ihr für Alex’ bizarres Benehmen in den Sinn kam. »Alex, ich habe gedacht, wir hätten das alles schon besprochen. Ich dachte, wir wären uns einig gewesen, keine Drogen, ganz egal, was die anderen Jungs versuchen.«


  »Ich stehe nicht unter dem Einfluß von Rauschmitteln oder etwas Ähnlichem, Maggie. Sie hätten sowieso keine Wirkung auf mein System. Nichts hätte eine Wirkung, es sei denn, du würdest meine Rezeptoren irgendwie empfindlicher einstellen.« Er brach ab, als er ein Geräusch hörte. Dann sah er aus den Augenwinkeln eine Gestalt, die sich in den Büschen über ihnen bewegte. Ihre Silhouette war menschlich, ihr Infrarotbild entschieden außerirdisch. »Maggie, Kopf runter!«


  Er sprang vor Maggie, als der Killer feuerte. Einer der Feuerstöße erwischte ihn auf der Seite dicht unterhalb des linken Arms. Stoff und Hautimitat lösten sich auf. Alex Rogan oder ein anderes organisches Wesen hätte der Schuß sofort getötet. Im Fall des Beta war nur die äußere Verkleidung versengt.


  Er versuchte sich zu drehen, um den Angreifer besser in den Blick zu bekommen, und zur gleichen Zeit Maggie zu schützen. In jeder anderen Nacht hätte Maggie die Balgerei genossen und Alex gern zum Schluß als Sieger über sich gehabt, aber heute war sie ziemlich durcheinander und nicht ohne eine stichhaltige Erklärung seines Benehmens zur Fortsetzung der Spiele bereit.


  Eines merkte sie allerdings sofort. Es traf sie noch direkter als seine unerklärlichen Aktionen.


  »Alex, warst du heute schon beim Reparieren?«


  »War ich wo?« Elektronische Augen durchsuchten den Pflanzenbewuchs, der den Parkplatz umgab.


  Sie stieß gegen ihn und versuchte hochzukommen. Er rührte sich nicht von der Stelle. Kräftig wie sie war, konnte sie ihn doch um keinen Zentimeter bewegen. Es war, als ob sie gegen Eisen stoße. »Seit wann bist du so stark? Verdammt, Alex, laß mich aufstehen!«


  »Kann ich nicht. Hör lieber auf, zu strampeln. Sie schießen auf uns.«


  Entweder hatte sie ihn nicht gehört, oder aber sie glaubte ihm nicht. Wenn Menschen einmal einen Gedanken aufgegriffen und sich zu eigen gemacht hatten, das hatte der Beta gelernt, dann war es unmöglich, sie zu etwas anderem zu überreden. Es war Teil derselben biologischen Gleichung, die Alex Rogan zu einem potentiell bedeutenden Starfighter machte, die Erde aber noch unter die unreifen Welten einreihte.


  »Worüber redest du, Alex? Ich schwöre dir, daß ich kein Wort verstehe.«


  »Ich habe es schon gesagt«, stieß der Beta heraus und versuchte, die Stellung des Killers ins Visier zu bekommen. Der Killer veränderte jetzt seine Stellung, und er mußte verwundert darüber sein, warum der erste Schuß das Opfer nicht in eine bewegungslose Masse aus schwelendem Fleisch verwandelt hatte. Seine Verwirrung würde dem Beta Zeit geben. »Ich bin nicht Alex. Ich bin ein Doppelgänger von ihm, sein Ebenbild, eine Beta-Einheit.«


  »Bei dir hängen nicht mehr alle Kugeln am Christbaum, das muß es sein«, murmelte sie und starrte ihn mit aufgerissenem Mund an.


  »Ich bin ein genaues Double von Alex. Ich halte hier die Stellung für ihn, während er versucht, der Liga gegen die Armada der Ko-Dan und der abtrünnigen Xurianer zu helfen. Das ist meine Arbeit, und so schreiben es die Satzungen auch vor. Man kann nicht einfach einen Primitiven aus seiner Welt herausreißen, ohne einen Ersatz für das dadurch im sozialen Gefüge entstandene Loch zu schaffen. Das könnte sich für die lokale Entwicklung schädigend auswirken, besonders wenn es um jemanden geht, der eine so ungewöhnlich einflußreiche gesellschaftliche Kraft zu werden verspricht wie Alex.«


  Maggie hörte sich alles ruhig an. Dann gab sie zur Antwort: »Wie?« In wortloser Verzweiflung riß der Beta sich das Hemd auf. Besorgt schaute Maggie ihm zu. Sie hatte keine Ahnung, was er vorhatte, und wußte nicht, wie sie im Notfall mit einem Freund im Drogenrausch fertig werden sollte, der alles mögliche sagen oder tun konnte. Diese Gedanken verflüchtigten sich jedoch, als ebendieser Freund die Öffnung des Hemdes mit der Öffnung seiner Brust fortsetzte. Es gab kein Blut, und nachdem sie für den Bruchteil einer Sekunde vor Grauen zusammengezuckt war, sah sie sich auf eine metallene Oberfläche starren, die mit kleinen Öffnungen und Fenstern übersät war. Hinter solchen durchsichtigen Stellen glühten Lichter. Weitere Lichter blinkten nach geheimnisvollem Plan an und aus. »Schau her, ich bin ein Roboter. Kapiert? Wie genau muß ich dir das Ganze beschreiben, du dummer junger Mensch?«


  »Gggg-gggg!«


  In aller Ruhe fuhr der Beta fort, während er künstliche Haut und Kleider wieder befestigte: »Dieses Wort kenne ich nicht. Aber irgendwie habe ich das Gefühl, es bedeutet, daß ich nicht viel Erfolg gehabt habe. Macht nichts. Bleib einfach unten. Ich möchte nicht, daß dich ein mir zugedachter Schuß tötet.«


  Einen zweiten Schuß würde es allerdings nicht geben. Das ZZ-Sonderkommando hatte genug gesehen und gehört. Es stand auf und rannte zu dem gestohlenen Polizeiauto. Der Beta bemerkte die Flucht. Die Bewegungen des Killers waren menschlich, aber auch wiederum steif genug, um den ersten Verdacht zu bestätigen. »Da läuft er!«


  Er setzte ihm nach und verfluchte den schlüpfrigen Sand, der ihn bremste. Er wünschte, Centauri wäre nicht so verdammt knickrig gewesen, sich den Einbau einer alternativen Gleitflugdüse zu schenken. Jetzt war es zu spät, über dieses Versäumnis zu jammern. »Alex!« Maggie kam hinter ihm hergestolpert. Die Bilder der Lichter im Innern des Beta geisterten immer noch wie Glühwürmchen über ihre Netzhaut. Sie stolperte den Hang hinauf in Richtung der halb vom Sand zugedeckten Stufen aus alten Eisenbahnschwellen. »Alex –oder was immer du bist –, warte auf mich!« Der Killer hatte gleichfalls Probleme. Nicht genug, daß die Jagd, auf die er unter großen Schwierigkeiten und mit hohen Kosten geschickt worden war, vergeblich gewesen war: Es hatte sich auch noch herausgestellt, daß sein Opfer eine moderne Beta-Einheit war. Der Außerirdische wußte, daß sie ihn jederzeit umbringen konnte. Das Wichtigste war jetzt, dem Hauptquartier Meldung zu erstatten und von der neuen Lage zu berichten. Was den Aufenthaltsort des wirklichen Opfers betraf, so war das nicht mehr sein Problem. Aber er mußte Meldung erstatten.


  Er ließ sich wieder in das gestohlene Landfahrzeug fallen und drehte an den primitiven Schaltern herum, bis er schließlich den übelriechenden eingebauten Verbrennungsmotor erfolgreich in Gang gesetzt hatte. Mit quietschenden Reifen setzte er den Streifenwagen zurück und dröhnte dann aus dem Parkplatz.


  Ohne zu zögern, sprang der Beta in das nächstbeste Fahrzeug. Zufälligerweise war es Jack Blakes gehätschelter Lieferwagen. Informationen rasten durch die Speicherchips im Rumpf des Beta. Lastwagen, Landfahrzeug, Motor aus. Metallstück drehen, Maschine läuft, den Schalthebel umlegen, das Pedal nach unten drücken. Es stank nach verbranntem Gummi, als der Lieferwagen auf den Hinterrädern herumschleuderte, bis er mit dem Kühler zum Ausgang zeigte. Als der Beta den Vorwärtsgang einlegen wollte, ging die Tür auf der Beifahrerseite auf.


  »Warte!« schrie Maggie gellend, als der Wagen zu fahren begann. »Laß mich fahren! Wenn der Killer an Xur und die Ko-Dan durchgibt, daß ich nicht Alex bin und daß Alex nicht hier ist, dann gibt es für Alex große Schwierigkeiten. Bleib draußen!«


  »Ich bleibe nirgends, ehe ich nicht weiß, was hier vorgeht!« Sie kletterte in den Wagen, unbekümmert darum, ob der Roboter auf dem Fahrersitz sie wieder hinauswerfen würde. »Und ich bin kein dummer junger Mensch, Blechmann!«


  »Dann eben ein sturer«, sagte der Beta. Sie hatten keine Zeit mit Streiten zu verlieren. Sie hatten jetzt für nichts Zeit außer dafür, den Killer zu stellen, bevor er seine Meldung durchgeben konnte. »Was du erleben wirst, gefällt dir vielleicht nicht!«


  »Es gefällt mir jetzt schon nicht.«


  Er nickte und jagte den großen Lieferwagen donnernd den Zufahrtsweg zur Landstraße hinunter.


  Das Geräusch des aus dem Parkplatz fahrenden Lieferwagens elektrisierte Jack Blake. Die Waffe des Killers hatte lautlos gearbeitet, und selbst die Rufe des Beta und Maggies Antworten waren nicht laut oder heftig genug gewesen, um ihn aus seiner momentanen Beschäftigung zu reißen, die seine Aufmerksamkeit ganz in Anspruch nahm. Aber der Klang speziell dieses Motors war ihm so lieb und teuer wie sein eigener Herzschlag.


  Er versuchte, sich aus dem Schlafsack zu befreien, und mußte feststellen, daß sich zwei Hände an ihn klammerten und ihn zurückhielten. »Jack«, murmelte die Stimme unter ihm heiser, »Jack, nicht jetzt, um Himmels willen!«


  »Verdammt, Cindy, laß mich gehen!«


  »Vor einer Minute hast du noch ganz anders geredet.«


  »Laß mich gehen, Cindy!« Es war erstaunlich, wie stark die perfekt manikürten Finger plötzlich waren. Er versuchte aufzustehen. Der Schlafsack rollte zur Seite. Cindy lachte, als sie auf den See zurollten, und Jack Blakes mitleiderregende Schreie wurden leiser, als sich sein Mund mit Sand füllte.


  »Eh! Komm zurück! Ein Kratzer im Lack, und ich mach’ dich kalt, Rogan! Hörst du, ich mach’ dich kalt… Cindy, laß mich gehen!«


  Aktivitäten einer ganz anderen Art herrschten an Bord der Schiffe der Ko-Dan-Armada. Letzte Vorbereitungen wurden getroffen. Wortlos arbeiteten die Mannschaften, man sprach nur, um einen Befehl zu erteilen oder dessen Empfang zu bestätigen. Das heutige Ereignis sollte einen Wendepunkt in der Geschichte des Reichs darstellen, und sie waren dazu ausersehen, ihm beizuwohnen. Man würde ihre Namen in der Geschichte der Eroberungen und der Expansion der Ko-Dan mit großen Lettern schreiben. Mehr konnte sich kein Soldat wünschen. In der Kommandozentrale sah ein Offizier von seinen Instrumenten auf. »Alle Schiffe sind kampfbereit, Commander. Stichproben haben ergeben, daß der Strahlenschild um Rylos nicht wieder instand gesetzt worden ist. Wir sind bereit, durchzubrechen.« Xur lächelte, dann sprach er das eine Wort, das ihn seit Jahren am meisten beschäftigt hatte: »Angriff!«


  Neben ihm sagte einer der rangältesten Adjutanten der Ko-Dan zu Kril: »Commander, die xurianischen Schiffe haben auf unsere Angriffsparole nicht geantwortet.«


  Kril überlegte. »Seltsam. Sie sollten sich in einem der großen Planetoiden dieses Gebiets verstecken und dort unseren Anruf abwarten. Sie sollen der Armada vorausfliegen, weil ich hoffe, daß sie die Regierung dazu bringen können, sich kampflos zu ergeben und Xur als Regenten anzuerkennen.«


  »So sehe ich die Sache auch, Commander. Wenn sie also nicht antworten, liegt nahe, daß es zu Schwierigkeiten gekommen ist.«


  »Was für Schwierigkeiten?« Xurs Unterbrechung war eine unverzeihliche Unhöflichkeit, die Kril, der Xur allmählich satt hatte, jedoch wortlos überging. »Die Grenze ist nur noch ein leeres Wort jetzt, nachdem der Schild zerstört worden ist. Wie gesagt, der Mond Galan hat sich verfinstert. Die Starfighter sind tot. Zum Angriff!« Kril dachte weiter. Wenn etwas schiefging, würde er mit seiner Person dem kaiserlichen Kriegsministerium dafür Rechenschaft geben müssen – und nicht dieser rylanische Harlekin. »Wir sollten warten, bis deine Leute sich melden, Xur. Am besten wäre es, wenn Rylos kampflos eingenommen werden könnte. Die anderen Mitglieder der Liga würden dann erkennen, daß Widerstand zwecklos ist.«


  »Wo ist deine Liebe zum Kampf geblieben?«


  »Meine Liebe gilt dem Kaiser, meiner Familie und denen, die unter mir dienen, Xur. Und der Eroberung, ja, aber zum niedrigstmöglichen Preis. Und was den Angriff im Augenblick der Mondfinsternis betrifft, so kannst du doch hoffentlich auf diese Geste kindlichen Übermuts verzichten?«


  »Auf nichts werde ich verzichten! Der Plan ist auf die Minute genau berechnet. Ich werde keinen Aufschub dulden.«


  »Wo sind deine Schiffe?«


  »Ich weiß nicht. Was macht das schon? Vielleicht haben sie sich verspätet, oder die Machtdemonstration deiner Flotte hat ihnen plötzlich Angst eingejagt. Vielleicht sind sie sich deiner nicht ganz sicher, auch wenn sie nach wie vor auf mich vertrauen, und warten einfach, bis deine Armada auf Schußnähe an Rylos herangekommen ist.«


  »Wie tapfer sie sind«, gab Kril zynisch zur Antwort. »Was du sagst, ist trotzdem einigermaßen einleuchtend, und ich habe Befehl, deinen Anweisungen zu gehorchen.«


  »Dann greif an. Jetzt.«


  Kril machte eine Geste des Widerwillens und sagte zu seinem Funkoffizier: »Alle Schiffe mit halber Unterlichtreisegeschwindigkeit voraus, und alle Energiesonden und Detektoren einschalten. Wenn da draußen etwas größeres als ein Ei auf einer anderen als einer Standardumlaufbahn vorbeikommt, möchte ich unverzüglich darüber informiert werden. Ist das klar?«


  »Ja, Commander«, antwortete die Nachrichtenzentrale sofort. »Dasselbe gilt für alle im Verhältnis zu Planeten oder anderen Körpern nicht bewegten Objekte, die mehr als einen Minimalbetrag an Strahlung aussenden.«


  »Es könnten sich hier Fracht- oder Transportschiffe auf ihrem Weg von draußen herein befinden«, gab der Funkoffizier zu bedenken. »Wenn sie auf dem Weg nach draußen sind, dann ist es für uns nicht wünschenswert, wenn sie von dem berichten, was hier vor sich geht, und wenn sie auf dem Weg nach Rylos sind, ist es ihr Pech, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein.«


  »Sollen wir alle Fahrzeuge, die wir entdecken, ins Schlepptau nehmen?«


  Kril machte eine verneinende Geste. »Ich möchte keine Zeit verschwenden. Wenn sie auf keinen der xurianischen Codes antworten, werden sie zerstört.«


  »Zu Befehl.«


  Xur, der danebenstand, nickte. Sein Blick war auf den Hauptbildschirm gerichtet, der den Sternenhimmel vor ihnen zeigte. In seiner Mitte war die langsam größer werdende Kugel von Rylos zu sehen. »Das ist mehr, als ich von den Ko-Dan erwartet habe.«


  »Ich freue mich, daß du mit meinen taktischen Entscheidungen zufrieden bist.« Kril bemühte sich sorgfältig, seine Stimme neutral klingen zu lassen.


  Grig arbeitete fieberhaft über den Instrumenten des Gunstar und überprüfte wiederholt jede Funktion. Alex konnte nur warten. Er war aufgeregt und nervös, aber das Wissen, daß er sich für den Kampf entschieden hatte, gab ihm Sicherheit. Er ließ seine Finger über die Kontrollknöpfe gleiten, wobei er ihnen so nahe kam, daß er fast ihre glatte Oberfläche spüren konnte, ohne sie wirklich zu berühren. Der Sitz reagierte auf die geringste Bewegung seines Körpers und hielt ihn immer in einer bequemen und aufrechten Lage. Bewegungslos warteten sie im Schlot des alten Vulkans. Die ganze Energie war ausgeschaltet, bis auf das für Sensoren und Sauerstoffversorgung notwendige Minimum. »Da kommen sie«, sagte Grig schließlich.


  »Wie viele?« Alex’ Fingerspitzen kribbelten, als ob sie eingeschlafen wären.


  »Zwanzig bis dreißig. Kleine Jäger. Allem Anschein nach folgen noch mehr. Noch viel mehr.«


  »Du stärkst nicht gerade mein Selbstvertrauen.«


  »Tut mir leid. Sollte ich dich anlügen, Alex? Ich habe dir schon gesagt, was uns erwartet. Denk dran, die Überraschung ist viel wert.«


  »Wenn sie uns gelingt.«


  »Ja. Wenn sie uns gelingt.«


  Die Jäger waren jetzt auch auf Alex’ Bildschirm zu sehen. Er war dabei, die todbringenden Formen zu zählen, als etwas auf Grigs Schaltpult laut summte und sie beide auffahren ließ. »Snash!« Grig runzelte die Stirn vor Ärger und schlug mit der Hand auf eine Instrumententafel. Das Summen und das Licht, das hell dazu aufgeleuchtet hatte, verschwanden wieder. »Was war das?«


  »Automatische Maschinenüberprüfung. Sie ertönt in regelmäßigen Abständen, wenn der Hauptbetrieb ausgeschaltet ist. Ich habe vergessen, sie auf leise zu drehen.« Er wurde still, dann flüsterte er (obwohl es keinen Grund gab zu flüstern): »Einer von ihnen schert aus. Ich glaube, er kommt näher, um sich genauer umzuschauen.«


  »Aber sie haben doch einen so leisen, kurzen Summton nicht aufgefangen?« Alex merkte, daß er schwitzte.


  »Ko-Dan-Detektoren sind äußerst empfindlich. Sie haben bestimmt Befehl, der leisesten Störung nachzugehen.«


  »Warum fahren wir nicht tiefer hinein?«


  Grig schüttelte den Kopf und starrte auf seine Instrumente. »Das können wir jetzt nicht. Wir würden ein Energiediagramm nach oben senden, das unsere Gegenwart der ganzen Armada bekanntgibt.« Voll Hoffnung fügte er hinzu: »Aber wie du sagst, es hat ja nur einen Augenblick gedauert.«


  Das neugierig gewordene Schiff der Ko-Dan strich tief über die zerborstene Oberfläche des Planetoiden. Aufmerksam beobachtete der Pilot seine Instrumente. Er hatte ein kaum wahrnehmbares Flackern an Energie entdeckt. Es hatte kaum ausgereicht, seine Detektoren zu aktivieren. Jetzt war nichts mehr zu sehen. Die kleine Welt im luftleeren Raum unter ihm schien seit Ewigkeiten tot. Trotzdem führte er seine Inspektion sorgfältig und unter Einsatz von visuellen und elektronischen Hilfen durch. Dann rief ihn der Kommandeur seines Geschwaders an und wollte wissen, womit er seine Zeit verschwende und warum er immer noch nicht in die Formation zurückgekehrt sei. Der Pilot murmelte einen Fluch und beschleunigte, um die anderen einzuholen. Er wollte nicht außerhalb der Formation erwischt werden, während sie sich Rylos näherten. Die Anordnungen lauteten, in einer so eindrucksvollen Front wie möglich heranzufliegen, um so die schon halb geschlagenen Rylaner vollends einzuschüchtern. »Er ist weg«, sagte Grig leise. Alex atmete tief aus.


  »Zum Glück gibt es hier wenig Schwerkraft, sonst hätte er vielleicht die Trümmer der xurianischen Schiffe ausgemacht, die du gesprengt hast. Aber so sind die Teile schon lange in ein Dutzend Richtungen auseinandergetrieben.« Er lächelte, eine weitere menschliche Geste, deren Nachahmung seiner steifen Haut nicht so recht gelingen wollte. »Bald werden hier eine ganze Menge Trümmer herumfliegen.«


  


  


  Das Polizeiauto brach durch die Büsche ohne die geringste Rücksicht auf die großen Bäume in seiner Bahn. Zuletzt traf es auf einen Baum, der sich nicht biegen ließ. Krachend und inmitten einer Wolke aus Staub und alten Blättern kam das Auto zum Stehen, und der Fahrer stieg aus. Der Killer rannte auf eine kleine Lichtung, die nach oben von viel größeren Bäumen überschattet wurde und auf der ein weiteres Fahrzeug geparkt war. Räder hatte das Fahrzeug nicht, aber sein Aktionsbereich war beträchtlich umfassender als der des Streifenwagens. Fremdartige Füße hämmerten auf die Erde, als ihr Besitzer zu seinem Schiff rannte.


  Sobald er im Inneren war, entspannte er sich. Das Flugschiff war klein, aber es reichte völlig aus, den kleinkalibrigen Schußwaffen der Einheimischen zu widerstehen. Außerdem hatte er nicht die Absicht, hier zu warten, bis die Ortspolizei von seiner Gegenwart verständigt werden konnte.


  Jetzt hatte er ausreichend Zeit, eine geeignete Meldung an seine Auftraggeber abzufassen. Die Meldung würde in den Code übersetzt und zur nächsten Relaisstation der Ko-Dan gesendet werden. Von dort würde sie von Raumrelais zu Raumrelais weitergereicht werden, bis sie zuletzt von der Armada aufgefangen und decodiert würde. Das würde seine Arbeit hier beenden. Er würde nach Hause aufbrechen und seinen Auftrag zwar nicht erfolgreich ausgeführt, wohl aber den Vertrag durch die klärende Meldung erfüllt haben. Maggie klammerte sich an den Griff über ihrem Kopf, als der Fahrer den Wagen mit quietschenden Reifen über die holprige Wüstenstraße jagte, ohne sich im geringsten darum zu kümmern, ob der Fahrzeugboden bzw. ihr eigenes Sitzfleisch heil blieben. »Du bist ein Roboter?«


  »Ein Roboter.« Er durchsuchte Alex’ Gedächtnis nach weiteren Bezügen. »Wie in den Geschichten von Asimov. Oder in der Fabrik von General Motors in Detroit. Oder in dem Lied von Styx. Aber natürlich komplizierter als einer von denen…«


  »Alex’ Doppelgänger… natürlich, das sehe ich. Aber… wo ist dann Alex?«


  Der Beta zeigte mit dem Daumen nach oben. »Da draußen.« Maggie schaute zur Decke: »Wo draußen? Irgendwo in einem hochgelegenen Gebiet?«


  Der Beta schüttelte den Kopf. »Viel weiter als das. Viel weiter, als du dir vorstellen kannst.«


  »Alex… im Weltraum. Ist das wahr?«


  »Ja. Ich versuche dir schon die ganze Zeit zu sagen, daß alles wahr ist. Sehr wahr. Tödlich wahr. Tödlich für Alex, wenn ich diesen Killer nicht davon abhalten kann, seinen Vorgesetzten das zu erzählen, was ich gerade dir erzählt habe.«


  »Warum sollte jemand Alex ermorden wollen?«


  »Weil er vielleicht der Schlüssel zur Rettung der uns bekannten zivilisierten Galaxis ist.« Maggie dachte eine Zeitlang nach. »Alex? Mein Alex? Alex Rogan, der seine Zeit mit dem Flicken der Ventile von Fäkalientanks verbringen muß?«


  »Genau der«, sagte der Beta. »Das ist übrigens gar keine so schlechte Analogie zu der Arbeit, die er jetzt tut.«


  »Dann rede nicht lange. Fahr zu!«


  Der Beta antwortete nicht, obwohl ihm eine Antwort auf der Zunge lag. Was, glaubte die Frau eigentlich, tat er schon die ganze Zeit?


  


  


  »Die erste Angriffswelle nähert sich Rylos, Commander«, gab der Funkoffizier bekannt.


  »Irgendwelche Anzeichen des Widerstands?«


  »Keine, Commander. Die Überwachung des Bodenverkehrs ergibt, daß die erste Welle von den rylanischen Behörden bereits entdeckt worden ist.«


  »Schon irgendwelche Reaktionen?«


  Der Funkoffizier gab die Frage weiter, wartete und antwortete dann mit kaum verhehltem Entzücken: »Anzeichen allgemeiner Panik unter der Bevölkerung trotz der Versicherungen der Regierung, daß alles unter Kontrolle sei. Ferner Ultimaten, die uns auffordern, umzukehren oder zerstört zu werden.«


  »Jetzt fällt ihnen nur noch dieser letzte Trick ein.« Kril konnte sich nun entspannen. Es war fast vorbei.


  »Siehst du?« sagte Xur triumphierend neben ihm. »Ich habe es dir ja gesagt. Es ist so lange her, daß die Liga tatsächlich gegen jemanden kämpfen mußte, daß sie vergessen haben, wie das geht. Die versteckte Basis war die einzige Grundlage ihres Widerstands. Alle anderen Waffen haben eine zu geringe Reichweite.« Verächtlich zog er die Luft durch die Nase. »Polizeifunktionäre. Staatssicherheitsdienst. Schwächlinge und Feiglinge.«


  »Es freut mich, daß nichts aufgetaucht ist, was die Richtigkeit deiner Informationen in Frage gestellt hätte«, sagte Kril geschmeidig, »obwohl ich noch immer gern wüßte, wo deine Schiffe geblieben sind.« Xur beugte sich mit einem hungrigen Blick über den Bildschirm. »Du wirst schon sehen, sie werden im richtigen Zeitpunkt auftauchen. Habe ich nicht bisher in allem anderen recht gehabt? Du machst dir zu viel Sorgen, Kril.«


  »Das weiß ich, Xur«, erwiderte der Ko-Dan. »Deshalb bin ich Kommandeur geworden.«


  Auf einer weiter entfernten Seite des geräumigen Kommandostands starrte der Offizier, der die Kommunikation innerhalb der Flotte beaufsichtigte, verwirrt auf seine Instrumente. Er ließ die kodierte Nachricht noch einmal durch den Computer laufen, vergewisserte sich, daß sie richtig war, und entschied, daß sie unverzüglich weitergegeben werden mußte. Sein Vorgesetzter nahm die Umschrift mit der Entsprechung eines Stirnrunzelns an und beschloß zögernd, sie dem Kommandeur vorzulegen.


  Er ging um den abtrünnigen Rylaner herum und machte sich bemerkbar.


  Kril drehte sich zu ihm herum. »Ja, was ist los?«


  »Ich würde euren Triumph nicht unterbrechen, wenn es sich nicht um eine Angelegenheit von einiger – «


  »Komm zur Sache«, sagte Kril ungeduldig.


  »Jawohl, Commander.« Der Offizier warf einen letzten Blick auf die Meldung. »Wir haben ein Signal auf einer Notfrequenz aufgefangen. Es ist über eine weite Strecke von einer primitiven Welt außerhalb der Grenzen der Liga und der Ko-Dan übertragen worden. Es kommt von einem unserer ZZ-Sonderkommandos.«


  Sie wurden unterbrochen. »Ich weiß, worum es geht«, sagte Xur. »Erinnerst du dich an das einzelne kleine Schiff, das, kurz bevor wir die Basis auf Rylos zerstörten, auf Überlichtgeschwindigkeit ging?«


  »Natürlich erinnere ich mich.« Kril war wütend darüber, wie ein unerfahrener Unteroffizier behandelt zu werden. Eines Tages würde dieser rylanische Emporkömmling zu weit gehen, kaiserlicher Erlaß hin oder her. »Wir haben es über Radar verfolgt, seinen ungefähren Kurs berechnet und dann Sonderkommandos ausgeschickt, die auf allen bewohnten Welten, die am geschätzten Kursverlauf und innerhalb des Flugbereichs eines Schiffs dieser Größe liegen, nach Spuren einer Tätigkeit Ausschau halten sollen, die vermuten lassen, daß die Technologie der Liga mit im Spiel ist. Wie du es gewünscht hast.« Er schaute den Offizier an. »Wie lautet die Meldung?«


  »Sehr verwirrend, Commander«, antwortete der Offizier. »Und kurz.«


  »Alle Sonderkommandos geben kurze Meldungen durch«, erklärte Kril. »Sie werden nicht eingesetzt, um lange, umständliche Gespräche zu führen.«


  »Nein, Commander.« Der Offizier schluckte. »Die Meldung des ZZ-Sonderkommandos 61 lautet: ›Der letzte Starfighter – ‹«


  


  


  Der Beta bog von der Staubstraße ab und begann, einen steilen Abhang oberhalb der Lichtung hinaufzufahren, in der Hoffnung, den Killer so zu überrumpeln. Vielleicht rechnete der Killer gar nicht mit einer Verfolgung, aber der Beta wollte kein Risiko eingehen. Während der Wagen wie toll über Geröll und kleine Bäche rumpelte, hielt der Beta das Steuer fest in einer Hand und öffnete mit der anderen seinen Magen. In stummer Faszination beobachtete Maggie die unblutige Operation. Der Beta holte ein kleines Kästchen heraus, das nicht größer war als eine Schachtel Zigaretten, steckte es unter das Armaturenbrett des Lieferwagens und schloß seinen Magen wieder. Das Kästchen blieb am Metall haften. Auf seiner Seite leuchtete hell ein einzelnes rotes Licht.


  »Was ist das?« fragte Maggie mit klappernden Zähnen. »Eine Überraschung für unseren Freund dort drunten. Ist es nicht bei euch in der Zeit, die jetzt langsam wieder heranrückt und die ihr Weihnachten nennt, Brauch, einander zu beschenken?« Sie nickte. Oder eigentlich nickte sie schon die ganze Zeit, auf dieser holperigen Fahrt. Sie hatten den Kamm des niederen Hügelzugs erreicht und rollten die andere Seite hinunter. »Das wird ein frühes Geschenk für unseren Freund werden. Wenn ich sage ›jetzt‹, dann springen wir heraus, okay?«


  »Haben wir die Wahl?« Der Lieferwagen begann, schneller zu werden, als der Beta ihn den Abhang hinunterrumpeln ließ. Der Beta zeigte auf das am Armaturenbrett befestigte Metallkästchen. »Nein, es sei denn, du willst ein Teil der Überraschung werden.«


  »Ich glaube nicht. Wenn es Alex hilft…«


  Der Beta nickte. Maggie legte eine Hand an den Türgriff, ließ die andere in der Schlaufe über ihrem Kopf und wartete aufgeregt auf das Kommando des Roboters.


  Im letzten Moment schrie er: »Jetzt!« Ohne einen weiteren Gedanken warf Maggie sich zur Tür hinaus, schützte ihr Gesicht und drehte sich ein paarmal um sich selber, bis sie von einem glücklicherweise weichen Busch abgefangen wurde. Schnell richtete sie sich auf. Dann fiel ihr ein, daß sie nicht gesehen hatte, wie der Beta heraussprang.


  Drunten sah sie den Lastwagen auf ein glänzendes, seltsam geformtes Etwas zurasen. Die letzten Sekunden schienen in Zeitlupe zu vergehen, wie eine Szene aus einem alten Film.


  Der Lieferwagen krachte in das hinter den Büschen versteckte Schiff und explodierte. Der Zwillingstank des Lieferwagens ging zur gleichen Zeit wie Betas geheimnisvolles Metallkästchen in Flammen auf. Das außerirdische Raumschiff, das die Benzinexplosion leicht ausgehalten hätte, verwandelte sich in einen Geysir aus Metall und metallartigem Glas. Die Druckwelle warf Maggie zu Boden. Unter dem verdunsteten Inhalt des Raumschiffs waren auch die Überreste eines vollkommen überraschten außerirdischen Killers. Das Benzin und die Sträucher der Umgebung brannten noch lange, nachdem das Schiff zerstört war. Zum zweitenmal in ebenso vielen Minuten richtete Maggie sich langsam vom Boden auf. Sie strich Nadeln und Dreck von ihren Beinen. Sie hatte sich aufgeschürft und geprellt, aber nichts war gebrochen.


  Sie wünschte, sie hätte dasselbe von dem Beta sagen können. Er lag irgendwo dort unten, in lauter kleinen Stückchen. Er hatte sich geopfert, um Alex zu helfen. Aber natürlich war er nur eine Maschine. Es war nicht so, wie wenn er eine lebende Person gewesen wäre, oder? War es denn wirklich so?


  Man weint doch nicht über einen Roboter, sagte sie sich. Das wäre verrückt. Beta hätte es für verrückt gehalten. Also weinte sie nicht, aber es fiel ihr nicht leicht, die Tränen zurückzuhalten. Sie verstand immer noch nicht, was eigentlich los war, aber sie wollte vermeiden, einen Haufen unangenehmer Fragen beantworten zu müssen. Das Feuer würde bald die Einsatzbereitschaft des Forstschutzes auf den Plan rufen, und auch Jack Blake würde früher oder später auf der heißen Spur seines kostbaren, verlorengegangenen Lieferwagens hierher geführt werden. Sie wollte jetzt nicht mehr mit Jack Blake reden. Sie wollte mit überhaupt niemandem reden. Wund geschürft, verwirrt und besorgt machte sie sich auf den Weg zurück zur Wohnwagensiedlung. Aber wo war Alex?
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  »Und«, sagte Kril in die unerwartete Pause, »wie lautet der Rest der Meldung?«


  »Leider ist das alles, Commander.« Der Funkoffizier hatte das Gefühl, sich entschuldigen zu müssen. »Soviel kam herein, und dann brach die Übertragung ab.«


  »Könnte es sein, daß eine Relais-Spanne zwischen hier und dem System, von dem die Meldung abgeschickt wurde, daran schuld ist?« Der Funkoffizier dachte nach. »Ich glaube nicht, Commander. Aufgrund des geplanten Angriffs auf Rylos und den Rest der Liga wurden vor der Abfahrt der Flotte alle Fernrelais im Raum auf ihre Funktion überprüft. Allen wurde Funktionstüchtigkeit bescheinigt.«


  »Das ergibt keinen Sinn«, murmelte Kril. »Es muß mehr hinter der Meldung stecken.«


  »ZZ-Sonderkommandos sind oft gezwungen, unter für Langstreckenkommunikation nicht gerade idealen Bedingungen zu operieren«, bemerkte ein anderer Offizier nachdenklich. »Offensichtlich hatte dieses nicht genügend Zeit, seine Meldung zu beenden, und beabsichtigt, das zu einem Zeitpunkt in der nächsten Zukunft zu tun.« Für sich selber wiederholte Kril die rätselhaften Worte: »Der letzte Starfighter… wie könnte es weitergehen?«


  »Der letzte Starfighter«, verkündete Xur in der sich anschließenden Pause mit unheilschwerer Stimme, »ist tot! Das ist die Meldung! Es war einer auf dem Schiff, das von Rylos entkam. Das ZZ-Sonderkommando hat sich – wie befohlen – darum gekümmert. Der letzte Starfighter ist tot! Der letzte Rest Bedrohung ist jetzt vernichtet. Jetzt kann uns nichts mehr aufhalten.« Mit wilden Augen sah er Kril an. »Kein Grund mehr für diese übertriebene Vorsicht, Commander. Wir haben schon zuviel Zeit verschwendet. Volle Unterlichtgeschwindigkeit. Auf nach Rylos!«


  Kril zögerte nur einen Augenblick. Xurs Interpretation der Meldung schien so naheliegend und zutreffend, daß es wirklich keinen Grund gab, länger zu zögern. Er gab dem Nachrichtendienst und der technischen Abteilung ein Zeichen.


  Ein älterer Offizier sprach ihn von seiner Station her an: »Sollten wir nicht die Meldung zurückverfolgen, Sir, um eine positive Bestätigung zu bekommen?«


  »Auf alle Fälle«, stimmte Kril zu, »aber der Zeitverzug zwischen hier und der abseits gelegenen Welt, aus der die Meldung kommt, würde uns übermäßig lange aufhalten. Wir wollen den Rylanern keinen Anlaß zur Hoffnung und noch viel weniger Zeit geben, ihren Strahlenschild zu reparieren. Aus dieser Nähe könnte der instand gesetzte Schild unsere Maschinen zerstören. Diesmal hat Xur ausnahmsweise recht. Fordert auf alle Fälle eine Klärung des Rests der Meldung an, und gebt sie an mich weiter, wenn sie hereinkommt.«


  »Zu Befehl, Commander.« Der ältere Offizier machte sich an die Durchführung des Auftrags, obwohl er leise Zweifel hatte. Ungeduldig rutschte Alex auf seinem Sitz hin und her. Er brannte darauf, den Kampf zu eröffnen, wußte aber zugleich, daß Grig nicht vor dem genau richtigen Moment hinausfahren würde. Eine dunkle Masse schob sich auf seinen Gefechtsmonitor, und er hörte auf, hin und her zu rutschen. »Das Kommandoschiff.«


  »Ja, das ist es«, sagte Grig. »Nicht so gut abgeschirmt, wie ich erwartet habe, die meisten ihrer Geleitjäger fliegen ziemlich weit voraus. Sie bewegen sich in einer Art Schauformation, fast als ob sie auf einer Parade wären. Und warum auch nicht? Es gibt nichts mehr, was sie bedrohen könnte, oder?«


  Alex lächelte, als Grig die riesigen Motoren des Gunstars aktivierte. Langsam, mit nur einem Minimum an Antriebskraft trieben sie aus dem Krater, als das Kommandoschiff majestätisch vorüberglitt. Deutlich hob sich eine große, dunkle, matt glänzende Kapsel von der glatten Metalloberfläche des massigen Fahrzeugs ab. Grig zeigte sofort darauf. »Da, Alex. Am vorderen Ende. Die Kampfkoordinationszentrale.«


  »Ich sehe sie.« Alex versuchte, sich noch tiefer in die Polster seines Sitzes zu drücken. Er bemühte sich, alles aus seinen Gedanken zu verdrängen bis auf das Ziel auf dem Bildschirm, genauso wie er es gemacht hatte, wenn er das Spiel zu Hause spielte. Grig schaute nach hinten. »Viel Glück, Starfighter. Die Liga erwartet von allen, ob Mann oder Frau oder keins von beiden, daß sie heute ihr Bestes geben.«


  Alex mußte lächeln, genau wie es Grig beabsichtigt hatte. »Danke, Grig. Für alles.«


  »Für was? Ich habe dir überhaupt nichts gegeben, Alex.«


  »Du hast mir Vertrauen gegeben, Einsicht und das Gefühl, daß ich hier draußen vielleicht ein bißchen erwachsener geworden bin. Das ist schon ein Anfang.«


  Verlegen schaute der Navigator und Bordfunker weg. »Diese Dinge haben die ganze Zeit in dir gesteckt, Alex. Ich habe ihnen nur geholfen, zu wachsen und zum Vorschein zu kommen, so wie du an der Herausforderung gewachsen bist.«


  »Du bist ein guter Mensch, Grig, auch wenn du kein Mensch bist.«


  »Der Begriff ist relativ, Alex. Er läßt sich gut übersetzen. Genauso wie deine Freundschaft.«


  Alex ließ diesen Gedanken warm durch seinen Körper fließen, während Grig seine Aufmerksamkeit den Systemen des Schiffs zuwandte. Der Blick des Starfighters blieb am Bild Maggies hängen, das neben ihm lag. So weit weg. Sie war so unglaublich weit weg. Und was hatte er hier zu suchen, ein Junge, dessen Ergebnisse im akademischen Eignungstest kaum über dem Durchschnitt lagen und dessen Noten außerdem durch Mangel an Schlaf und Studierzeit gedrückt worden waren? Wie zum Teufel war er in diese Lage gekommen, in der soviel von einer Fähigkeit abhing, die er im Spiel in seiner Freizeit so perfekt ausgebildet hatte?


  Ihm fiel ein, was sein Geschichtslehrer, Mr. Solomon, ihm einmal im Unterricht gesagt hatte: »Es war immer umstritten, ob große Männer Geschichte machen oder ob der Strom geschichtlicher Ereignisse große Männer macht.«


  »Sauerstoffversorgung gecheckt«, murmelte Grig. »Feuerkontrollsystem gecheckt«, sagte Alex. »Systeme des Notaggregats gecheckt.«


  »Waffen aktiviert, gecheckt.«


  »Antriebskraft gecheckt«, sagte Grig, als der Gunstar plötzlich aus der Oberfläche des Planetoiden herausschoß.


  »Packen wir es an!« rief Alex, der die Aufregung nicht länger zurückhalten konnte, die sich in ihm aufgestaut hatte, seit sie Rylos verlassen hatten. Das war jetzt die Wirklichkeit. Die Wirklichkeit, die für immer gelten würde.


  Eine lange Zeit, für immer. Er versuchte, nicht darüber nachzudenken, nicht an den Tod zu denken. Wenn du während des Spiels anfängst zu philosophieren, dann wird es deinen Vierteldollar fressen. Und jetzt ging es um mehr als einen Vierteldollar. Metaphysik gegen Wirklichkeit.


  Statt dessen konzentrierte er sich auf den Umriß, der sich immer größer in seinem Gefechtsmonitor auftürmte. Eine einzige Chance. Das Überraschungsmoment würde ihm wahrscheinlich nur einmal die Chance geben, die feindliche Kommandozentrale zu vernichten, bevor sich die Ko-Dan wieder gefaßt hätten. Das Spiel gab einem nur eine Chance.


  Das Universum existierte nicht mehr. Es gab nur noch das Bild auf dem Schirm. Alex löschte alle anderen Gedanken. Alarmsirenen heulten im Kommandostand des Flugschiffs auf, und ein Offizier der Suchabteilung gab bekannt: »Unbekanntes Schiff in frontaler Annäherung.«


  »Was für ein Schiff?« Kril fuhr zum Suchtrupp herum und versuchte, seine Aufmerksamkeit zwischen ihm und dem Hauptbildschirm zu teilen. »Sensoren auf Spur ausrichten.« Das Bild vor ihm flimmerte einen Augenblick, als die Eingabe gewechselt wurde. »Sensoren ausgerichtet«, gab ein Offizier bekannt. »Identifizierung.«


  »Noch nicht möglich, Commander. Es bewegt sich viel zu schnell für eine genaue Analyse… Augenblick! Eben kommt eine erste Version des Computerbildes herein.« Ein Umriß erschien auf dem Schirm. Xur erkannte ihn sofort. »Ein Gunstar – das ist unmöglich!« Ärgerlich drehte sich Kril zu ihm herum: »Der letzte Starfighter ist also tot. Ich nehme an, Frachtschiffpiloten fliegen diesen Gunstar?«


  »Es wäre immerhin möglich«, gab Xur scharf zurück. »Wenn noch ein Schiff einsatzbereit ist, alle Piloten aber durch unseren Angriff umgekommen sind…«


  »Wer immer sich an Bord dieses Schiffes befindet: Er versteht damit umzugehen«, sagte Kril. »Hier greifen uns keine Amateure an. Amateure wären schon längst entdeckt worden. Ich weiß nicht, wie sie an unseren Jägern vorbeigekommen sind, aber sicher nicht durch Glück und sicher nicht durch Zufall. Was mich betrifft«, er warf einen Blick zum Chef der für die Kommandobrücke zuständigen Sicherheitspolizei, »ich bin es leid, mich mit Amateuren herumzuschlagen. Diese Farce hat lange genug gedauert. Nehmt ihn fest!« Ein hünenhafter Ko-Dan-Offizier machte ein paar schnelle Schritte auf Xur zu, der sein Szepter aktivierte und auf den Außerirdischen richtete. Der Ko-Dan blieb stehen. Xur ging rückwärts auf den Ausgang zu.


  »Wie kannst du es wagen? Ich bin der Kaiser von Rylos, durch Erlaß eures Kaisers! Ich befehle euch, zu…«


  »Du befiehlst nichts. Die Flotte steht kurz vor der Schlacht. Von jetzt an nehme ich keine Befehle mehr entgegen, außer vom kaiserlichen Kriegsministerium. Meiner Meinung nach bedeutest du eine Gefahr für Ruhe und Arbeitsmoral meiner Mannschaft, Xur. Deine hirnlosen Rasereien sind der allgemeinen Stimmung schädlich. Das kann ich in einer Kampfsituation nicht dulden.«


  Die massiven Türen, die auf den nächsten Gang auf der anderen Seite führten, öffneten sich, als Xur sie erreichte. Dahinter tat sich kein Fluchtweg auf, sondern eine Verstärkung des Sicherheitspersonals wurde sichtbar. Sofort packten sie ihn von hinten und wanden das tödliche Szepter aus seinem Griff.


  »Dafür werdet ihr mir bezahlen«, zischte Xur. »Mit eurem Leben werdet ihr dafür bezahlen! Ihr alle!«


  Angewidert wandte Kril sich ab. »Schafft mir den ›Kaiser‹ aus den Augen. Sperrt ihn ein, bis ich Zeit habe zu entscheiden, was mit ihm geschehen soll.« Er schloß Xur völlig aus seinen Gedanken aus und drehte sich wieder zum Hauptbildschirm. Scharf umrissen war der Gunstar zu sehen, der sich mit unglaublicher Geschwindigkeit näherte. »Alle Verteidigungssysteme auf ihn richten und den Eindringling zerstören!«


  Lichter, die heller als die Sterne in der Ferne waren, füllten plötzlich den leeren Raum um das heranstürmende Schiff. Alex fand das Schauspiel wunderschön, so schön wie die Lasershow eines Rockkonzerts. Alles, was er jetzt noch gebraucht hätte, um den schwindelerregenden Angriff, den Grig fuhr, vollkommen zu machen, war eine gute Kassette von AC/DC, Styx oder Def Leppard. Aber selbst wenn er eine dabeigehabt hätte, hätte er nicht viel mehr tun können, als sie anzustarren. Er glaubte nicht, daß Gunstars mit Kassettendecks ausgerüstet waren.


  Die gegen sie gerichtete Salve, die aus dem Kommandoschiff hervorschoß, war so schön, daß er vergaß, Angst zu haben. »Noch drei Milliparts bis auf Schußweite, Alex. Du mußt treffen. Wir werden kein zweites Mal so ungehindert angreifen können.« Alex sah, wie Explosionen und Strahlen tödlicher Energie den Raum um sie herum aufleuchten ließen, und spürte das Schaukeln des Gunstar, wenn dessen Abwehrschirme das Feuer entschärften.


  »Das nennst du ungehindert?«


  »Denk dran, was ich gesagt habe: Alles ist relativ.«


  »Keine Sorge. Ich bin bereit.«


  »Zwei Milliparts. Warte, bis du sicher bist«, ermahnte ihn Grig. Dann war die Kommandokapsel im Zentrum von Alex’ frei schwebendem Gefechtsmonitor, und alles ähnelte so sehr dem Spiel zu Hause, daß er sich fast, allerdings nicht völlig, entspannte. Schnell und instinktiv bewegten sich seine Finger über die Knöpfe für den Feuereinsatz. Es machte ihm nichts mehr aus. Er hatte genügend Übung. »Jetzt, Alex!« schrie Grig aus Furcht, daß der rechte Augenblick verpaßt würde. Er hatte noch nicht zu Ende gesprochen, als die Waffensysteme des Gunstar schon alle gleichzeitig auf das Kommandoschiff feuerten. Alex warf alles, was dem starken kleinen Schiff zur Verfügung stand, auf das Ziel. Hell aufloderndes Gas brach aus der Oberfläche der Kapsel und hüllte sie völlig ein.


  »Getroffen!« schrie Alex gellend und fuhr fort, in das Flaggschiff hineinzufeuern.


  »Keine Zeit jetzt, es ganz zu zerstören, Alex. Der Rest der Armada ist schon fast in Rylos.« Aber Alex setzte den Angriff fort, bis Grig sie außer Schußweite gebracht hatte.


  Die Mannschaft des Kommandoschiffs mußte sich festhalten, als das große Flaggschiff unter den Nachexplosionen der vernichtenden Attacke erbebte. Der Unteroffizier, der hinter Xur stand, wurde aufs Deck geworfen. Xur konnte sein Gleichgewicht halten, warf sich auf den taumelnden Wachposten vor ihm und bekam sein Szepter wieder in die Hand. Als beide Wachen ihn festhalten wollten, verloren sie ihren Kopf durch den tödlichen Energiestrahl, der aus dem Stab kam. Xur verschwand in einem nahe gelegenen Tunnel. Die Richtung, in die er floh, wurde allerdings durch ein Licht angezeigt, das in der Nähe an einer Wandtafel aufblitzte. Die dritte Wache, die gegen eine Wand geprallt und zeitweise betäubt gewesen war, bemerkte die blitzende Warnleuchte und stolperte zu einem Nachrichtenmodul, um Meldung zu erstatten.


  »Xur ist mit einer Rettungseinheit aus dem Schiff geflohen. Ich wiederhole: Der Gefangene Xur ist mit einer Rettungseinheit aus dem Schiff geflohen!«


  Die Nachricht wurde zur Brücke durchgegeben, wo sie mit einer Flut von Katastrophenmeldungen zusammentraf. Kril war über Xurs Entkommen beunruhigt, aber er hatte wenig Zeit, sich um die Flucht eines einzelnen, aufsässigen Rylaners zu kümmern. Immerhin fand er genügend Zeit, einen längst überfälligen Befehl zu erlassen: »Sage den zuständigen Dienststellen, daß sie Xur suchen und vernichten sollen.«


  Der Offizier, der die Anweisung durchgeben sollte, sah nachdenklich auf: »Ich könnte ein, zwei Schiffe des mittleren Geschwaders damit beauftragen. Sie würden die Rettungseinheit in wenigen Minuten ausfindig machen und vernichten.«


  »Nein!« Kril mußte sich festhalten, als eine weitere Explosion das Schiff erschütterte. »Da draußen fliegt ein losgelassener Gunstar, dessen Waffen von einem Starfighter bedient werden, oder hast du das noch nicht gemerkt! Das ist ein unberechenbares Element. In unserem Angriffsplan gibt es keinen Raum für unberechenbare Elemente. Deshalb müssen wir uns einzig und allein auf den Gunstar konzentrieren, und zwar sofort.«


  »Jawohl, Commander«, sagte der Offizier entschuldigend. Kril wirbelte zur Nachrichtenstation herum: »Alarmiert Hie Kommandeure aller Geschwader. Sagt ihnen, was hier passiert ist. Alle Einheiten sollen…«


  Sorgenvoll antwortete der Offizier des Nachrichtendienstes: »Die Kapsel des Gefechtskoordinationsstands ist weg, Commander. Völlig weg. Wir können unseren Jägern keine Anweisungen mehr geben.« Kril stieß etwas so Häßliches zwischen den Zähnen hervor, daß seine Untergebenen sogar in der gegenwärtigen verzweifelten Lage entsetzt waren.


  »Schau sie dir an«, sagte Alex aufgeregt, als das hinterste Geschwader von Ko-Dan-Jägern auf dem Bildmonitor auftauchte. »Sie wissen nicht, daß wir hier sind. Sie wissen noch gar nicht, daß sie angegriffen worden sind!«


  »Sie werden es bald genug erfahren!« sagte Grig düster. »Wir haben nur wenige Augenblicke, bis die Ko-Dan vom Flaggschiff aus über einen Notkanal die Verständigung wiederhergestellt haben. Wir müssen das Beste daraus machen.«


  »Keine Sorge.« Alex machte sich bereit. »Ich weiß, was zu tun ist. Schließlich bin ich von der Liga rekrutiert worden, die…«


  »Sauerstoffversorgung intakt, Waffensysteme immer noch optimal funktionstüchtig, Antrieb volle Kraft voraus…«, murmelte Grig.


  »… Grenze zu verteidigen… Und jetzt ist es soweit…« Grig ließ den Gunstar auf vier Geschwader von Ko-Dan-Schiffen hinunterstoßen. Es mochte selbstmörderisch erscheinen, aber die Ko-Dan erwarteten keine Hindernisse auf ihrem Weg zur Umlaufbahn um Rylos, und sie waren gewohnt, unter einheitlicher Führung zu kämpfen. Diese Führung war durch den Überraschungsschlag gegen das Kommandoschiff vernichtet worden. Die Ko-Dan würden eine Weile brauchen, um sich der neuen Lage anzupassen und ohne zentrale taktische Leitung zu operieren. Hoffentlich brauchten sie zu lange.


  Alex’ Finger flogen über die Feuerknöpfe. Die Ko-Dan-Schiffe wurden völlig überrumpelt und zerstört, ehe sie reagieren konnten. Und als sie versuchten, mit der Einsatzzentrale des Flaggschiffs Verbindung aufzunehmen, und nicht einmal eine rechte Antwort bekamen, breitete sich Panik unter ihnen aus. Sie mußten den Eindruck haben, daß sie von hundert Gunstars angegriffen wurden. In jedem einzelnen Fall war die hinausgezögerte Reaktion tödlich. Geschickt steuerte Grig durch die aufgebrochene Formation, während Alex ein Schiff nach dem anderen vernichtete und so möglichem Widerstand zuvorkam.


  Der Kommandeur eines Geschwaders kam schließlich trotz der chaotischen Situation zur Besinnung, gerade rechtzeitig, um noch neue Befehle hinauszugeben, ehe sich sein eigenes Schiff in einen größer werdenden Ball aus glühendem Metall und keramischen Scherben auflöste. Grig wendete den Gunstar, als zwei Dreiergruppen von Jägern versuchten, den Eindringling von zwei Seiten in die Zange zu nehmen, und blindlings mit allen Waffen auf ihr Ziel feuerten. Der Gunstar erzitterte kurz unter dem kombinierten Angriff, aber der Rumpf blieb unversehrt.


  »Wir sind getroffen worden!« sagte Grig einen Augenblick später. »Die Temperatur des Motors steigt, Alex. Der Antrieb überhitzt sich.«


  »Ausweichmanöver!« schrie Alex, so wie er zu Hause beim Drücken des entsprechenden Knopfes geschrien hatte. Grig hatte den Rat nicht nötig. In einem engen Looping steuerte er von den beiden angreifenden Gruppen weg. Der blinde Angriff endete in vielfältiger Zerstörung, da die aufs Geratewohl abgefeuerten Waffen der sich gegenüberstehenden Jäger jetzt ihre eigenen Kampfgenossen in Stücke rissen.


  Drei weitere Schiffe brachen aus der ziellos durcheinandergreifenden Armada aus und flogen auf die Atmosphäre unter ihnen zu. »Sektor sechs«, warnte Grig. »Drei Schiffe im Angriff auf die Oberfläche von Rylos. Sie sind hinter einem zivilen Objekt her.«


  »Ich sehe sie«, sagte Alex grimmig. Der Gunstar überholte die drei Jäger, und Alex sprengte sie mit einem einzigen konzentrierten Feuerstoß auseinander, dem Minimum an Feuerkraft, das zur Durchführung der Aufgabe notwendig war.


  Aber jetzt leuchteten hell eine ganze Reihe von Warnlichtern auf Grigs Schaltpult. »Die verdammte Motortemperatur will nicht herunter. Wir brauchen ein, zwei Minuten, in denen ich mit gedrosselter Kraft fliegen kann, damit der Motor sich erholt.«


  »Dreh eine Runde um Rylos«, schlug Alex vor. Grig war unabhängig von ihm auf denselben Gedanken gekommen. Der Gunstar hielt sich knapp über der Ionosphäre und strich am Rand der rylanischen Atmosphäre entlang, als er von den Bildschirmen derjenigen Ko-Dan-Schiffe verschwand, die sich an seine Verfolgung machen wollten. Grig gab die nötigen Befehle in das System des Schiffs ein und wurde dafür belohnt, als die Warnlichter eines nach dem anderen ausgingen. Bei gedrosselter Fahrt konnte er den Antrieb wieder unter Kontrolle bringen, und daraufhin normalisierte sich die angegriffene Stelle wieder. Und was noch wichtiger war: Alles blieb normal. »Motortemperatur konstant, Sauerstoff Versorgung unverändert, Waffensysteme weiterhin voll einsatzfähig… Paß auf, Alex. In ein, zwei Minuten sind wir wieder auf Schußweite heran.« Sie rasten aus dem Planetenschatten – und die Bildschirme blieben leer.


  Alex suchte nach warnenden Anzeichen und fand nichts. »Eh, wo ist die Armada? Sie müssen das Weite gesucht haben.«


  »Das würde zu den Ko-Dan nicht passen.« Grig drückte einen Knopf. Sofort füllten sich beide Schirme mit Schiffen – gerade noch innerhalb des Bildradius.


  »Aha. Sie haben sich zurückgezogen, aber nur, um die Verbindung untereinander und mit dem Flaggschiff wiederherzustellen.« Er brach ab, als einige Lampen aufleuchteten. Die zahlreichen feindlichen Zielscheiben griffen nicht an, sondern begannen, langsam gegen die Stellung des Gunstar vorzurücken. »Einkesselung«, murmelte Grig besorgt.


  Alex schaltete auf Sicht nach hinten um und sah, wie auch dort die Ko-Dan in der entsprechenden Formation und mit derselben langsamen, aber stetigen Vorwärtsbewegung auf sie zukamen. »Was ist das? Was machen sie?«


  »Sphärische Attacke. Einkesselung von allen Seiten. Alle Schiffe verlassen die ursprüngliche Formation und gehen jeweils gleich weit voneinander entfernt und in einer bestimmten Entfernung zum Zielobjekt in Stellung. Dann wenden sie und bewegen sich nach innen, um die Zerstörung vorzunehmen, wobei der Abstand zwischen ihnen gleichmäßig zusammenschrumpft. Das heißt, es gibt kein Entkommen.«


  »Können wir uns nicht einen Weg durch die Kugel der Schiffe schießen?«


  »Es handelt sich um ein dreistufiges Manöver. Die innerste Kugel steckt in einer zweiten, die wiederum in einer dritten. Egal wo wir durchbrächen, wir würden immer auf eine zweite und dritte Reihe von Jägern treffen, die uns so lange aufhalten würden, bis die anderen uns eingeschlossen hätten. Wir können nicht zur gleichen Zeit nach allen Seiten kämpfen.«


  »Das gab es im Spiel nicht, Grig«, stammelte Alex. Sein Freund antwortete nicht sofort. Er brauchte einen Augenblick für eine Kurskorrektur. »Der Mond Galan liegt immer noch innerhalb der Einkesselung. Wenn wir in der Nähe seiner Oberfläche Stellung beziehen, sind wir zumindest auf einer Seite gedeckt.«


  »Such wieder einen Tunnel, in dem wir uns verstecken können!«


  »Das wäre sinnlos, Alex. Sie würden uns in jedem Fall ausfindig machen. Außerdem sind die Krater auf Galan meteorischen, nicht vulkanischen Ursprungs wie die, die wir auf dem Planetoiden als Deckung benützten. Dort gibt es wahrscheinlich gar keine Tunnels.«


  »Es war nur ein Gedanke«, murmelte Alex. »Ich bin ein Starfighter, kein Geologe.«


  »Dann mach dich fertig, Starfighter«, sagte Grig grimmig, »weil wir jetzt die Blume einsetzen müssen.«


  »Ist das dieses experimentelle, noch ungetestete Waffensystem, von dem du gesprochen hast? Glaubst du, es funktioniert?«


  »Hast du einen besseren Vorschlag?«


  »Äh, nein, im Moment nicht«, gestand Alex und starrte auf die langsam schrumpfende Kugel aus Ko-Dan-Schiffen um sie herum. »Was muß ich tun?«


  »Du drückst dieselben Knöpfe wie immer, nur drücke sie schnell. Du darfst auch nicht einen Augenblick nachdenken. In Schußweite hast du sechzig Sekunden lang Überfeuer… zumindest theoretisch. Die Blume ist noch nie im Kampf getestet worden, sie wurde nur in nachgestellten Situationen ausprobiert. Ihr Einsatz könnte den Antrieb des Schiffes überlasten und…« Er zögerte.


  »Und was?« drang Alex in ihn. »Worüber machst du dir jetzt Sorgen?« Alex war erstaunt, wie gelassen seine Stimme klang. »Theoretisch müßten wir schon tot sein.«


  »Gegen deine Logik kann ich nichts einwenden, aber du bist ganz schön frivol geworden.«


  »Ja wirklich?« Alex fühlte sich in euphorischer Stimmung und von blinder Gleichgültigkeit besessen gegenüber allem, was das Schicksal für ihn zusammengebraut haben mochte. »Zum Teufel damit.« Mit einem Ruck klappte er den Verschlußdeckel hoch, der sich über den roten Knopf für die Blume wölbte. Nicht daß er sich auch nur halb so zuversichtlich fühlte, wie er klang. Ein leichter Schauer lief durch das Schiff. Das Öffnen des Deckels hatte etwas aktiviert, aber von seiner Position im Schießstand aus konnte er nicht sehen, was es war. Er hatte das Gefühl, daß sich die Formen des Gunstar irgendwie verändert hatten.


  Er rieb seine Handflächen an Plastik trocken und wünschte, er hätte seine Arme aus den Halterungen nehmen können. Aber er wollte keine Zeit damit verschwenden.


  Die Bilder, aus denen sich die drei tödlichen Kugeln auf seinem Bildschirm zusammensetzten, rückten allmählich zusammen. Das Netz um ihn und Grig wurde immer enger. Bewegungslos lag ein grüner Punkt in der Mitte des Schirms gefangen: ihr eigenes Schiff. Die ersten Jäger kamen auf Schußweite heran und Alex begann, einzelne Schüsse mit den Standardverteidigungswaffen abzufeuern. Er wählte sich seine Ziele mit Absicht so aus, daß er Schiffe, die aus verschiedenen Richtungen kamen, abschoß, anstatt sich auf einen einzigen Abschnitt zu konzentrieren. Denn letzteres würden sie von ihm erwarten, ein Fußballtrainer hatte ihm aber immer geraten, gegen die Erwartung zu spielen. Diese Strategie schien sich jetzt zu bewähren. Die Ko-Dan-Schiffe verschwanden reihenweise vom Bildschirm, ausgelöscht durch die überlegene Bewaffnung des Gunstar und Alex’ systematische Salven. Die Überlebenden beachteten die Verluste in ihren Reihen nicht und schlossen auf, in Vorbereitung der letzten, vernichtenden Attacke.


  »Halte sie noch ein bißchen hin!« Grig hob den Blick nicht von seinen Instrumenten.


  Alex feuerte weiter und fragte, ohne vom Bildschirm aufzusehen: »Wie lange noch?«


  »Warte, bis sie gut innerhalb des Wirkungsbereichs der Blume sind. Wir müssen warten, sonst können wir genausogut gleich aufgeben.« Eine Explosion brachte den tanzenden Gunstar zum Schaukeln, während Grig sich bemühte, bei ständig schrumpfender Bewegungsfreiheit die herankommenden Angreifer zu verwirren. Bald würde ein Teil ihres Verteidigungsschildes ausfallen, und ein Schuß würde sie selber treffen. Das würde ausreichen, den Gunstar zu zerstören. »Grig…?«


  »Sachte, sachte.«


  »Jetzt?«


  »Weiter… bleib dran, Alex.«


  Auf dem Bildschirm sah es jetzt so aus, als ob der grüne Punkt von einem Schwarm roter Mücken verschluckt werden würde. »Jetzt, Grig?« fragte Alex aufgeregt. »Jetzt!«


  »Jetzt! Feuer!«


  Alex’ Daumen traf den verbotenen Knopf, während seine anderen Finger zu einem hellen Fleck über dem Rest der Instrumententafel wurden.


  Der Gunstar wurde zu einem Wirbel an zerstörerischer Energie und schleuderte nach allen Seiten Energieblitze und Masseteilchen. Es war, als ob plötzlich inmitten der herankommenden Schiffe der Ko-Dan eine kleine Sonne entflammt wäre. Die unglaubliche Zerstörungswelle schwemmte die Schiffe alle weg, als ob es sie nie gegeben hätte, und ließ sie verdunsten, bevor sie die Chance hatten zu entkommen.


  Alex feuerte weiter, obwohl sein Bildschirm durch die Energiemenge, die um den Gunstar ausgeschüttet wurde, nutzlos geworden war. Er feuerte weiter, bis die kurze Zeit der Einsatzfähigkeit der Blume zu Ende war. Laut ertönte ein warnender Summer im Cockpit. Die Lichter wurden schwächer, das Schiff wurde wieder zu einem normalen Kampfschiff, und wieder war draußen auf den Bildschirmen der Weltraum zu sehen.


  Die Schirme waren leer, bis auf einen einzelnen bewegungslosen grünen Punkt, der träge in der Mitte hing.


  »Motoren ausgefallen, Energie ausgefallen«, las Grig von seinen Anzeigen ab. »Abgesehen von Sauerstoffversorgung und Funkverbindung sind wir erledigt.«


  Erschöpft zog Alex seine Arme aus den Halterungen und gab sich ganz dem außerordentlichen Genuß hin, sein Gesicht abzuwischen und sich die Augen zu reiben. Er war physisch sowie psychisch vollkommen ausgebrannt.


  »Macht nichts, Grig. Wir haben es geschafft. Es ist vorbei, und wir haben es geschafft.«


  »Ja, wir haben es wirklich geschafft.« Grig fuhr fort, die Funktionsanzeigen des Schiffs abzulesen. »Ich werde versuchen, die Bodenstation auf Rylos anzurufen. Sie sollen jemanden heraufschicken, um uns abzuholen und den Gunstar zu bergen.« Er drehte sich auf seinem Sessel. Explosionen in der Nähe erschütterten plötzlich das Schiff und hörten abrupt wieder auf. Hastig schwenkte Grig wieder in Kampfposition zurück, während Alex seine Arme wieder in die Halterungen schob. »Was soll das?«


  »Ich weiß es nicht. Haben wir einige übersehen? Ich dachte, wir hätten alle erwischt.« Er studierte seine Anzeigentafel. Das übergroße Bild erschien gleichzeitig auf beiden Bildschirmen. »Das Kommandoschiff!« schrie Alex. »Aber sie haben das Feuer eingestellt. Warum?«


  »Vielleicht haben sie mitbekommen, daß unser Antrieb nicht mehr funktioniert. Vielleicht werfen sie einen Fangstrahl aus, um uns an sie heranzuziehen.« Hektisch arbeitete er an seinen Instrumenten. »Jede Menge Anzeichen von Beschädigungen an ihrem Äußeren. Wir haben sie bei unserem ersten Angriff schwer getroffen.« Das hatten sie tatsächlich. Wütend fuhr Kril den Offizier der Feuerleitung an: »Warum habt ihr aufgehört zu schießen? Sie machen nicht einmal einen Versuch zu entkommen. Sie müssen einen Maschinenschaden haben. Feuer!«


  Der Offizier wandte sich zu Kril. »Commander, alle unsere Waffensysteme sind jetzt erschöpft. Die Werkstatt wird Zeit brauchen, um auch nur das am wenigsten beschädigte System zu reparieren.« Kril wirbelte wieder zum Hauptbildschirm herum. Deutlich war der ziellos treibende Gunstar oberhalb Galans zu sehen.


  »Sensoren?«


  »Sie haben nur noch eine letzte Energiereserve übrig, Commander«, kam die Antwort. »Ich könnte mir vorstellen, daß die Sauerstoffversorgung noch arbeitet, da es keine äußeren Anzeichen für eine Beschädigung des Rumpfes gibt. Aber alle anderen Energiemessungen zeigen ausnahmslos nur noch einen Minimalbetrag.«


  »Könnte es eine bewußte Täuschung sein?« grübelte ein weiterer Offizier. Er trug einen Verband an der Stelle, an der er während einer früheren Explosion hart auf Deck aufgeschlagen war. »Warum darüber nachdenken?« rief Kril. »Sie müssen doch wissen, wie schwer wir beschädigt sind. Wenn sie auch nur die kleinste Attacke zustande brächten, würden sie sofort auf uns losgehen. Wir müssen deshalb folgern, daß sie angriffsunfähig sind und nicht einmal ihre eigene Flucht bewerkstelligen können. Wäre es möglich, einen Fangstrahl auf sie abzuschießen?«


  Wieder kam eine entmutigende Antwort: »Das System ist auch erschöpft, Commander.«


  Kril kochte schweigend. Hier war die Gelegenheit, der Niederlage doch noch den Sieg zu entreißen, und er war machtlos! War er es wirklich?


  Er wandte sich an die Navigation. »Auf Rammkurs gehen. Sogar bei der auf beiden Seiten verringerten Geschwindigkeit müßte die Wirkung ausreichen, um sie in Stücke zu zerreißen. Nehmt die Besatzung aus allen vorderen Abteilungen des Schiffs heraus, und schließt dann die Schotten in diesem Abschnitt.«


  »Jawohl, Commander«, kamen die Antworten der Stationen. Kril konnte den Bildschirm jetzt mit Genugtuung betrachten. Es würde wie früher in den Schlachten sein, in denen noch Ko-Dan gegen Ko-Dan auf der Oberfläche der Mutterwelt um die Herrschaft in den Stammesterritorien kämpften. Er war im Vorteil, weil die hochentwickelte Bewaffnung beider Fahrzeuge lahmgelegt war. Er hatte nicht die Absicht zu warten, bis seine eigenen Waffen repariert waren. Der Gunstar konnte vielleicht in dieser Zeit seine Antriebskraft wieder zurückbekommen und entfliehen oder, was noch schlimmer wäre, einen Gegenangriff starten.


  Nein. Das Endergebnis der Schlacht um Rylos würde durch elementare Grundgegebenheiten entschieden werden: Masse gegen Masse. Nach dieser primitiven Gleichung waren die Ko-Dan überlegen.


  Alex starrte auf seinen Bildschirm. »Grig, sie kommen auf uns zu.«


  »Ich weiß, Alex.«


  »Was wollen sie?«


  »Ich vermute, sie versuchen tatsächlich, uns mit ihrem Fahrzeug zu rammen. Was für eine bemerkenswerte Idee.«


  »Bemerkenswert, zum Teufel damit! Tu was!«


  »Ich versuche es ja schon, Alex.«


  Zögernd berührte Alex einen der Knöpfe für den Feuerbefehl. Die ganze Wirkung seiner Anstrengung war ein rotes Warnlicht, das auf der Anzeige des Monitors aufleuchtete. Er versuchte einen anderen Knopf. Zwei rote Lichter blitzten ihn im Dämmerlicht der Kabine an wie haßerfüllte Augen aus Feuer.


  »Grig, wir brauchen Energie. Ich habe bei mir nichts übrig.«


  »Alle Systeme sind durch den Einsatz der Blume ausgebrannt. Ich versuche, die Sicherheitsreserve des Notaggregats umzufunktionieren. Eigentlich ist es nicht vorgesehen, sie umzufunktionieren, Alex.«


  »Dann tu irgend etwas. Noch eine Minute, und sie überrennen uns.« Das Kommandoschiff der Ko-Dan war jetzt deutlich auf dem Bildschirm zu sehen. Aus den klaffenden Wunden, die ihm der Gunstar zu Anfang geschlagen hatte, strömte glühendes Gas. Mit kaum wahrnehmbarer Geschwindigkeit steuerte es direkt auf den Gunstar zu. Grig arbeitete ruhig und entschlossen. Von hinter Alex’ Sitz kam ein unangenehm schleifendes Vibrieren und hörte wieder auf. »Alles, was wir übrig haben, ist ein kleiner Vorrat an Energie, um Funkverkehr und Sauerstoffversorgung aufrechtzuerhalten.«


  »Schalt ihn auf den Antrieb um, und halte den Atem an!« Grig versuchte es. Die Temperatur in der Kabine begann rasch abzufallen. Die nicht mehr ständig ausgewechselte Luft wurde stickig. »Beeil dich, los!« schrie Alex, obwohl er wußte, daß er den Sauerstoff hätte sparen sollen.


  »Energie – aktiviert!« Grig keuchte vor Erleichterung, als auf seinem Schaltpult eine Batterie Lichter zu schwachem Leben erwachte. Sofort schaltete er die Energie auf die Steuerdüsen des Gunstar um. Den Hauptantrieb zu aktivieren, war ihm zu riskant. Das kleine Schiff bewegte sich. Nur sehr wenig und sehr langsam. Es schlüpfte knapp unter dem herankommenden riesigen Schiff durch. Die Rümpfe berührten sich sogar, eine Seltenheit im Raum und im Kampf noch nie vorgekommen. Das knirschende Geräusch, das durch das Schürfen der Metalle aneinander entstand, drang ohrenbetäubend ins Cockpit des Gunstar.


  Dann waren sie freigekommen und entfernten sich mit gleichmäßiger Geschwindigkeit. Die roten Warnlichter über Alex’ Instrumententafel flackerten und gingen aus. Sofort sah Alex seine Möglichkeit und schlug auf alle Knöpfe zugleich, in der Hoffnung, daß sich zumindest etwas regen würde.


  Etwas regte sich. Noch ein letztes Mal bestrichen die Waffen des Gunstar den Bauch des Kommandoschiffs, dann brannten sie aus. Riesig und lautlos brachen die Explosionen aus dem beschossenen Schiff. Grig nahm die Energie aus den Steuerdüsen und leitete sie wieder der Sauerstoffversorgung und der Funkverbindung zu. Sofort begann sich die Luft zu regenerieren. Alex, der sich wie ein Perlentaucher fühlte, der zu lange druntengeblieben war, sog die frische Luft mit tiefen Zügen ein. Die Temperatur in der Kabine, die auf unter minus dreißig Grad gefallen war, kletterte unaufhaltsam wieder auf einen erträglichen Stand zurück. Nur Alex’ Fliegermontur hatte ihn davor bewahrt, steif- und festzufrieren, und er zitterte immer noch, nachdem die Temperatur sich wieder normalisiert hatte. Sein Körper vergaß nicht so schnell.


  »Was war das?« wollte Kril wissen, als das Deck unter seinen Füßen von einem heftigen Beben erfaßt wurde. Er starrte auf den Bildschirm. »Haben wir sie getroffen?«


  Panik breitete sich an den Schaltpulten aus. Ein Offizier wandte sich mit verängstigtem Gesicht an seinen Kommandeur. »Ich weiß nicht, Sir, aber unser Steuersystem ist weg! Wir sitzen auf unserem Kurs fest.«


  »Benachrichtigt das nächste kaiserliche Schiff von unserer Lage, und gebt ihnen unsere Geschwindigkeit und unseren Kurs durch. Sie werden zu uns stoßen und uns helfen, die Reparaturen einzuleiten.«


  »Sie verstehen nicht, Sir«, sagte der Offizier, dem die Furcht seine höfliche Maske weggerissen hatte. »Unser gegenwärtiger Kurs führt uns nicht aus dem System heraus, sondern…« Er brauchte den Satz nicht zu vollenden. Der Hauptbildschirm funktionierte noch, und Kril konnte so gut wie alle anderen sehen, worauf der Kurs des großen Flaggschiffs seit Verlust der Steuerkontrolle gerichtet war.


  Von Anfang an waren alle Vorteile auf ihrer Seite gewesen, überlegte er, während die Panik in seiner Umgebung weiter um sich griff. Er beachtete sie nicht. Xur und seine Verräter, die wertvolle Geheimnisse zu verkaufen hatten, die mühelose Zerstörung der Starfighter-Basis, das alles war zu einfach gewesen, zu leicht.


  Und jetzt das. Umkommen, weil der Kosmos zuletzt beschlossen hatte, die Vorteile auszugleichen. Die ganze Unendlichkeit stand ihnen offen, der ganze Raum bot sich als Fluchtweg an, und sie hatten versehentlich die einzige Richtung eingeschlagen, die falsch war. Hätten sie die Kontrolle über das Schiff behalten, hätte das natürlich nichts ausgemacht. Aber jetzt war es anders. Durch das Geschrei auf der Brücke drang schwach eine weitere Stimme zu ihm: »Commander, der rylanische Gunstar ist jetzt hinter uns und treibt immer noch. Er muß zeitweise Energie zurückbekommen und im Vorbeifahren auf uns gefeuert haben.« Kril war bereits zu diesem Schluß gekommen. Er nickte nur und lächelte in sich hinein. Die Vorteile hatten sich wirklich ausgeglichen. Der Kosmos kennt keine Günstlinge.


  Er lachte immer noch über die Ironie des Ganzen, als das Kommandoschiff auf der Oberfläche des Mondes aufschlug, der Galan hieß, und für einen kurzen, aber spektakulären Moment einen Teil der wüsten Oberfläche aus Kupfergrün in ein helles, intensives Feuergelb verwandelte.


  Der Festakt war schlicht überwältigend. Bisher hatte Alex von Rylos nicht mehr als Wolken, Wälder, entfernte Meere und langgestreckte Gebirgszüge gesehen.


  Jetzt stand der Gunstar auf dem Platz in der Mitte der Hauptstadt, und Alex konnte sehen, worum es in Wirklichkeit gegangen war. Es war viel mehr als bloß die Idee einer Grenze und einer Liga vereinigter Welten und Rassen. Es war um lebendige Wesen gegangen, um deren Leben und Zukunft. Auch wenn die meisten von ihnen etwas komisch aussahen.


  Die Abgesandten vieler Völker hatten sich mit ihm im Inneren des Gebäudes versammelt. Grig stand neben ihm, als der Festakt zu Ende ging. Alex wurde rot, als er die Ergüsse in der Übersetzung hörte, und schließlich fühlte sich ein rylanischer Offizier verpflichtet, laut die Frage zu stellen, ob der Wechsel der Hautfarbe nicht mit einer allergischen Reaktion auf die rylanische Atmosphäre zusammenhänge. Alex wurde noch röter und versicherte ihm, daß dem nicht so sei. »Vielen Dank, Botschafter Enduran«, brachte er schließlich leise heraus und machte mit seinen Händen das rylanische Dankeszeichen, das Grig ihm beigebracht hatte. Die Geste mußte bei den Zuschauern gut angekommen sein, denn es kam zu einem exotischen Beifallsgemurmel.


  »Ich danke dir, Starfighter«, antwortete Enduran. Er wandte sich um und gab einen Wink, worauf die versammelten Funktionäre, Verwaltungsbeamten sowie Direktoren der rylanischen Regierung zusammen mit den auf Besuch weilenden Abgeordneten der Liga eine halbe Verbeugung zu Alex hin ausführten, die in Alex ein sehr seltsames Gefühl hinterließ.


  Um die Aufmerksamkeit von sich abzulenken, bekundete er selbst seine Hochachtung, indem er sich zu Grig wandte und vor ihm salutierte. Grig erwiderte den Gruß nicht auf die gleiche Weise. Er nahm eine kleine Änderung des sorgfältig geprobten Protokolls vor und streckte die Hand aus. Alex ergriff sie, und in geheimem Einverständnis über den nur ihnen verständlichen Scherz schüttelten sie einander herzlich die Hände.


  »Los jetzt, Alex, du darfst den Rest der Menge nicht warten lassen. Die Leute sind von weit her gekommen, um dich zu ehren. Helden müssen solcherlei Dinge eben in Kauf nehmen«, sagte Enduran. »Ich bin kein Held«, sagte Alex leise.


  »Ob du es bist oder nicht, spielt keine Rolle.« Enduran nickte zur Tür. »Sie halten dich für einen Helden. Damit hast du gewisse Pflichten. Du wirst doch bei uns bleiben, nicht wahr?« Alex zögerte und sah Grig an, der nickte.


  Er nahm sich Zeit, den lederhäutigen Außerirdischen zu umarmen. Dabei scherte er sich einen Teufel darum, wie die begeisterten Zuschauer diese eigenartige menschliche Geste auffassen mochten. Grig verstand ihre Bedeutung sofort, und dasselbe galt für Enduran. Dann traten die beiden zur Tür. Die Menge der Abgeordneten und Beamten machte ihnen Platz. Als die Tür aufging, wurden sie durch eine fremdartige Fanfare begrüßt. Sie befanden sich auf einem Balkon, von dem aus sie über ein Meer begeisterter außerirdischer Gesichter blickten.


  Darauf war er vorbereitet. Enduran und die anderen hatten ihm gesagt, was er zu erwarten hatte. Womit er nicht gerechnet hatte, war der Anblick einer älteren Gestalt, die ganz in der Nähe auf einem beweglichen Stuhl saß. Zwei uniformierte Ärzte standen auf beiden Seiten des winzigen Gefährts und paßten auf. Ohne die Menge zu beachten, rannte Alex auf den Neuankömmling zu. »Centauri! Du solltest doch tot sein!«


  Der alte Mann grinste. »Ich soll eine ganze Menge sein, mein Junge, aber Totsein gehört nicht dazu. Meine Leute sind ein zähes Volk, und ich bin der zäheste des ganzen Haufens, auch wenn ich für Leute deiner Art ein altes, meckerndes Bleßhuhn bin.«


  »Was ist ein ›Bleßhuhn‹?« fragte Grig.


  »Das ist ein Vogel, der unter allen Bedingungen überleben kann«, erklärte Alex.


  Grig verstand und nickte: »Das paßt.«


  »Aber ich habe dich sterben sehen… nachdem du mich zur Basis zurückgebracht hattest«, wiederholte Alex. »Der Arzt, der dich behandelte…«


  Centauri schüttelte den Kopf. »Das stimmt schon, ich war so gut wie tot. Laß dir sagen, mein Junge, Totsein ist keine Erholung. Aber meine Leute sind zäh. Der Körper gibt kein Lebenszeichen mehr von sich, während das Gehirn noch lange braucht, bis es stirbt. Sie konnten den Rest von mir wieder ins Leben zurückrufen. Das wichtigste war, daß das Gedächtnis intakt blieb. Es ist wie ein Puzzle, das man wieder zusammensetzen muß, abgesehen von einigen neuen Ersatzteilen, die die Ärzte mir einbauen mußten.« Nachdenklich musterte er Alex, die neue Uniform, die selbstbewußte Haltung, die erst vor kurzem verliehenen Orden. »Wie geht es jetzt bei dir weiter? Was wirst du jetzt tun, Starfighter?«


  Alex blickte über das jubelnde Meer außerirdischer Gesichter hinaus auf die bizarre Skyline der rylanischen Hauptstadt am Horizont. Alles war so schnell gekommen. Die Macht des Geschehens hatte ihn mitgerissen und ihm wenig Zeit gelassen, an solche Dinge wie ein »Danach« zu denken. »Ich weiß es nicht«, flüsterte er.


  Draußen war es kalt. Oder vielleicht war es nur Maggie, die fröstelte. Sie saß auf den Stufen der Veranda, die an der Vorderseite des Gemischtwarenladens entlanglief.


  Wo bist du, Alex? Zu weit weg für meine Vorstellungskraft? Das hat der Roboter gesagt, der wie du aussah. Wo ist das? Ich weiß nicht einmal, in welche Himmelsrichtung ich schauen muß. »Alex?« rief eine andere Stimme.


  Eine leichte Brise bewegte den Staub vor dem Laden. Eine Spinne auf Beutegang, die nach einem unglücklichen Lebewesen suchte, das kleiner war als sie selbst, krabbelte über den leeren Platz. »Alex?« rief die Stimme wieder, und diesmal schwang ein sorgenvoller Unterton mit. Es war Mrs. Rogan. Wieviel konnte man ihr erzählen? Der Roboter oder die Beta-Einheit hatte Maggie keine Verhaltensregeln gegeben, sondern gesagt, sie solle ihren Verstand gebrauchen. Es waren ihre Welt und ihr Volk. Ihr Leben. Sie stand auf. Es war Zeit, daß zumindest Alex’ Mutter die Wahrheit erfuhr. Vielleicht warf Mrs. Rogan sie zusammen mit ihrer unglaublichen Geschichte aus dem Wohnwagen, aber sie fühlte sich trotzdem verpflichtet, es zu versuchen. Sie tätschelte Mr. President und stieg die Stufen hinunter.


  Hinter ihr Lichter, Geräusche, Bewegung: vertraut und doch anders. Das Videospiel auf der Veranda drehte langsam durch. Es summte und blitzte, und alle Instrumente vibrierten. Maggie bemerkte es nicht. Sie war in Gedanken schon dabei, wie sie Mrs. Rogan alles erzählen sollte.


  Genausowenig sah sie, wie die alte Wetterfahne auf dem Dach des Ladens begann, sich wie wild zu drehen, obwohl kaum ein Lüftchen wehte. Die Wetterfahne wurde immer schneller, bis sie so schnell herumwirbelte, daß sie nur noch als verschwommener Fleck in der Dunkelheit auszumachen war.


  Zwischen den Wohnwagen blieb Maggie nachdenklich stehen. Granny lehnte sich neben ihr aus einem Fenster. Zwischen ihren Fingern qualmte eine dicke Zigarre. »Granny, hast du Alex gesehen?«


  »Das kann ich nicht behaupten. Der Junge hat sich hier in letzter Zeit selten blicken lassen.« Sie machte eine Bewegung mit ihrer qualmenden Fehlfarben-Zigarre. »Außerdem bist du nicht die einzige, die ihn sucht.«


  »Was meinst du? Mrs. Rogan habe ich gehört.«


  »Sie ist nicht die einzige.«


  Aus dem Wohnwagen der Rogans traten Gestalten und kamen auf Maggie zu. Sie erkannte einige ihrer Freundinnen und Mrs. Rogan, und einen, der nicht ihr Freund war, Jack Blake. Sie ließ ihn herankommen.


  »Ihr wollt wissen, wo Alex ist?« sagte Blake, als er sie erkannte. »Fragt doch Maggie. Sie weiß es. Sie war bei ihm, als er meinen Lieferwagen gestohlen hat.«


  »Er hat ihn nicht gestohlen«, fuhr Maggie ihn wütend an. »Er hat ihn geborgt.«


  »Ach so?« knurrte Blake wütend und war kein bißchen freundlich mehr. Es ging jetzt um Wichtigeres. »Wo ist er dann?« Maggie dachte an die wilde Jagd im Wagen, an das kleine Päckchen des Beta mit der Überraschung unter dem Armaturenbrett und an die sengende Hitze, als der Lieferwagen in das Schiff des außerirdischen Killers gekracht war, und sagte nichts.


  »Maggie«, fragte Mrs. Rogan mit freundlicher, aber sehr ernster Stimme, »wo ist Alex?«


  »Und wo ist mein Lieferwagen?« schrie Blake schrill, ohne ihr Zeit zur Antwort zu lassen. »Wo ist denn dein Freund?« Maggie beachtete ihn nicht. Sie wunderte sich jetzt, wie sie ihn je auch nur ein bißchen anziehend hatte finden können, aber sie beherrschte sich, als sie zu Mrs. Rogan sprach. Anscheinend wollten die alle nicht eher weggehen, bis sie einige Antworten erhalten hatten. Sie würde versuchen müssen, es so gut wie möglich zu erklären. »Mrs. Rogan, das mit Alex ist so: Er ist nicht…« Die Hunde begannen zu heulen. Diesmal waren es alle, nicht nur Mr. President. Ihr Lärm wurde durch das Gemaunze der Katzen verstärkt. Hätten Mrs. Edwards Goldfische heulen können, sie wären auch in den Chor eingefallen. Auf einmal hörte niemand mehr Maggie zu. Außen an Otis’ Wohnwagen jaulte Mr. President mit der Inbrunst eines Welpen. Sein Herrchen kam herausgestolpert und wollte gerade zu einer Strafpredigt ansetzen, als etwas auf der Veranda seine Aufmerksamkeit erregte.


  Ohne daran zu denken, daß er nichts anhatte als sein Nachthemd, ging Otis auf die Veranda zu. Wie gebannt starrte er auf das bebende, pfeifende und blitzende Videospiel. Er sah nicht, wie die Wetterfahne über ihm plötzlich stillstand und die Zeiger für die vier Himmelsrichtungen sich mit einem scharfen Knick nach oben zum Nachthimmel bogen.


  Etwas blies Otis’ Nachtmütze vom Kopf. Ein her abkommendes Licht ließ ihn einen Schritt zurücktreten und geblendet die Hand vor die Augen heben. Das »Starlight, Starbright«-Schild auf der Vorderseite des Ladens leuchtete mächtig auf. Es war so hell, daß man es auf hundert Meilen Entfernung lesen konnte.


  Das Licht kam von der Unterseite eines Objekts, das sich über den Parkplatz senkte. Maggie ließ Mrs. Rogan und ihre Schulfreundinnen stehen und ging mit raschen Schritten auf das Licht zu. Weitere Gesichter erschienen an Fenstern und Türen, als die Bewohner der Wohnwagensiedlung aus dem Bett, vom Fernseher oder aus dem Bad kamen, um einen Blick nach draußen zu werfen. Die Aufregung war so groß, daß sie bis in das bunt angemalte Zelt drang, das im Hof der Rogans aufgestellt war. Die zwei jungen Insassen tauchten auf, um zu sehen, was los war.


  »Weit draußen!« sagte Louis’ Freund David. »Wir sind angegriffen worden!«


  »UFOs!« rief Louis und rannte frohlockend auf den herunterkommenden Schatten zu.


  Lautlos setzte das Raumschiff auf dem Boden auf. Nur tief aus seinem Inneren war ein Summen zu hören. Maggie erinnerte sich an die warnenden Worte des Beta. Vielleicht war das hier der nächste Killer, der dreister als seine Vorgänger war. Aber sie konnte nicht widerstehen und ging langsam weiter auf das matt schimmernde Schiff zu. Das Hoheitszeichen, das die Seite des Schiffes schmückte, sah aus wie das, welches der Beta ihr beschrieben hatte, aber sie war sich nicht ganz sicher. Sie war vorsichtig, aber voll Hoffnung. Mitten unter hundert Zeugen zu landen, ob es jetzt Primitive waren oder nicht, sah nicht nach dem Stil eines ZZ-Sonderkommandos aus. Eine Stimme rief sie an. »Maggie?« Es war Otis, der vor dem Laden stand. Sie beachtete ihn nicht.


  Etwas, das aussah wie eine Art Aufzug, wurde aus dem Bauch des Raumschiffes heruntergelassen. Gemurmel erhob sich in der wachsenden Menge neugieriger Zuschauer. In Unterwäsche und Bademänteln standen sie vor dem Laden und beobachteten, wie ein lebendiges Wesen aus dem Aufzug stieg und auf sie zuging. Das Wesen trug einen eigenartigen Anzug und einen Helm. Aber die Proportionen der Gestalt sahen nach außen recht menschlich aus. Die Gestalt blieb vor Maggie stehen und nahm den Helm ab. »Alex!« Ihr Gesicht leuchtete so hell auf wie die Landelichter des Schiffs. »Alex, bist du es? Bist du es wirklich?« Sie machte einen Schritt auf ihn zu und zögerte. »Oder muß ich dich erst aufmachen, um das herauszufinden?«


  Er grinste mit seinem vertrauten, warmen und treuherzigen Grinsen auf sie herunter. »Da drin bin ich auch nur Mensch pur, Maggie.« Sie stürzte sich in seine Arme und warf ihn dabei fast um. »Du bist es! Alex, Alex, Alex…«


  »Maggie.«


  Sie küßten sich, und daraufhin kam auch die Menge der mit offenem Mund starrenden Zuschauer näher: Mrs. Rogan, Granny, Elvira, Clara… Sie alle kamen und redeten zur gleichen Zeit. »Alex, ist das ein echtes Raumschiff?… Hast du Außerirdische getroffen?… Woher hast du es, Alex?… Also, was geht hier jetzt vor?… Was ist eigentlich los?…«


  Und zuletzt drängte sich seine Mutter vor. »Wo warst du, Alex Rogan?« wollte sie wissen.


  »Verreist«, sagte er automatisch. Er hatte den Arm um Maggie gelegt und versuchte, das Unmögliche zu erklären.


  »Seid mal alle ein bißchen leiser.« Sie beruhigten sich, um ihm zuzuhören. Er holte tief Atem und sagte dann zu seiner Mutter: »Ich war auf einem anderen Planeten, Mama. Ich habe den Rylanern und den anderen außerirdischen Guten geholfen, die zivilisierte Galaxis vor den außerirdischen Schlechten zu schützen.« Er zeigte über seine Schulter. »Das ist mein Gunstar…«


  »Wie der vom Starfighterspiel?« wollte Louis wissen. »Genau, kleiner Bruder. Die Außerirdischen haben das Spiel hier auf die Erde und auf andere Welten gebracht, um Leute zu finden, die sich zum Starfighter eignen und helfen konnten, die Grenze gegen Xur und die Armada der Ko-Dan zu verteidigen. Genauso, wie es im Spiel immer geheißen hat.«


  »Mensch!« sagte Louis mit Nachdruck. Otis drängelte vor, dicht gefolgt von Jack Blake. »Gut, aber wenn du irgendwo da draußen warst, wer hat dann meine Antenne beim Aufstellen kaputtgemacht?«


  »Und meinen Lieferwagen gestohlen!« sagte Blake anklagend, aber lange nicht mehr so heftig wie vorher.


  »… Und meinen Ofen ruiniert… Und ein Loch in meine Wasserleitung geschlagen… Bei mir ein Kabel durchgeschnitten…!« So wollten andere Stimmen wissen.


  Alex bat mit erhobenen Händen um Ruhe. »Das war eine Beta-Einheit, ein Doppelgänger von mir. Ein Roboter.«


  »Jawohl, ich habe es immer gewußt«, beteuerte Louis. Er schaute an seinem Bruder vorbei und streckte plötzlich die Hand aus. »Eh, was ist das?«


  Der Aufzug kam wieder heruntergefahren. Auf ihm stand eine hochgewachsene, fremdartige Gestalt. Die Erwachsenen in der Menge wichen furchtsam zurück. Die Kinder, die nicht freiwillig kamen, mußten förmlich mitgezogen werden. »Ein Monster!« schrie eine der Frauen.


  »Monster?« murmelte Grig, als er aus dem Aufzug trat und auf Alex zuging. »Also wirklich!«


  »Nimm es ihnen nicht übel, Grig«, bat Alex. »Denk dran, es sind nur unreife Primitive. Wie ich.«


  Grig nickte und blieb einige Schritte vor der Menge stehen. Granny versuchte, sich den Weg nach vorn zu bahnen. Sie hatte ihre alte Schrotflinte in den Händen. Alex sprang auf sie zu und hielt sie auf.


  »Warte! Nimm die Schrotflinte runter, Granny. Kommt bitte alle wieder her. Ich möchte euch Grig vorstellen. Meinen besten Freund.«


  Die Kinder waren die ersten. Sie befreiten sich aus dem Klammergriff ihrer Eltern und scharten sich zutraulich um die langen Beine des Außerirdischen. Beschämt und von Neugier getrieben folgten die Älteren ihnen ängstlich nach.


  »Grig«, sagte Alex in bester Laune, »ich möchte dir Mr. und Mrs. Boone vorstellen – das heißt, sie sind ein Paar –, dann Elvira, Otis…«


  Er machte Grig in der Reihenfolge mit den Leuten bekannt, in der sie gerade dastanden. »Und das hier ist Granny, und hier natürlich Maggie.« Grig nickte und schüttelte jedem die Hand, bis sie vor der jungen Frau standen. Sie sah ihn mit einem schiefen Lächeln an. »Äh, hallo…«


  »Denk an das Englisch, das ich dir beigebracht habe«, murmelte Alex. »Hier gibt es keine Übersetzerknöpfe.«


  Grig nickte und nahm Maggies Hand. In der Menge erhob sich leises Gemurmel. Grig bemühte sich, auf menschliche Art zu lächeln, und sagte in perfekter Aussprache: »Angenehm.« Louis drängelte sich noch einmal vor und machte seltsame Bewegungen mit den Händen. Grig war verblüfft, aber das war ja zu erwarten gewesen, hatte er doch den Film »Begegnungen der dritten Art« nicht gesehen.


  Aber am ähnlichen Aussehen erkannte er ihn sofort. »Und du mußt Louis sein. Über dich habe ich viel Gutes gehört.« Er beugte sich hinunter, um die kleine Hand zu schütteln, und staunte über das von seinem eigenen so verschiedene weiche Fleisch. Louis machte ein paar Schritte zurück, beäugte seine Hand, als ob sie eben erst auf magische Weise aus seinem Handgelenk gewachsen wäre, und drehte sich zu seinen Freunden um. »Habt ihr gehört, ihr Schleimer? Ich bin berühmt!« Mrs. Rogan war die nächste. Wachsam musterte sie Grig. »Und das ist Mom«, sagte Alex.


  Wie Alex ihm beigebracht hatte, nahm Grig Mrs. Rogans Hand. Aber statt sie zu schütteln, beugte er sich mit den Lippen über den Handrücken. Ein seltsamer Brauch, obwohl auch nicht seltsamer als einige Dutzend Bräuche, die er auf seinen Reisen kennengelernt hatte. Ganz sicher hatte er die beabsichtigte Wirkung. Mrs. Rogan war sprachlos. Alex hatte Grig auf diesen Fall vorbereitet, deshalb eröffnete Grig selber das Gespräch.


  »Sie können stolz auf Ihren Sohn sein, Mrs. Rogan.« Er sah an ihr vorbei auf die versammelte Menge. »Ihr alle könnt stolz auf ihn sein. Er hat die Liga und Hunderte von Welten einschließlich der Erde gerettet. Er ist der größte Starfighter, der je gelebt hat. Er wird jetzt zukünftige Starfighter ausbilden und uns helfen, eine stehende Bürgerwehr aufzubauen als Garantie dafür, daß sich solche Angriffe, wie wir sie gerade erlebt haben, in Zukunft nicht wiederholen können. Ihre bloße Existenz wird vor einem zukünftigen Krieg abschrecken.« Ernst schaute er Alex an.


  »Was mich daran erinnert, daß wir zurückerwartet werden, um mit der Arbeit zu beginnen. Es ist Zeit, zu gehen.« Maggie runzelte die Stirn. »Zu gehen?«


  »Alex?« fragte Mrs. Rogan. Sacht küßte er sie auf eine Wange und nickte. »Ich muß, Mom. Ich habe es versprochen. Du hast gehört, was Grig gesagt hat. Ich habe eine Aufgabe. Eine wichtige Aufgabe. Und ich bin der einzige, der ihr gewachsen ist.«


  Sie seufzte. »Ich habe immer gewußt, daß du hier weggehen würdest, Alex. Aber ich wollte einfach nicht daran denken. Ich glaube, das will keine Mutter. Und vielleicht ist es bloß so, als wenn du zum Studium weggegangen wärst. Was willst du jetzt mit deinem Studium machen?«


  Er grinste und streckte die Hand zum sternenübersäten Himmel aus. Das war typisch Mama: zu versuchen, auch die unglaublichsten Dinge noch in alltägliche Worte zu kleiden.


  »Vier Jahre Computertechnik zu studieren kommt mir irgendwie nicht mehr so wichtig vor wie früher, Mama. Keine Sorge. Da draußen gibt’s für mich viel zu lernen.«


  »Ja, ich glaube, da hast du recht.« Sie sah Grig bedeutungsvoll an. »Sie werden auf ihn aufpassen, nicht wahr?« Er nickte. »Mit Vergnügen. Hoffentlich kann ich auch nur ein Bruchteil von dem leisten, was Sie geleistet haben.« Zum zweitenmal in dieser Nacht verschlug es Jane Rogan die Sprache.


  »Sag, Alex, kann ich nicht mitkommen?« fragte Louis und sah anbetend an seinem Bruder hinauf.


  Alex ging in die Knie, bis ihre Augen auf gleicher Höhe waren. »Tut mir leid, junger Mann. Aber ich komme euch ganz oft besuchen. Du hast doch nicht geglaubt, daß ich für immer weggehe? Aber du kannst nicht mitkommen.« Er zeigte auf den Gunstar. »Da drin ist nur Platz für mich, Grig und Maggie.« Maggie schluckte. »Für mich?«


  »Natürlich.« Er machte einen Schritt auf den Gunstar zu, aber sie blieb unsicher stehen, und er drehte sich wieder zu ihr um. »Warum, glaubst du, bin ich sonst zurückgekommen? Ich habe dir doch gesagt, daß wir immer Zusammensein würden.«


  »Das schon. Zusammen hier oder in der Schule oder in der Stadt. Aber nicht… da draußen, Alex.«


  »Du hast immer gesagt, du möchtest reisen und weit entfernte Orte sehen.«


  Sie sah ihm nicht einen Moment in die Augen. »Damit habe ich San Diego gemeint oder vielleicht eines Tages New York. Aber dein Rylos… Von hier aus kann man es nicht einmal sehen.«


  »New York kannst du nicht sehen, aber Rylos sehr wohl, Maggie.« Er legte seinen Arm um sie und drehte sie so, daß sie beide zum Himmel sahen. Dann zeigte er hinauf. »Da ist der Stern – genau da.«


  »Oh. Er ist hell.«


  »Du mußt mit mir kommen, Maggie. Ich werde zurückkommen, aber ich weiß nicht, wann. Dieses Ausbildungsprogramm einzurichten wird viel Arbeit kosten, und ich habe es versprochen. Verstehst du? Das ist unsere große Chance. Wie Otis gesagt hat: Wenn sie kommt, muß man mit beiden Händen zugreifen und sie festhalten. Ich kann eine Menge lernen und zugleich vielen guten Leuten helfen. Es ist etwas, das ich tun muß.«


  »Was ist mit Granny?«


  Es war nicht schwer, den Blick, den Alex ihr zuwarf, zu verstehen: »Nicht schon wieder diese alte Ausrede.« Und sie wußte jetzt, daß er wußte, was sie eigentlich hatte sagen wollen. Warum sollte sie es also weiter verbergen?


  »Du hast recht, Alex. Ich habe Angst davor, hier wegzugehen. Trotz meines ständigen Geredes vom Reisen und davon, die Welt kennenzulernen, ganz zu schweigen von anderen Welten, habe ich Angst, die Wohnwagensiedlung hier zu verlassen. Warum kannst du nicht hierbleiben? Jemand anders könnte die Schule dort einrichten.«


  »Es ist nicht nur das, Maggie. Verstehst du nicht? Da droben bin ich nicht bloß ein Junge aus der Wohnwagensiedlung. Da bin ich ein Starfighter. Da bin ich der Starfighter, und ich habe neue Freunde, die auf mich zählen. Ich kann sie nicht im Stich lassen. Das ist… Maggie, das ist viel größer als ich oder sogar als du und ich zusammen. Es ist größer als alles.«


  Aus dem Inneren des Schiffes war über Lautsprecher eine sanfte, aber bestimmte Stimme zu hören. »Alex.«


  Er fuhr herum und antwortete fast ärgerlich, obwohl Grig verstehen würde, daß es nur Alex’ Enttäuschung war, die sprach: »Nur eine Minute!« Ein Summen ertönte, als der Antrieb aktiviert wurde. »Ich kann nicht länger reden«, sagte er zu Maggie. »Und ich habe sowieso alles gesagt. Ich muß gehen.« Er drückte sie hart an sich, dann zwang er sich, zu seiner Mutter und zu Louis weiterzugehen. Dann winkte er den anderen zum Abschied zu, all den Gesichtern, die er seit seiner Kindheit kannte. Sie erwiderten seinen Blick und flößten ihm Mut ein, wie sie dastanden, mit von der Wüste gegerbten Gesichtern, über die das Licht des Gunstar Schatten warf.


  Er drehte sich um und ging zum wartenden Aufzug. Dunst füllte die Luft, als der Antrieb des Schiffs die Atmosphäre durcheinanderquirlte, und aufgestört schwirrten Staubteilchen über dem Parkplatz. Granny hielt Maggie fest an sich gedrückt und sagte nichts. Für sie gab es nichts zu sagen. Nicht jetzt. Schließlich sah Maggie ängstlich in das vom Wetter gegerbte Gesicht. »Granny?«


  Die alte Frau lächelte wissend und fuhr ihrer Enkelin mit den Fingern durchs Haar. Einmal für den Weg und ein zweites Mal zur Erinnerung. Kein Grund zu weinen. Hatte Alex nicht gesagt, er würde zurückkommen, um sie zu besuchen? Und Alex war ein guter Junge… nein, kein Junge mehr. Alex war ein Mann, der zu seinem Wort stand.


  »Versprich mir, daß du schreibst, Schatz. Oder was immer man dort draußen statt dessen tut.«


  Maggie lächelte plötzlich breit und kämpfte ihre Tränen zurück. Dann drehte sie sich um und rannte rufend und aufgeregt mit den Armen winkend auf das Schiff zu. »Alex, warte! Alex!«


  Der Aufzug war schon fast im Bauch der Gunstar, aber fast ist nicht dasselbe wie ganz. Er hielt an und kam ein drittes Mal herunter. Alex half ihr auf die Plattform, und als er sie liebevoll küßte, wußte sie, daß alles gut war, daß von jetzt an alles gut sein würde, weil sie zusammen waren.


  Auch die Bewohner der »Starlight, Starbright«-Wohnwagensiedlung wußten, daß alles gutgehen würde. Sie schauten zu und seufzten, und Mr. Boone überraschte Mrs. Boone mit einem langen Kuß. Ein warmes Gefühl breitete sich unter ihnen allen aus, als sie den jungen Leuten zusahen. Stellvertretend drückte Louis die Gefühle der Kinder aus, indem er eine Grimasse zog und leise vor sich hin schimpfte. Das Summen, das vom Schiff kam, wurde stärker. Otis begann, die Menge zurückzubeordern. »Alles zurücktreten! Haltet Abstand. Diese kleinen Dinger erzeugen eine ganz schöne Druckwelle.« Glaube ich zumindest, fügte er unhörbar für sich dazu.


  »Muß eine optische Täuschung sein«, sagte mit Nachdruck ein Einwohner, der es immer noch nicht glauben konnte. »Nichts da«, korrigierte ihn Mrs. Donovan. »Es ist eins von diesen UFOs. Ich habe damals ‘58 eins gesehen.«


  »Ha!« fuhr Elvira sie an. »Du hast dein ganzes Leben lang welche gesehen, Bessie.«


  »Mein Gott«, murmelte Mr. Franklin, der schon älter war, »ich schwöre, daß ich keinen Tropfen Alkohol mehr anrühren werde, solange ich lebe.« Dann fiel ihm die halbvolle Flasche Jim Beam in seinem Wohnwagen ein, und er fügte hastig hinzu: »Das heißt, von morgen an.«


  »Ich denke, wir sind jetzt ein klarer Fall für die Carson-Show«, sagte Mrs. Donovan zuversichtlich.


  »Ich sehe schon die Schlagzeilen«, murmelte Elvira. »›Marsbewohner landen in Wohnwagensiedlung‹. Jetzt sind wir berühmt, was meinst du, Otis?«


  »Jawohl«, sagte Otis stolz, ohne das Schiff aus den Augen zu lassen. »Die Welt wird es erfahren. »Starlight, Starbright«-Wohnwagensiedlung. Der Ort, von dem Alex und Maggie zu den Sternen fuhren.« Jedermann schaute jetzt auf die durchsichtige Kapsel am vorderen Ende des Schiffes. Dort standen dicht nebeneinander Alex und Maggie und winkten und lächelten zu ihnen herunter. »Raumschiffe… Raumbewohner… oh, ich bin so durcheinander!« murmelte Elvira.


  Granny kam und legte tröstend einen Arm um ihre Nachbarin. »Das Problem mit dir ist, Elvira, daß du hinter der Zeit herhinkst. Du mußt nach vorn in die Zukunft schauen und aufhören, in der Vergangenheit zu leben.«


  »Du meinst…?« fragte Elvira sorgenvoll.


  »Jawohl. Keine weiteren Folgen von I love Lucy, dieser alten Liebesschnulze, die du immer ansiehst.«


  »Ach, Granny.«


  Der Gunstar hob sich ruhiger, als sie erwartet hatten, zum Himmel. Das Summen seines Antriebs klang wie ein gedämpfter Trommelwirbel und nicht wie der feuerspeiende Donner der Raketen, die sie im Fernsehen gesehen hatten. Eine kleine Gestalt drängelte sich durch den Rest der Menge auf die Kindertraube zu, die sich um das Starfighter-Videospiel geschart hatte, das still auf der Ladenveranda stand. »Eh, laßt mich durch, Leute!« rief Louis und schob sich zwischen die anderen Kinder. »Er ist mein großer Bruder.«


  »Aber es ist mein Geld«, protestierte David.


  »Du bekommst es wieder, Davey.« Louis drückte den Startknopf des Spiels. Sofort begann eine vertraute, synthetische Stimme zu reden: WIR GRÜSSEN SIE, STARFIGHTER! SIE SIND VON DER LIGA REKRUTIERT WORDEN, DIE GRENZE GEGEN XUR UND DIE ARMADA DER KO-DAN ZU VERTEIDIGEN. »Los, gib’s ihnen, Louis«, brüllte David. Um sie herum drängelten die Kinder nach einem besseren Platz und feuerten Louis Rogan an. Otis hatte sich dicht neben Jane Rogan gestellt, die wortlos zum Himmel aufschaute, während in ihrem Rücken das Geschwätz aufgeregter Nachbarn zu vernehmen war.


  »Otis, habe ich es richtig gemacht? Daß ich ihn wieder nach dort draußen gehen ließ?«


  »Natürlich war es richtig, Jane. Natürlich. Es ist Zeit, daß die Jungen aus dem Nest fliegen. Wenn es einmal soweit ist, kannst du sie durch nichts zu Hause halten.« Er grinste vorsichtig und legte ermutigend seinen Arm um sie. »Nicht einmal auf der Erde.«


  Der spannende Roman zu einem sensationellen Film. Geschrieben von dem Autor, der durch die Buchversionen von »Alien«, »Outland« und »Das schwarze Loch« berühmt wurde: Alan Dean Foster.
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